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D
r.

Ernſt Feigenwinter .

Von Anton Auf der Maur .

Politiker werden nicht zu allen Seiten mit dem gleichen

Maßſtab gemeſſen . In den glücklichen Jahren vor dem Kriege
mit ihrem reichlichen Geldverdienen wurden diejenigen

beinahe bedauert , die „nichts Beſſeres “ zu tun wußten ,

als hinunterzuſteigen in die Arena des politiſchen Kampfes .

Die wildtobende Gegenwart hat aber die Inſaßen
der bürgerlichen Barken wieder Dankbarkeit für tüchtige

Steuerleute gelehrt . Im Frieden wenig geachtet , iſt der
Landsknecht , ſobald der Feind die Sturmböde an dieMauern
legt , wieder obenan .

Aber auch ſo ſind Politiker noch Stiefkinder des Glücks .

Selbſt wenn ſi
e Erfolge haben , iſt ih
r

Weg noch dornen

reich genug . Und wenn nun einer ein Leben lang kämpft ,
um andern , die nachfolgende Generation , die Früchte ſeiner

Arbeit ernten zu laſſen , ſo muß er ei
n

Mann von ungewöhn

lichem Wuchſe ſein , der Freund und Gegner auffällt ,

wenn e
r in Volksverſammlung und Ratsſaal erſcheint .

Feigenwinter war ſo ein geborener Kämpfer . Der
andauernde Rampf , der andern frühzeitig d

ie Nerven

zerreibt , war für ihn e
in Jungbrunnen , der ihn immer

wieder neu belebte . Das war nicht ſowohl perſönliches

Verdienſt a
ls

ererbte Raſſe . Aber Art und Ziel ſeines
Kampfes haben den Wert ſeiner Perſönlichkeit ausgemacht

und ihm ſchließlich , weit über den Kreis ſeiner Partei
freunde hinaus , Anerkennung erzwungen . Verſuchen wir

in gedrängter Kürze ſein Lebensbild zu zeichnen :

Der Verſtorbene war der Sproſſe einer alten Reinacher

Bauernfamilie , von der ſich ſchon im fünfzehnten Jahr
hundert Spuren in Baſel finden . E

r

wurde am 13. März
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1853 a
ls Sohn des Gemeindepräſidenten Xaver Feigenwin

ter -Rury geboren . Die Eltern waren überzeugte , glaubens

treue Katholiken , wenn auch der Vater der altliberalen
Richtung huldigte . Dr. Feigenwinter erzählte ſpäter oft ,

daß e
r wahrſcheinlich zum freiſinnigen Heerbann geſtoßen

wäre , wenn nicht der Kulturkampfſturm ſein Rechtsgefühl

jo tief verlekt hätte . Aber eine Bewegung , di
e

mit der
artigen Waffen focht , hatte e

s

bei ihm verſpielt ; ſie zwang

ihn im Gegenteil , tiefer einzudringen in das Lehrgebäude

der katholiſchen Kirche , und — ſeiner Natur gehorchend
ſich volle Klarheit , eine ganze Überzeugung zu ſchaffen .

Urſprüngliches , ſein ganzes Weſen beherrſchendes Rechts
gefühl war alſo richtunggebend für den jungen Mann ,

( chuf aus ihm den offenſiven katholiſchen Politiker von Baſel ,

der die Waffenrüſtung nicht ablegen wollte , bis er ſeinen
Glaubensgenoſſen die volle politiſche Gleichberechtigung

erkämpft , ſchuf aus ihm den lauten Rufer im Streite ,

der immer und überall mit der ganzen Wucht ſeines Geiſtes
eintrat für die Majeſtät des Rechts , der mit unverminderter
Kraft noch am Abend ſeines Lebens für dieſe Majeſtät ,

die einzige in der Demokratie , eine Lanze brach gegen

die ſi
e bedrohende , rohe Umſturzgewalt . Das gleiche an

geborene Rechtsgefühl ſchuf aus ihm einen – im beſten
Sinn des Wortes trefflichen Rechtsanwalt , dem e

s in

erſter Linie darauf ankam , das Recht zu finden und ihm
Geltung zu verſchaffen , der es nicht verſchmähte , im Kampfe

ums Recht die kleinſten Angelegenheiten kleiner Leute

mit aller Sorgfalt zu vertreten , als wären ſi
e eigene Sache .

Seiner bäuerlichen Abſtammung verdankte Feigen

winter ſodann ſeinen prächtigen demokratiſchen Geiſt .

E
r
, der ſtädtiſche Anwalt und Politiker wäre ſo ganz der

Mann der Landsgemeinde geweſen . Nichts war ihm ver
haßter als offene und verkappte Cliquenwirtſchaft . E

r

liebte das Volk , aus dem e
r hervorgegangen , und hatte

ein unbegrenztes Vertrauen zu ihm . Aber gerade darum ,
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weil er ein echter Demokrat war , wurde er ſpäter von vielen

nicht mehr verſtanden , als die politiſche Bühne von lauter
Klaſſenvertretern zu wimmeln begann , von denen ein jeder

im Namen der reinen Demokratie einſeitigſte , zum Klaſſen
kampf führende Intereſſen verfocht . Leutchen , die, kaum

trođen hinter den Ohren , ihr auswendig gelerntes Vade

mecum des Klaſſenhaſſes herunterſchnatterten , warfen ihm
por , er ſe

i

ein politiſcher Seiltänzer , weil er über der Not

des ſtädtiſchen Proletariates , für das er mannhaft eintrat ,

den ſchwer ringenden bürgerlichen Mittelſtand und das
heilige Anrecht der Bauern auf eine menſchenwürdige

Exiſtenz nicht vergaß . Feigenwinters wahrhaft demokra

tiſches Streben , zur Ausgleichung der Klaſſengegenſäke ,

zur Verſöhnung der verſchiedenen Stände beizutragen ,

wurde weder durch ſolche Angriffe , noch durch die Erfolge

der Klaſſenkämpfer gelähmt . Aber er brauchte in den lekten
Lebensjahren den wertvollen , a

ls

Erbteil aus dem Eltern
hauſe mitgenommenen Schaß der Liebe und des Vertrauens

zum Volke , um nicht irre zu werden a
n

unſerer Demo

kratie und gleich ſo mancher andern Kraftnatur d
ie Herr

ſchaft eines aufgeklärten Deſpoten herbeizuwünſchen .

Äußerlich nahm das Leben des Verewigten einen ruhi
gen , äußerſt normalen Sang . Die Verhältniſſe lagen ſo ,

daß keine allzuſchnelle Karriere eine übermütige Bewegung

in ſeine Entwidlungskurve brachte . Nach der Volksſchule

in Reinach und der Bezirksſchule in Therwil beſuchte Feigen

winter das Gymnaſium in Baſel , an welchem damals
Niekſche als Profeſſor des Griechiſchen amtete . Trokdem
Feigenwinter im Herzen immer Landſchäftler blieb und

fü
r

d
ie

modernen Großſtädte , von denen e
r

zu ſagen

pflegte , daß ſi
e anwüchſen wie d
ie Waſſerköpfe , n
ie viel

übrig hatte , trokdem e
r ſpäter in Baſel erbitterte Segner

ſchaft und lange Jahre wenig Anerkennung fand , wurde
ihm dieſe Stadt ſehr bald zur zweiten Heimat . Was er an ih

r

ſchäkte , war nicht ſowohl der materielle , al
s

der geiſtige
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Reichtum und d
ie wahrhaft edle Herzensbildung , d
ie in

den Kreiſen des alten Bürgertums auch heute noch ſo

lebendig iſ
t
. Feigenwinter konnte ſich noch ſo bitter beklagen

über Hintanſekung der Katholiken , über d
ie Zählebigkeit

gewiſſer Vorurteile , handtebrum war er wieder des Lobes

voll von dem , was ihm am konſervativen Basler Geiſte
gefiel , und immer wieder betonte e

r
, wie dankbar e
r Baſel

für die a
n

ſeinen Schulen genoſſene , gediegene Bildung

ſe
i
. Sein verehrteſter Lehrer wurde der große Kulturhiſto

riker Jakob Burchardt , deſſen nachhaltigem Einfluß auf
ſeine Geiſtesentwidlung der Schüler e

s

zuſchrieb , daß

e
r ſein ganzes Leben lang nicht in der Juriſterei und Politik

aufgehen konnte , ſondern immer auch ein reges Intereſſe
für philoſophiſche Studien , für Kunſt und Geſchichte em
pfand . Dem Studium der Jurisprudenz widmete e

r

ſich

a
n

den Univerſitäten Straßburg , München , Berlin und
Baſel . Während ſeiner Berliner Studienzeit tobte in Deutſch
land der Kulturkampf , und Feigenwinter fand ſich möglichſt

o
ft auf der Tribüne des Reichstages e
in
, um den großen

geiſtigen Tournieren zwiſchen Bismarck und Windthorſt

mit leidenſchaftlicher Anteilnahme zu folgen . In Baſel
beendigte e

r

ſein Studium mit einem glänzenden Doktor

eramen . Nach kürzerer Volontärzeit in Genf , Paris und

b
e
i

der Basler Überweiſungsbehörde , ließ e
r

ſich dann

im Jahre 1879 am Kloſterberg , von wo er ſpäter nach dem
Heuberg überſiedelte , als Anwalt nieder . Und alle die vier

Jahrzehnte feines ſpätern Lebens blieb e
r der Basler

Anwalt ; es trat kein Ereignis ein , das ihn Baſel oder ſeinem
Berufe entfremdet hätte ; der einzigen ernſthaften Ver
ſuchung , Baſel mit Luzern zu vertauſchen , di

e

ihn nach den
Teſſinerprozeſſen lodte , widerſtand e

r ſiegreich . E
r

war

bereits zu ſtark in Baſel verwurzelt und wies die Einladung

ſeiner Luzerner Freunde zurück .

E
s

iſ
t naheliegend , daß wir nun in erſter Linie den

Politiker beſprechen . In di
e

Studienzeit Feigenwinters

1
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fällt alſo die große, unter dem Namen Kulturkampf be
kannte, religiös - politiſche Bewegung . Die Beſchlüſſe des

Vatikaniſchen Konzils vom Jahre 1870 riefen einer
gewaltigen Scheidung der Geiſter . Auch der ſchweizeriſche
Radikalismus erklärte der katholiſchen Kirche den Krieg,

und insbeſondere fü
r

d
ie Diaſporakatholiken war eine

böſe Zeit angebrochen . Denn ſi
e

lebten zerſtreut unter

einer Mehrheit von Andersgläubigen und Freidenkern ,

die ihnen herzlich wenig Verſtändnis entgegenbrachten ,

ſi
e waren arm und abhängig und darum vielfach klein

mütig und verzagt ; auch fehlte e
s a
n

Laienführern , die
Bildung und Mut genug hatten , in der Öffentlichkeit
für ſi

e einzutreten . So kam e
s , daß Feigenwinter ſchon

als Student in die vorderſte Reihe treten und Wortführer

werden mußte . Sein Debüt als Politiker in Baſel en
digte zwar mit einer gründlichen , allerdings mehr phy

fiſchen denn geiſtigen Niederlage . E
r

war ein zwanzig
jähriger Akademiker , als unter dem Patronate aller Frei
denker im Jahre 1873 der deutſche Militärpfarrer Wat
terich in der Safranzunft eine große Propagandarede

für den Altkatholizismus hielt . Das Publikum war ſo

zuſammengeſekt , daß eine Oppoſition nicht geraten ſchien .

Dennoch ſtund der Student Feigenwinter plößlich auf einem
Diſche und ſchleuderte ſeine Gegenrede dem Propagandiſten

ins Geſicht . Das Duell endigte mit dem Hinauswerfen
des Allzukühnen , was bei dieſem allerdings keinen einſchüch
ternden Eindruck hinterließ . Gedachte e

r

doch in ſeinem
ſpätern Leben dieſes Hinunterfliegens über die Safranſtiege ,

a
ls

einer köſtlichen Jugenderinnerung . Jn ähnlicher Weiſe
trat e

r

ein Jahr ſpäter a
n

der großen Arlesheimer Volks
verſammlung gegen den Altkatholikenführer Auguſtin Keller
auf . Nur daß e

r diesmal die Mehrheit auf ſeiner Seite

hatte , ſo daß der Zwed der Verſammlung , di
e

Birseđer
Bauern dem Altkatholizismus zu gewinnen , nicht erreicht

wurde . Im Gegenteil : an dieſem Tage wurde die Gründung
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des Basler Volksblattes beſchloſſen , deſſen langjähriger

Redaktor und nachmaliger Verwaltungsratspräſident Dr.
Feigenwinter geweſen iſt .

Schon dieſes erſte Auftreten war typiſch für ſeine
Kämpfernatur . E

r

fragte nicht darnach , ob er einer Mehrheit

oder Minderheit gegenüberſtehe , wenn e
r für nötig fand ,

ſeine Überzeugung zum Ausdruck zu bringen . B
u Angriff

und Abwehr jederzeit bereit , nahm e
r gleichmütig alle

Unannehmlichkeiten und alle Folgen des Rampfes auf

ſich . E
r

war kein ſchwachnerviger Stimmungsmenſch ,

der einer ſchwülen Gewitterſtimmung unterlag , der in einer
heikeln Situation ſchwieg und ſich dudte . Nein , da empfand

e
r erſt recht ein inneres Bedürfnis , zur Entladung beizu

tragen , indem e
r

d
ie Blike ſeiner zürnenden Rede fahren

ließ . E
r

gehörte aber auch nicht zu den vielen , die einer guten

Stimmung zulieb das verſchweigen , was ihnen auf der
Bunge liegt . Lieber ließ er ſich Störefried chelten , als daß

e
r mit ſeiner Meinung zurüchielt . Denn immer und überall

zog e
r

den Krieg einem faulen Frieden vor . Und wenn
einmal Krieg war , ließ e

r

ſich nicht ſeinen Widerſtand

durch irgend ein Kompromiß abkaufen . E
r

blieb hart und

wollte lieber ſchlankweg unterliegen , ſelbſt wenn d
ie eigenen

Leute das konventionelle „Man kann nicht ſo ſein " ihm in
die Ohren raunten . Natürlich gab es auch in der katholiſchen
Gemeinde Leute genug , denen Feigenwinter zu kampffroh ,

auf der einen Seite zu aggreſſiv und auf der andern zu

unnachgiebig war . Wenn wir uns aber die Bedingungen

vor Augen halten , unter denen e
r ſeine Politik machen

mußte , ſo ſagen wir : es brauchte einen Mann von ſolchem
Schlage , um für die Katholiken Baſels das Verteidigungs

und Emanzipationswerk zu leiſten , das dieſer Führer
vollbrachte . Und e

s war nur möglich , weil Feigenwinter

nicht um des Kampfes willen kämpfte , wie mancher Gegner

ibm unterſchob , ſondern in flammender Begeiſterung für

ſeine gdeale , deren Verwirklichung ihm Herzensſache war .
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Wie beherzt , wie hieb- und ſtichfeſt einer ſein mußte ,

der im Baſel der Siebenziger Jahre als Führer der Ratholiken

auftreten und für ihre Gleichberechtigung kämpfen wollte ,

das wiſſen nur jene , d
ie

aus eigenem Erleben oder dem

Studium der Geſchichte den Geiſt der damaligen Zeit
kennen . Vor allem waren es die Radikalen , die , zum Voll
beſik ihrer eidgenöſſiſchen Machtſtellung gelangt , mit ſou
veräner Mißachtung auf das Häuflein der reklamierenden ,

katholiſchen Miteidgenoſſen herabſchauten und mit Mehr
heitsbeſchlüſſen ſi

e zur Raiſon zu bringen hofften . Aber
auch die konſervativen Proteſtanten , die , wie der Kampf

u
m die katholiſche Schule bewies , den Katholiken viel mehr

Gerechtigkeitsſinn entgegenbrachten a
ls

d
ie

Radikalen , ſaben

d
ie Katholiken doch lieber in der Rolle treuer Angeſtellter ,

als in jener ſelbſttätiger Politiker , und das Auftreten

Dr. Feigenwinters wedte bei ihnen ſo viele konfeſſionelle

Bedenken , daß trok mancher innerer Berührungspunkte
ihre Haltung gegenüber ſeiner Politit in der Hauptſache

doch ablehnend war . Der konfeſſionelle Charakter der
katholiſchen Volkspartei mußte o

ft

und oft dazu dienen ,

ih
r

die Eriſtenzberechtigung abzuſprechen , ihr Mandate zu
verweigern , auf die ſie einen begründeten Anſpruch zu haben
glaubte . Heute , wo in Baſel die politiſchen Verhältniſſe
ganz andere geworden ſind , können wir Katholiken glück

licherweiſe über dieſe Dinge auch mit Proteſtanten , mit
Angehörigen der liberalen und freiſinnigen Partei rubig

uns auseinanderſeken , in der ſichern Erwartung , für unſere
Auffaſſung weitgehendes Verſtändnis zu finden .

Im Jahre 1880 begann in Baſel der Rampf gegen

d
ie

katholiſche Schule , der 1884 mit ihrer Unterdrücung
endigte . E

s

war ein Kampf der Staatsomnipotenz gegen

die bürgerliche Freiheit , gegen das heilige Recht der Eltern ,

darüber zu beſtimmen , in welchem Geiſte ihre Kinder
erzogen werden ſollen . Der Radikalismus erklärte , nur

den Kongreganiſten , die die katholiſche Schule im Hatt
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ſtätterhof leiteten , das Handwert legen zu wollen , doch war
es klar, daß er die katholiſche Kirche ſelbſt an einer ihrer

verwundbarſten Stellen zu treffen ſuchte . Man wußte wohl,

daß mit der Austreibung der Kongreganiſten der katholiſchen
Schule das Lebenslicht ausgeblaſen ſe

i
, und verſprach

fich die raſche Eroberung der katholiſchen Jugend von der
Erziehung durch die Staatsſchule . Auf katholiſcher Seite
waren d

ie Befürchtungen gerade ſo groß , wie im gegneriſchen

Lager d
ie Hoffnungen . Die ganze katholiſche Gemeinde

raffte ſich auf , um ih
r

gutes Recht zu verteidigen . Feigen

winter hatte außerhalb des Ratsſaales , in dem noch keine
Katholiken zu Worte kamen , die Hauptlaſt des Kampfes

zu tragen . E
r

war feſtgewillt , ihn ritterlich zu führen und

ſchrieb im ,,Basler Volksblatt “ : „Wir können unſere eid
genöſſiſche Bundestreue und unſern Republikanismus nicht
beſſer betätigen , als wenn wir derartige Streitfragen

ohne Neben- und Hintergedanken , treu und ohne Falſch

auf dem Boden des öffentlichen Rechts , nach den
Beſtimmungen unſerer Bundes- und kantonalen Geſet
gebung , nicht nach konfeſſionellen Intereſſen und Rüdſichten
zum Austrag bringen . “ Aber es war eine böſe Zeit , in der

ein ganzer Orkan von Leidenſchaften daherbrauſte , in welcher
jeder Appell ans Rechtsgefühl und a

n

d
ie ruhige Überlegung

wirkungslos war gegenüber der Maſſenpſychoſe , di
e

mit
Gewalt Fortſchritt und Kultur verbreiten wollte . Treffend
kennzeichnete Prof. Paul Speiſer , einer der hauptſächlichſten
Wortführer der konſervativen Fraktion , die im Großen
Rate in edelſinniger Weiſe das Recht der Katholiken ver
teidigte , die damaligen Beſtrebungen alſo : „ Früher war
der Staat ein Rechtsſtaat , der jedem Recht widerfahren
ließ , das Recht zu ſchüßen hatte ; jekt haben wir den Kultur
ſtaat , der alle möglichen Aufgaben a

n

die Hand nimmt
und mit Gewalt durchführen will . Der Rechtsſtaat richtete
ſein äußeres Verhalten nach objektiven Normen , der Kultur
ſtaat greift ein in die individuellen Rechte und Freiheiten .
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Vor allem ſollte aber der Staat die individuelle Freiheit
ſchüßen . Wir haben konſtitutionell allerlei Freiheiten ;

wir haben völlige Glaubens- und Gewiſſensfreiheit , Kultus
freiheit uſw. Das iſt alles geſeklich anerkannt , aber dabei

ſtellt man Staatskirchen auf und will das Volk in dieſelben
bineinzwingen . Es gibt nur eine Freiheit für Negierende . "

Von der Erbitterung , mit der damals geſtritten wurde ,

tann man ſich einen Begriff machen , wenn man lieſt ,

daß Regierungsrat Falkner in der radikalen Parteiverſamm
lung vom 21. Februar 1884 in der Burgvogtei in bezug

auf d
ie Kongreganiſten erklärte : „Wir wollen dieſe geiſt

lichen Stromer fortweiſen , wir wollen ſi
e

hinausſchicken ,

indem wir ihnen ſagen : hier in Baſel wird weder gebettelt ,

noch geſtohlen . “ Ähnlich tönte e
s aus den Spalten der

radikalen Preſſe . Was Wunder , wenn Feigenwinter ,

der als Feldhauptmann der Katholiken einem ganzen Hagel

von Feindeshieben ſtandhalten mußte , auch ſeinen Hieber

ſauſen ließ , daß die Funken ſtoben . E
r

leiſtete eine gewaltige

Arbeit : redigierte die Eingaben der Gemeinde a
n

die Re
gierung , verfaßte die Rekurſe a

n Bundesrat und Bundes
verſammlung , trat als Volksredner auf und führte den
Kampf in der Preſſe , der allein ein durchſchnittliches
Leiſtungsvermögen abſorbiert hätte . E

s

war alles umſonſt :

der Kulturſtaat ſiegte über den Rechtsſtaat . Aber di
e

katho

liſche Gemeinde brach nicht zuſammen , als die Tore der

katholiſchen Schule geſchloſſen werden mußten . Sie ſtand
bereits auf zu feſten Füßen und Feigenwinters Organi

ſationsarbeit ſorgte dafür , daß ſi
e

auch auf politiſchem Boden
ſich immer freier und ſelbſtändiger bewegen lernte . E

r

gehörte zu den Gründern des Basler Ratholikenvereins

und wurde der eigentliche Schöpfer der katholiſchen Volks
partei , deren unbeſtrittener Führer e

r b
is

zu ſeinem Tode
geblieben iſ

t
.

Um die gleiche Zeit , da in Baſel der Schulkampf

tobte , tämpften in der Eidgenoſſenſchaft konſervative Pro
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teſtanten und Katholiken gemeinſam für Freiheit und

demokratiſchen Fortſchritt. Feigenwinter gedachte ſpäter
immer mit einer gewiſſen Begeiſterung der Blütezeit des
Eidgenöſſiſchen Vereins . Auch er träumte damals von einer
großen , ſchweizeriſchen Volkspartei , die alle konſervativen
Elemente , ohne Unterſchied der Konfeſſion , zum Sturze
der radikalen Vorherrſchaft hätte vereinigen ſollen . Als
am 1

1
.

Mai 1884 der Stabioartikel , gegen den der Eid
genöſſiſche Verein das Referendum ergriffen hatte , gefallen

war , ſchrieb e
r in ſeinem Organ : ,,Am 26. November 1882

reichten ſich gläubige Katholiken und Proteſtanten zum
erſtenmal vertrauensvoll die Hand , um den gemeinſamen

Gegner , den radikalen Unruheſtifter zu bodigen . Jener
Hoſenlupf iſt gelungen . Und ſeither ſehen wir die berniſche
Volkspartei a

n

der Arbeit , wir ſehen , wie der Eidgenöſſiſche
Verein gerade auch die demokratiſchen Prinzipien zu den

ſeinen machte , das obligatoriſche Referendum auf ſeine
Fahne ſchrieb , welches d

ie Katholiken verlangten , wir ſehen
die wadere Verteidigung der katholiſchen Schule in Baſel
durch jene Männer , welche zu den geiſtigen Häuptern

des Eidgenöſſiſchen Vereins zählen . Was Wunder , wenn
man ſich zu verſtehen anfängt ? Was Wunder , wenn ſich

dieſe Leute treuherzig in d
ie Augen ſchauen und brüderlich

die Hand reichen zur Gründung einer großen ſchweizeriſchen
Volkspartei ! Der 1

1
.

Mai iſt ein neuer Stein zu dieſem

Werk , ein Granitblod , auf welchem weiter gebaut werden
kann . Aber vorwärts nun ! Voran zur feſten Organiſation .

Voran zur Reviſion der Bundesverfaſſung ! Hie obliga

toriſches Referendum ! Hie Initiative ! "

Wir haben hier nicht zu unterſuchen , aus welchen Ur
ſachen in der Folge die Gründung dieſer ſchweizeriſchen
Volkspartei ein frommer Wunſch blieb . Aber das geht

doch unzweideutig aus dieſem Zitate hervor , daß Feigen

winter nicht der einſeitige konfeſſionelle Politiker war ,

als den er dreißig Jahre lang in der gegneriſchen Wahl
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literatut mit der dunkelſten Drucerſchwärze geſchildert
wurde .

Der Rulturkampf war beendet, d
ie religiös -politiſche

Diskuſſion in den Hintergrund getreten , als im Jahre 1890
die Teſſiner Revolution neue , ſtürmiſche Bewegung
ins öffentliche Leben brachte . Feigenwinter befand ſich
am Abend des 11. Septembers im Basler Bahnhof , um

in einer Prozeßfache nach dem Teſſin zu fahren und dort
mit den konſervativen Staatsräten Roſſi und Reſpini eine
Beſprechung zu halten . Da brachten die Zeitungen die erſten
Telegramme über die ausgebrochene Revolution und die
Nachricht von der Ermordung Roſſis . Er beſann ſich nicht
lange und fuhr nun erſt recht nach Bellinzona , um Augen
zeuge der Vorgänge zu ſein und wenn möglich den Freunden

beizuſtehen . Was e
r

dort geſehen und erlebt , erfüllte

ihn zeitlebens mit tiefer Erbitterung . 22 Jahre ſpäter ,

am 7
. Auguſt 1912 , ſprach er an der Generalverſammlung

des Schweizeriſchen Studentenvereins in Surſee über jene
ſturmbewegten Tage , und erklärte , daß der Auftrag , deſſen e

r
ſich zu entledigen habe , unſäglich ſchmerzhafte Erinnerungen

in ihm wachrufe : „ Steigt doch im Geiſte die edle Geſtalt
eines der tapferſten Vereinsbrüder vor mir auf , die Geſtalt
des ermordeten Staatsrats Roſji . Und e

s bäumt ſich von

neuem auf das gefränkte Rechtsgefühl bei dem Gedanken

a
n

die damals verübte , ſchmähliche und ungeſühnt gebliebene

Gewalttat ; es zittert von neuem nach der verlekte Pa
triotismus , der es nicht verwinden kann , daß unſerm ſchwei
zeriſchen Vaterlande damals gegenüber dem Auslande

d
ie Schande zuteil wurde , daß eine ſolche Revolution auf

unjerm Gebiet überhaupt möglich war , und daß ihr gegen

über unſere republikaniſchen und bundesrechtlichen Inſti
tutionen zum Schuße von Leben , Freiheit und Recht voll
ſtändig verſagten . “ Ungemein bezeichnend für ihn , den
Mann des Rechts , war die folgende Stelle in ſeinem Vor
trage : ,,Mein erſter Gang in Bellinzona war zur Kirche

1
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San Rocco , wo die Leiche Roſſis aufgebahrt war . Da lag

er , ein junger , hoffnungsvoller , erſt 26-jähriger edler Mann ;

des Himmels Frieden ſprach aus ſeinen Bügen . Unwill
kürlich ſenkten ſich meine Knie , ic

h

drüdte dem lieben Freund
und Vereinsbruder , dem tapfern Eidgenoſſen zum lekten
mal d

ie
kalte Hand . Als ic

h

den Toten verließ , war ic
h

erſchüttert , aber ic
h

hätte nicht weinen können .

Die Gefühle einer innern Empörung beherrſchten
mich vollſtändig . “
Das gefränkte Rechtsgefühl trieb ihn nach Teſſerete

ins Lager der Konſervativen , um ihnen Mut zu machen ,

um ſi
e

zu mannhaftem Handeln anzuſpornen ; es drücte
ihm die Feder in die Hand zu einem erbitterten Feldzug

in der Preſſe ; es machte ihn ſchließlich zum Anwalt der
geſtürzten Regierung im großen Staatsprozeß vor den

Affifen in Zürich und zum Verteidiger Dürrenmatts .

Mit den Teſſiner Ronſervativen in Deſſerete konnte

e
r

nichts anfangen . Sie empfingen ihn mit begeiſterten
Freundſchaftsbezeugungen und enttäuſchten ihn dann ſofort

durch ihre abſolute Mut- und Kompaßloſigkeit . „Kopfloſe

Führer und eine kopfloſe Partei “ klagte er auf dem Heimweg

einem Basler Freunde . Der einzige Führer , der dieſen
Namen wirklich verdiente , Reſpini , war bekanntlich über
die kritiſche Zeit in Lugano gefangen und wurde auch nach

dem Eintreffen der Berner Bataillone nicht ſofort in Frei
heit geſekt . Feigenwinters Kampf in der Preſſe richtete
ſich zu einem guten Teil gegen die damaligen radikalen

„ Basler Nachrichten “ , deren ſpiritus rector Prof. Stephan
Born war . Die Polemik warf hohe Wellen . Feigenwinter
klagte den Chefredakteur der Nachrichten vor der Öffentlich
keit a

n , daß e
r mit der Revolution kotettiere , daß er mit ſchön

gekräuſelten Worten über die ſchlimmſten Dinge hinweg
plaudere , ſtatt den Mut zu haben , ſie beim richtigen Namen

zu nennen . Zornvoll wetterte e
r gegen den ſaloppen

Ausſpruch Stephan Borns , daß ſo ein „ Revolutiönchen
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im Kloſterteich “ auf den normalen Menſchen ſo wohltätig

wirke wie eine wohlgeordnete kulinariſche Ertravaganz.
Feigenwinter kam es nicht auf den Umfang der Ausſchrei
tungen an , er empfand tief d

ie Rechtsbeugung als ſolche
und mußte ſeine ganze Perſönlichkeit für das verlekte

Recht einſeken . So wurde e
r der Sachwalter der Konſerva

tiden im Frühjahr 1891 , als d
ie revolutionären Vorgänge

vor den Geſchworenen in Zürich zum gerichtlichen Austrage

tamen , und dann der Anwalt Dürrenmatts vor dem Schwur
gericht in Burgdorf . In beiden Prozeſſen ſiegte die Gegen
partei . In Zürich wurden die Revolutionsmänner frei
geſprochen , und in Burgdorf wurde Dürrenmatt für ſeine

ſatiriſche , an Oberſt Künzli verübte Kritik gebüßt . Feigen

winter aber hatte ſich als Anwalt einen eidgenöſſiſchen Namen
gemacht . Und beinahe noch mehr als die Schärfe ſeiner
Beweisführung und die Kunſt ſeiner Dialektit imponierte

Freund und Gegner die beiſpielloſe Unerſchrockenheit ,

mit der e
r

während der Dauer dieſer politiſchen Prozeſſe
dem wild daherbrauſenden Sturm der Leidenſchaften
Croß geboten .

Nach langem mühevollem Ringen hatte Feigenwinter

auf baſelſtädtiſchem Boden endlich einen namhaften poli
tiſchen Erfolg zu buchen , al

s

im Jahre 1905 , nach der
erſten proportionalen Beſtellung des Großen Rates , eine
kleine Fraktion katholiſcher Großräte den Basler
Ratsſaal betrat . Vorher waren die Katholiten Affilierte
der konſervativen Partei geweſen und ihre wenigen Ver
treter im Großen Rate - Feigenwinter ſelbſt - mit Hilfe
der konſervativen Liſte gewählt . Nun konnte er , der die
katholiſche Volkspartei von Baſel auf d

ie Beine geſtellt

und im Feuer ererzieren gelehrt , als Chef einer eigenen

Fraktion im kantonalen Parlamente auftreten und ein
eigenes Parteiprogramm verfechten . Den Höhepunkt ſeiner
parlamentariſchen Tätigkeit in Baſel bildete unſtreitig

der Kampf um die Rechte der Katholiken anläßlich der
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Trennung der Kirchen vom Staate . Gerade hier
zeigte ſich wieder Feigenwinters jede Kompromißarbeit

ablehnende Natur in typiſcher Weiſe . Regierungsrat

Burchardt -Schazmann wollte die Katholiken gewiß nicht
vergewaltigen , er konnte es aber nicht verſtehen , warum

dieſe für ihre Gemeinde ſo energiſch den öffentlich -rechtlichen
Charakter beanſpruchten , der nach ſeiner Jntention den bis
herigen Landeskirchen nur als Zwiſchenſtufe zur abſoluten
Trennung, dem Zuſtand der Zukunft verlieben wurde .

Die katholiſche Fraktion erklärte unter Feigenwinters
Führung : Wir ſehen darin eine neue Hintanjekung , wir
verlangen jeßt , wo für ein Menſchenalter das Verhältnis
des Staates zu den Kirchen neugeregelt wird , das gleiche
Recht, das der reformierten und der altkatholiſchen Gemeinde
zugeſtanden wird . Auch dann , als Regierungsrat Burchardt
Schazmann im lekten Augenblic durch vermehrtes finan
zielles Entgegenkommen den Widerſtand der katholiſchen

Fraktion überwinden wollte , blieb Feigenwinter feſt . Er
erhob ſich von ſeinem Sike im Großen Rate und verlas

ſtehend eine ſelbſtbewußte , ſtahlharte Erklärung, deren
Inhalt war : „Wir ändern unſern Standpunkt nicht, wir
wollen unſer Recht und beharren darauf.“ Der Ausgang

des zähen , langwierigen Ringens im Parlamente war eine
namentliche Abſtimmung , in der d

ie

1
7 Mitglieder der

katholiſchen Fraktion allein der erdrüdenden Mehrheit
gegenüberſtanden . Aber man hatte Achtung vor ihrer ent
ſchiedenen Haltung und war weitherzig genug , das auch

in der Öffentlichkeit zu bezeugen . Troß des Mißerfolges

konnte d
ie

katholiſche Bevölkerung feſtſtellen , daß im all
gemeinen doch ein anderer Geiſt ihr gegenüber ſich geltend

machte . E
s

war immerhin möglich geworden , religiös
politiſche Fragen leidenſchaftsloſer , objektiver zu behandeln .

Das gewaltige revolutionäre Erdbeben , das ſeit drei

Jahren unſern Kontinent erſchüttert , ſchuf dann in Baſel

d
ie politiſche Neugruppierung , welche der Umſturzpartei
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die im Nationalen Blod vereinigten bürgerlichen Parteien
gegenüberſtellte . Im Jahre 1917 erfolgte d

ie Wahl Feigen

winters in den Nationalrat , leider viel zu ſpät für ihn
und alle jene , die ihm ih

r

Vertrauen ſchenkten . Aber er kam

doch noch früh genug , um b
e
i

den großen Auseinander
ſekungen mit den Jüngern Lenins , nochmals mit dem
Feuer eines Jungen und mit der Vollkraft ſeines Geiſtes
Zeugnis abzulegen für ſeine chriſtliche Weltanſchauung

und ein paar gewaltige Lanzen zu brechen für Geſetz und
Recht und für unſere alte , ſchweizeriſche Demokratie .

In ſeiner von Blitz und Donner erfüllten Rede im National
rate am 20. November 1918 erklärte e

r

als Katholik , als

Mann des Rechts und als guter Demokrat gegenüber Greu
lich , der zur Beſchönigung des bolſchewiſtiſchen Attentats
die Radikalen an das Beiſpiel der Teſſiner Revolution

erinnerte : ,,Sie können mir glauben , daß mir eine gewiſſe

Schadenfreude gekommen iſ
t , als Greulich den Geiſt Roſſis

beraufbeſchworen hat . Laſſen wir das beiſeite ! Die Stunde

iſ
t jekt nicht dazu d
a
, um unter uns derartige Diskuſſionen

zu pflegen . Die Weltgeſchichte iſ
t

das Weltgericht .
Laſſen wir die Warnung , die a

n uns herangetreten iſ
t durch

den Landesſtreit , nicht unbenükt vorübergehen . Sehen wir ,

wie die Weltgeſchichte und der Herrgott den großen Vorhang
gezogen haben , damit wir ſchauen können , wohin die Philo
ſophie eines Niekſche und Hegel und d

ie

materialiſtiſche
Weltanſchauung führen und wohin eine Geſellſchaft käme ,

in der nur noch ſtaatsbürgerlicher Unterricht getrieben wird . “

Und er ſchloß : „Wir haben kein „ Preſtige “ zu ſchüßen ,

wir haben keine Kronen zu ſchüken , wir haben aber

doch eine Majeſtät zu ſchüken , und die Majeſtät , die
wir zu ſchüßen haben , iſt die Majeſtät unſeres Volks

willens , das iſ
t

die Majeſtät unſeres Rechtes . "

Wie in der Bundesverſammlung , ſo kämpfte Feigenwinter

in den Generalſtreitstagen auch im Basler Großratsſaale
mit der ganzen Wucht , die ihm zu Gebote ſtand , wenn ge
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rechter Zorn ihn erfüllte . Kaum von Bern zurüdgetehrt ,

erſchien er ſofort im kantonalen Parlamente und ergriff

als Erſter in der Debatte das Wort , rüdhaltlos den revolu
tionären Generalſtreit als ein Verbrechen am Vaterlande

brandmarkend und die Arbeiterſchaft beſchwörend , von
ihrem wahnwißigen Unterfangen abzulaſſen . Die Rede ,

die wie ein reinigendes Gewitter d
ie ſchwüle Atmoſphäre

im Großratsſaale zerriß , fand ein mächtiges Echo in allen

noch auf dem Boden des Geſekes ſtehenden Bevölkerungs

kreiſen . Feigenwinter war mit einem Schlage nicht mehr
lediglich der „ ultramontane “ Vorkämpfer , ſondern ein hoch
geſchäkter politiſcher Führer , den das ganze Bürgertum

nicht mehr miſſen wollte im Vordertreffen des Rampfes .

Aber ſeine Zeit war um , ſein politiſches Wirten beendete

bald darauf der Tod !

Das unvollſtändige Bild , das wir mit dieſen wenigen
Strichen vom Politiker Feigenwinter gezeichnet , muß
unbedingt ergänzt werden durch einen Hinweis auf ſeine
ſozialpolitiſche Tätigkeit . Dieſe wurzelte tief in ſeiner
tatholiſchen Weltanſchauung . E

r

faßte die ernſthafte Be
ſchäftigung mit der ſozialen Frage als ein nobile officium

eines jeden Gebildeten auf . Außerdem nötigten ihn ſeinmit
fühlendes Herz und ſein demokratiſches Blut auf die Seite
der Armen und Unterdrüdten ſich zu ſtellen . So ſchloß e

r
ſich denn früh der von Biſchof Mermillod geleiteten Union

d
e Fribourg a
n , einer Geſellſchaft von katholiſchen Sozial

politikern aus akademiſchen Berufen . Dann gehörte e
r

mit Prof. Bed , Decurtins , Heinrich Scherrer und Greulich

zu den Gründern des ſchweizeriſchen Arbeiterbundes , der

ihm und ſeinen Geſinnungsgenoſſen , d
ie geglaubt , es laſſe

fich d
ie ganze Arbeiterſchaft in dieſer neutralen Arbeits

gemeinſchaft wenigſtens zu einer gemeinſamen Anhandnahme
der bundesgeſeklichen Arbeiterſchuk -Maßnahmen vereinen ,

ſpäter ſo gründliche Enttäuſchungen bereitete . Auf ſeine
Initiative beſchloß der Katholikentag der Diaſpora in Baſel ,
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am 21. Auguſt 1887 , in der ganzen Schweiz katholiſche

Arbeitervereine zu begründen , d
ie

dann ſofort mit den ſchon
eriſtierenden tatholiſchen Männervereinen zum „Verband
kath . Männer- und Arbeitervereine “ zuſammengeſchloſſen

wurden . Feigenwinter war lange Jahre Zentralpräſident

dieſes Verbandes , und als dieſer ſpäter mit dem Katholiken
verein zum Schweiz . katholiſchen Voltsverein verſchmolzen

wurde , der Leiter der Sozialen Sektion dieſer großen ,

das ganze katholiſche Vereinsweſen umfaſſenden Organi

ſation . Außerdem war der Verſtorbene ein tätiges Mitglied

der Internationalen Vereinigung fü
r

Arbeiterſchuß , deren
Vorſtand e

r

bis zu ſeinem Tode angehörte . E
r

kämpfte

in vorderſter Reihe für die Erweiterung der Haftpflicht

geſekgebung , für d
ie

Kranken- und Unfallverſicherung

und für die Reviſion des Fabritgeſekes . Das baſelſtädtiſche
Geſek über das ſtändige , ſtaatliche Einigungsamt , das
am 1

. März 1912 in Kraft trat , iſt zu einem guten Teile
ſein Wert . Und die internationale Sozialpolitik verdankt
ihm den Schuß der Anſprüche heimiſcher Arbeiter , di

e

im
Ausland einen Unfall erlitten haben . Sehr intenſiv beſchäf
tigte e

r

ſich in ſeinen lekten Jahren mit dem Studium
des Problems der Gewinnbeteiligung der Arbeiter . Gleich
nach ſeiner Wahl in den Nationalrat ſtellte er eine Motion
betreffend d

ie Feſtſekung von Mindeſtlöhnen und die Ein
führung dieſer Gewinnbeteiligung . Seine Gedanken hier
über legte e

r nieder in der Schrift : „Der Kampf um den
gerechten Lohn und die Gewinnbeteiligung der Arbeiter . “

( Luzern , Räber u . Co. , 1917. ) Wenn Feigenwinter als
Sozialpolitiker auftrat , ſo pflegte er ſtets hinzuweiſen auf

d
ie Grundfragen des ſozialen Rechtes und auch d
ie

kleinen
Tagespoſtulate vom rechtsphiloſophiſchen und moraliſchen
Standpunkte aus zu unterſuchen . Auch ging ihm zu allen

Zeiten die Solidarität der Stände über alles , ſo daß er ſich
ſchon darum nie zu einer einſeitigen Klaſſenpolitit bätte

verſtehen können . Und eine ganz elementare Abneigung ,
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die ſeiner ſtarten Individualität entſprang , empfand er
gegen alles , was nach Staatsſozialismus roch . Dieſen be
kämpfte er mit aller Vehemenz . ſelbſt auf die Gefahr hin ,

bei einem Teil der eigenen Leute unpopulär zu werden .
Daß ein ſo gearteter Sozialpolitiker in dieſer Zeit der

Berriſſenheit , des Kampfes aller gegen alle , keine allzu
große Anhängerſchaft fand , iſt leicht zu verſtehen . Aber

e
r wird recht behalten mit ſeinen , in der obengenannten

Schrift ſtehenden Säken : „ Alles , der größte Teil des Voltes ,

Mittelſtand , Angeſtellte , Beamte , Bauern wie Arbeiter

alles iſ
t dem Großgrundbeſik , der Großinduſtrie , dem

Großhandel und der Hochfinanz ausgeliefert . Vor dieſer
Tatſache kann man die Augen nicht verſchließen . Anderſeits

iſ
t

durch den Klaſſenkampf der underſöhnliche Haß wie
Gift in die Adern des arbeitenden Volkes eingeſprengt

worden , und der Geiſt des Religionshaſſes , der Anarchie

und der Revolution erhebt drohend ſein Haupt . Gegen

alle dieſe Gefahren kennen wir kein beſſeres Mittel , als die

Rüdkehr zu den einfachen und ſoliden Grund
fäßen einer biedern chriſtlichen Wirtſchaft . Aus
der oraliſchen Beſſerung heraus muß d

ie Waffe
geſchmiedet werden , mit der der Hydra einer unerſättlichen
Habſucht , der Gier nach wirtſchaftlicher Macht das Haupt
abgeſchlagen werden kann . “

Vom Juriſten und Anwalt Feigenwinter zu ſprechen ,

das hätten wir lieber einem ſeiner Kollegen überlaſſen .

Doch haben wir ihn o
ft

und o
ft

a
n

ſeinem Arbeitspult
geſehen , vergraben in Altenberge , irgend einen Rechtsfall

von anſcheinend kleiner Bedeutung mit einem Eifer behan
delnd , als ſtünden Millionen auf dem Spiel . Das war
gerade charakteriſtiſch für ihn . Ihm war kein Fall bedeutungs

lo
s
. Der Kampf ums Recht war ihm gleiche gebieteriſche

Pflicht , wenn der Streitwert nur ein minimer war . Dabei

hatte e
r e
in

warmfühlendes Herz für d
ie Armen und Kleinen ,

die nur zagenden Schritts die Kanzlei eines Advokaten
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betreten . Darum ſtieg ſtets viel armes Volk zu ihm auf

den Heuberg empor und zahlreiche Prozeſſe, beſonders

auf dem Gebiete der Haftpflicht, führte er um Gottes
Lohn .
Feigenwinter war nach dem Beugnis der Zünftigen

unſtreitig einer der erſten Anwälte Baſels . Er hatte ſich
auf den Univerſitäten eine ausgezeichnete wiſſenſchaftliche
Bildung erworben und beſaß in ſeltenem Maße die Fähig

keit , ſeine reichen theoretiſchen Kenntniſſe im einzelnen
Falle wirkſam zu verwenden . Wit klarem Blick erkannte

er das Weſentliche und machte ſich dann mit ſeinem ganzen ,

trefflichen Rüſtzeug daran , die Vorteile ſeiner Stellung

auszunüßen . Stand er vor den Schranken des Gerichts ,

ſo führte er ſeine Sache mit leidenſchaftlicher Wärme ,

aber auch auf eine ganz individuelle , geiſtreiche Art, di
e

den
Richtern das Anhören ſeiner Plädoyers zu einem Genuſſe

machte . Nur feine dürre , lebensfremde Buchſtabenjuris
prudenz ! Für das Recht , das den Bedürfniſſen des Lebens
entſprungen , wußte er zu kämpfen , indem e

r hineingriff

ins volle Menſchenleben und im Lichte desſelben den Zwed
gedanken und die fittliche Jdee der Rechtsbeſtimmungen

erläuterte , beſtrebt , dem lebendigen Geiſte gerecht zu werden .

E
r

verſtand e
s trefflich , bei Behandlung einer Streitfrage

intereſſante Zuſammenhänge aufzuzeigen , hiſtoriſche Paral
lelen zu ziehen , durch klaſſiſche Zitate oder auch durch
humorvolle Exkurſionen ins Allzumenſchliche Geiſt und

Gemüt der Richter zu beſchäftigen und dieſe für ſich einzu
nehmen . E

r

verſtand e
s

aber auch , fein ' Auditorium zu

erſchüttern durch ergreifende Schilderung menſchlichen

Elends oder durch gewaltigen Appell ans Rechtsgefühl

der Richtenden . Bei Ausübung ſeines Anwaltsberufes
unterſtükten den Rechtsgelehrten trefflich ſeine gediegene

philoſophiſche und hiſtoriſche Bildung und dann die ſeltene
Rednergabe , die ihm eigen war . Feigenwinter war zwar
kein „ glänzender " Redner im vulgaren Sinne dieſes Wortes ,
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dem der Strom der Rede nur ſo aus dem Munde floß .
Oft ſprach er langſam und ſtođend ; man ſah ihm die Ge
dankenarbeit an und hörte förmlich , wie er mit dem Stoffe
rang, nach einer klaren Definition , einem bildhaften Aus
drud ſuchte . Aber mit einmal war eine breite , ſichere

Baſis geſchaffen , der Vortrag belebte ſich , wuchtig praſſelten

d
ie Argumente daher , und ein mit pſychologiſcher Feinheit

ausgewählter , treffſicherer Schluß krönte das Ganze . Wie
feſt e

r im Sattel ſaß , das beſtätigte dann d
ie Debatte .

E
r

ließ ſich nicht leicht verblüffen und bodigte - beſonders

in den politiſchen Prozeſſen mit ſeinem Mutterwik
manchen gefährlichen Gegner . Als e

r

einmal als Ver
waltungsratspräſident des Basler Volksblattes einen Ehr

beleidigungsprozeß zu beſtehen hatte und der gegneriſche

Anwalt meinte : es ſchade nichts , wenn einmal dieſer

„ ultramontane Weihwaſſerkeſſel " gründlich desinfiziert werde ,

erwiderte e
r ihm : „Was das Weihwaſſer anbelangt , ſo

muß ic
h

bemerken , daß darin Salz enthalten iſt ; der Gegen
partei aber ſcheint es a

n Salz zu gebrechen . “ Feigenwinters

Ruf als Anwalt war ſchon in den erſten Jahren ſeiner
Praris begründet . Nach der Deſſiner Affäre wurde e

r
ein

ſchweizeriſcher . Manch ' junger Rechtsbefliſſener war glüd

lich , wenn er als Volontär auf ſeinem Bureau arbeiten
konnte . Die Liebe zum Anwaltsberuf hielt ihn aber auch
feſt bis in die lekten Lebenswochen ; noch wenige Tage vor

ſeinem Ableben erſchien e
r

in einer ganz kleinen Angelegen

beit – ſoviel wir wiſſen , im Intereſſe eines Dienſtboten
por Gericht . Wie der Politiker , ſo ſtedte ihm auch der

Anwalt im Blute , und erſt der Tod konnte ihm die Akten
mappe aus den Händen nehmen .

Zum Schluſſe noch einige Erinnerungen perſön
licher Natur a

n

den Verblichenen . Wer Feigenwinter

nur als politiſchen Rämpfer kannte , hatte keine Ahnung

von ſeinem wahren Weſen . Wer ihm aber näher trat ,

dem imponierte e
r , den nahm e
r gefangen durch ſeine
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eminente Geiſtes- und Herzenskultur . Man muß b
e
i

ihm
in ſeinem reizenden , von Weinbergen umſtandenen Landhaus
in der Klus geſeſſen haben , wenn e
r Feiertag machte ,

wenn e
r in feſtlicher Seberlaune aus dem reichen Schake

feines vielſeitigen Wiſſens ſchöpfte und ſeinen Gäſten
mit dem perlenden Weine auch geiſtigen Genuß in bunter

Fülle bot . E
r

ſprach über Geſchichte und Volkswirtſchaft ,

über rechtswiſſenſchaftliche Fragen und Tagesereigniſſe ,

b
is

ſchließlich immer wieder humorvolle Jugenderinnerungen ,

oder eine plaſtiſche Darſtellung von Voltsſitten und Volts
gebräuchen zum fröhlichen Ende der Unterhaltung führten .

Überraſchend waren beſonders ſeine tiefen , hiſtoriſchen
Renntniſſe . Die Vergangenheit Baſels kannte e

r trok

einem Berufshiſtoriker , und hauptſächlich das 15. Jahrhun
dert , den Kampf um den alten und den neuen Weg ſtudierte

e
r mit leidenſchaftlichem Intereſſe . Eine Frucht dieſes

Studiums waren der in der Feſtſchrift zum 5
0
- jährigen

Jubiläum der Rauracia erſchienene Aufſak : „ Aus dem gei
ſtigen Leben Baſels im 15

.

Jahrhundert , “ ſowie d
ie Publi

tation : Gewerbe und Handel in der Stadt Baſel im 1
5
.

Jahrhundert . “ Bis zu ſeinem plöklichen Zuſammenbruch
ſchien d

ie innige Verbindung mit der Natur für ihn ein
nicht verſiegender Jungbrunnen zu ſein . Schon hatte

ihn d
ie

Todeskrankheit gepact , al
s

der ihm ſo liebe Auf
enthalt in der Klus ihm wieder Geneſung zu bringen

perſprach . Denn dort inmitten der Reben , die e
r ſelbſt

pflegte , und bei ſeinen Bienenvölkern war ihm ſo wohl wie
nirgends auf der Welt . Dort beſtieg e

r

auch gelegentlich

den Pegaſus , um ein paar funkelnde Verſe auf den Wein

und d
ie Roſtbarkeiten des Lebens zu ſchmieden , um den

Weiſen glüdlich zu preiſen , der den wahren Genuß des
Lebens tennt , um dem roben Schlemmer und dem jelbſt

gerechten Philiſter ein kräftiges Pereat zuzudonnern . Dort

in der Klus konnte er ſich auch uneingeſchränkt ſeiner Familie
hingeben , mit der die ſtärkſten idealen Bande ihn verknüpf

2
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te
n
. Seine erſte , überaus harmoniſche Ehe mit Berta

v . Blarer , der drei Rinder entſproſſen , löſte der allzu frühe
Tod der Gattin . Feigenwinter , der ſchwer an dieſem Ver
luſte trug , fand dann nach Jahren in Frl . Hedwig Kym
wieder eine geiſtvolle und treubeſorgte Lebensgefährtin .

Jung im Herzen und mit ungebrochener Geiſteskraft ,

ſchritt e
r aufrechten Hauptes dahin , bis am 15. September

1919 ſein Lebenslauf erfüllt war . Die Kunde von ſeinem
jähen Tod in Bern traf wie ſeine Angehörigen , ſo ſeine
politiſchen Freunde mit niederſchmetternder Wucht . Aber

fi
e

erwedte auch eidgenöſſiſches Aufſehen , tiefes Be
dauern in allen vaterländiſch und demokratiſch denkenden
Kreiſen . Man fühlte , daß ein Tapferer dahingegangen ,

ein ganzer Mann , ein Führer wie wenige für unſer in ſchwere
geiſtige Not und Orangſal geratenes Volk . Man fühlte ,

daß eine Säule des Widerſtandes gebrochen war , des Wider
ſtandes gegen die deſtruktive Macht des die Köpfe von
Millionen verwirrenden und verſeuchenden Revolutions
geiſtes . Und in der Tat : Feigenwinters Charakter hatte
etwas von jenem der alten Eidgenoſſen . Standzuhalten

um jeden Preis , zu kämpfen fü
r

ſeine Überzeugung , auch

in bedenklicher und wenig ausſichtsreicher Situation , in
der frohen Zuverſicht , daß das Ende doch ein gutes werden ,
daß über d

ie

momentane Niederlage der endgültige Sieg
triumphieren müſſe : das war ſeine Parole , fo geboten ihm
Pflicht und Mannesebre . Darum war auch die Ehre ſo

groß , die ſich niederſenkte auf ſein Grab , und darum wird

ſein Andenken im Herzen aller jener fortleben , die einen

charaktervollen Menſchen zu achten wiſſen . Die Katholiken
Baſels aber werden in ihm immer ihren erſten Führer und
Wegbereiter verehren .
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Die Waſſerrechte am Rümelinbach.
Von Eduard Schweizer .

Jnhalt .
A. Die Beſchreibung des Bachlaufes .
B. Die Lehnsgenoſſenſchaft .
I. Von der älteſten Zeit bis zum 19. Jahrhundert :

a) Im Stadtinnern ,
b) Vor dem Steinentor .

II . Die Entwidlung im 19. Jahrhundert .
C. Andere Waſſernußungsberechtigte .
I. Außerhalb der Stadtmauern .

II . gm Stadtinnern .
D. Die Organiſation .
E. Die Baulaſt .
I. Die Baulaſt der Lehnsgenoſſen und Nukungs

berechtigten .

II . Die Uferunterhaltungspflicht der Anwänder .
F. Die Neuordnung .

A. Die Beſchreibung des Bachlaufes .

Der Rümelinbach iſ
t

ein Gewerbekanal , deſſen Waſſer
ſeit alter Zeit in Binningen mittelſt eines Stauwehres ,

Wuhr , früher „Binningerſchuk “ genannt , dem Birſig ent
nommen und in kleinem Abſtande neben dem lektern durch

das Steinen- und Stadtquartier geleitet worden iſ
t , um

beim Marktplaß in den Birſig zurüdgeführt zu werden .

Soweit unſere Kenntniſſe zurücreichen , geſchah d
ie Waſſer

entnahme bei dem heute noch beſtehenden Wuhr ; bei der

23



Kantonsgrenze unterführt der Bach das Bett des Doren

baches , fließt zwiſchen den alten Spitalmatten (Schuk
matten ), von denen ein Teil jekt das Areal des zoologiſchen

Gartens bildet , und bei der alten „Munimatte " bindurch .
Der Eintritt des Baches in das Weichbild der alten noch
mit Wall und Graben verſehenen Stadt erfolgte im gewölbten

Durchlaſſe unter dem Stadtgraben nördlich des Steinen

tors bei der heute noch erhaltenen Steinenmühle. Von
hier floß der Bach offen im Steinenbachgäßlein . Den
innern Stadtgraben beim Kohlenberg freuzte er urſprüng

lich oberirdiſch durch einen „ Waſſertar“, ſpäter ebenfalls
in einem gemauerten Durchlaß ; er lief dann meiſt unter
den Häuſern hindurch , deren Eigentümer dadurch die beſte
Gelegenheit hatten , über dem Bach ihre Abtrittſike anzu
bringen , weſtlich der Gerbergaſſe und des Gerbergäßleins ,

b
is

zum Grünpfahlgäßlein , und hierauf in offenem Bett
durch das Münzgäßlein bis zur Sattelgaſſe . Beim Sift
hüttli bog er rechtwinklig a

b
, floß unter den Häuſern Sattel

gaſſe N
r
. 2
0 , Schneidergaſſe N
r
. 1
5 , und Sattelgaſſe N
r
. 1
0 ,

8 , 6 und 4 zur alten School (von der Hutgaſſe a
n in zwei

Armen ) , und mündete unterhalb des „Wurſtwinkels " in

den Birſig .

Die älteſte Urkunde , welche uns über den Rümelinbach ,
der früher „oberer Birſig “ , „kleiner Birſig “ oder auch
Steinenbach “ genannt wurde , Auskunft gibt , iſt diejenige

des Ritters Heinrich Pfaff vom 1
6
.

Januar 1280,1 ) in welcher
dieſer den Lehnbeſikern am obern Bitſig , welche eine
Korrektion des Bachlaufes vornehmen wollten , das Recht
zur Leitung des Waſſers durch ſeine Matten erteilt . )

Am 27. Juni 1413 ließen die Lehnsleute dieſe , mit baldiger
Zerſtörung bedrohte Urkunde durch den Bürgermeiſter ,

Ritter Arnold von Bärenfels , und den Rat beſtätigen und
neu ausfertigen .

Die Urkunde vom Jahre 1280 beweiſt alſo , daß der

Rümelinbach und deſſen gewerbliche Ausnüfung bereits

24



vor dieſem Zeitpuntte beſtand . Wadernagel („ Geſchichte
der Stadt Baſel , Band II , Seite 271 “) ſchließt aus dem
Umſtand , daß im Jahr 1193 bereits ein Hugo zur Walte
genannt wird, darauf, daß der Kanal im XII . Jahrhundert
erſtellt worden ſei.3)

Weitere Verlegungen des Bachbettes ) in größerm
Umfange erfolgten erſt in der zweiten Hälfte des 1

9
.

Jahr
hunderts . Im Jahre 1856 wurde auf den Spitalmatten
durch das Pflegamt des Bürgerſpitals mit Unterſtükung

der Stadt und der Lehnskorporation der ſogenannte Not
tanal ausgeführt , wonach eine große Kurve des Bachbettes
auf dem Gebiete des jekigen Zoologiſchen Gartens durch
ein gerades Ranalbett erſekt worden iſ

t ; im Jahre 1864
vollendete man das Wert , indem dem Rümelinbach auf der
ganzen Stređe zwiſchen der Kantonsgrenze und der Virſig
ſtraße ein gerades Bachbett gegeben wurde .
Die feit den Siebzigerjahren im Stadtinnern durch

geführten Korrektionen , durch welche alte Häuſerblöde

zum Verſchwinden gebracht und neue oder erweiterte

Straßen geſchaffen wurden , blieben nicht ohne Einfluß
auf den Rümelinbach . Aber auch dort , wo das Bachbett
nicht durch Korrektionsbauten direkt in Mitleidenſchaft
gezogen wurde , bewirkten die modernen Anſchauungen ,

welche den vielfachen , mit dem offenen Bachlaufe verbun

denen hygieniſchen Übelſtänden ein viel größeres Gewicht
beimaßen , als dies in frühern Beiten geſchah , die Eindedung

und ſpätere Kaſſierung des Baches .

Am 1
2
.

Mai 1875 beſchloß der Kleine Rat zunächſt die
Eindedung des Baches auf der Strede vom Lobbof bis

zum Löwenfels , und im Jahre 1877 wurde die Strede

bis zur Senfmühle am Kohlenberg eingededt . Im Stadt
innern führte man im gleichen Jahre auf Grund einer
Beſchwerde der Anwänder , welche den Rümelinbach als

wahre Rloate bezeichneten , die Ableitung der durch ihn
mitgeführten Fätalabgänge in die Petersgrabendohle aus .
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Erſt 11 Jahre ſpäter begann die durchgreifende Kanali
ſation des Rümelinbaches in der alten Stadt , indem zunächſt
auf Grund eines Korrektionsbeſchluſſes vom Jahre 1887
im folgenden Jahre der unterirdiſche Bachlauf vom Haus
Sattelgaſſe Nr . 20 an in einer Röhrenleitung in d

ie Sattel
gaſſe verlegt und in den Birſigkanal abgeleitet wurde .

Anläßlich der Korrektion des Münzgäßleins legte der
Regierungsrat dem Großen Rat am 24. November 1904

ein Projekt für eine Kanaliſierung des geſamten Bachbettes

zwiſchen dem Steinengraben und der Sattelgaſſe vor .

Jn deſſen Ausführung erfolgten zunächſt die Kanaliſierungs
arbeiten auf der Stređe Grünpfahlgäßlein -Sattelgaſſe im

Jahre 1905. Von dieſem Zeitpunkt a
n

iſ
t das Waſſer des

Baches , ſoweit e
s nicht zur Spülung der Dohle erforderlich

war , beim Steinengraben in den Birſig geleitet worden .

Im Jahre 1909 folgte die Strede Sattelgaſſe Nr . 20

b
is Hutgaſſe , 1912 d
ie obere Stređe Grünpfahlgäßlein

bis Lohnhofgäßlein ; im Jahre 1913 wurde die Fortſekung

zwiſchen Lohnhofgäßlein bis Rohlenberg kanaliſiert ; 1916

fand ſchließlich auch d
ie Erſtellung der Dohle im Steinen

bachgåßlein , zwiſchen Kohlenberg und Steinengraben , ſtatt .

Damit wurde der Rümelinbach im Stadtinnern vollſtändig

zum Verſchwinden gebracht .

1

B
.

Die Lehnsgenoſſenſchaft .

1
. Von der älteſten Zeit bis zum 1
9
.

Jahrhundert .

Als älteſte Gewerbe finden wir am Rümelinbach
Walten und Mühlen erwähnt , die ſich ſchon früh zum Teil

in Schleifen , Waffenſchmieden , Öltrotten und Stampfen

umwandeln.5 ) In einer Urkunde vom 27. Juni 1413

(Beſtätigung der Urkunde von 12806 ) werden als Inhaber

der Lehnsgewerbe am Rümelinbach aufgezählt : ſar
würcher (Waffenſchmiede ) , muller und fliffer unſere burgere ,

d
ie

harnaſchfêſſer , múlen und fliffen uff dem obern Virſich
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band ", und in einer Urkunde von 1408 werden als Gewerbs

inhaber genannt : Der Müller an der Steinen , Heman

im Stampf ze Rümelinsmülen , der Stampfer an der
Steinen und in Ruttelgaſſen und Ulrich Sarwerker, im
Namen aller derer , d

ie Mulin , Stampfe , Walken , Öltrotten ,

Schliffen , Harniſchfäſſen oder ander lehen haben . ? )

Aus den Jahren 1460 und 1534 ſind zwei Rodel er
halten , welche neben den gewöhnlichen Waſſernukungs
berechtigten noch die Lehnsgenoſſen aufzählen ; aus dem

Rodel von 15348 ) ſind zu erwähnen : der Steinenmüller ,

der Stampfer am Rohlenberg und derjenige a
n

der Ruttel
gaſſe , der Rümelinsmüller , der Schliffer zu Hinderars und
die Leben von Hans Wattro , dem Barettmacher , ſowie

d
ie Badſtube zum Mühliſtein , gegenüber der Rümelins

mühle.9 )

a ) Die Gewerbe innerhalb der Stadtmauern .

1
. Die Walte und die Stampfe am Kohlenberg.11 )

(Walke N
r
. 755 , neue Nummer Kohlenberg Nr . 9. Stampfe N
r
. 1567 ,

neue Nummer 1
1

und 1
3 ; im Haus Nr . 7 befand ſich d
ie o
ft
erwähnte

Badſtube . )

Im Jahre 1193 wird erſtmals ein Hugo d
e Walchon

und 1226 ein Johannes d
e

Walchon erwähnt.12 )

Zweifellos auf die Walte am Kohlenberg bezieht ſich

d
ie Verleihung zu Erbrecht des Werner und Rudolf von

Tegerfelden und des Heinrich Schenk a
n Hugo und Dietrich

Brogant , Wilhelm von Magſtatt und Konrad von Müsbach ,

vom 28. Juli 1262 : „domum in qua panni praeparantur ,

dictam vulgariter Walchun , sitam prope civitatem extra
portam e

t juxta portam , quae vocatur Esilturli . " 13 )

Ferner verlieh am 28. November 1286 Hugo zur Sonne

die gleiche Walke zur Hälfte a
n Wilhelm von Magſtatt und

Hugo Brogant.14 ) Im Jahre 1329 wurde über die Walke
von dem damaligen Eigentümer , dem Meiſter Jakob ,

dem Brodbed , und dem Handwert der Grautücher ein Ver
trag , der ſo

g
. Waltebrief , abgeſchloſſen , der das Schidſal
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des Hauſes auf mehrere Jahrhunderte feſtlegte.15 ) Die
wichtigſte Beſtimmung beſtand darin , daß die Liegenſchaft

in ewige Zeiten eine Walte ſein und dem Handwert der

Grautücher zur Verfügung ſtehen ſollte . Selbſt für den
Fall , daß das Gebäude abbrennt , iſt der dermalige Eigen

tümer verpflichtet , eine neue Walte zu erſtellen . Das

Handwerk der Grautücher beſikt das Recht auf ein Gemach

in der Walte , um ih
r

Euch zu beſehen und zu ändern . Sodann
wird in der Urkunde mit dem Hauseigentümer ein im

Mittelalter beliebter Lieferungs- und Arbeitsvertrag ab
geſchloſſen , wonach das Handwert der Grautücher berechtigt

und verpflichtet iſ
t
, ihr „halbes Wert “ in dieſe Walke zu

ſenden und darin durch den Walter zu dem üblichen Lohn
beſorgen zu laſſen . Endlich wird dem Handwert der Grau
tücher , welches dem Meiſter Jakob 2

0 & Basler Schilling

zu bezahlen hat , das Vorkaufsrecht eingeräumt .

Geering , 10 ) Seite 363 , berichtet , daß die Walte

im Jahre 1453 laut Kaufkontrakt von den Rebleuten a
n

die

Grautücher zum Schlüſſel übergegangen ſe
i
. Dabei darf

man indeſſen nicht a
n

den Übergang des Eigentums denken ,

wie es ſich auch in Wirklichkeit nicht um einen Kaufvertrag

handelte . Da die Grautücher nicht mehr mit den Rebleuten

in einer Zunft vereinigt bleiben wollten , ſprach der Rat
mit Spruch vom 14. Juni 1453 (Urk . Rebl . Nr . 12 ) die
Trennung aus und verfügte , daß die Rebleute den Grau

tüchern u . a . die Walke überlaſſen müßten . Dies konnte
nur ſo verſtanden ſein , daß die Grautücher diejenigen Rechte ,

welche ihnen nach dem alten Walkebrief von 1329 zuſtanden ,

behielten , und der Schlüſſelzunft , welcher ſi
e zugewieſen

wurden , zubrachten . Das Eigentum der Walte finden
wir dagegen von 1452 a

n

bis Mitte der Achtzigerjahre des
15. Jahrhunderts vereinigt mit demjenigen der Stampfe

in den Händen von Privaten.16 ) Erſt ſeit dem Jahre 1490
tritt die Kaufleutenzunft zum Sdlüſſel als Eigentümerin
auf ; die Walke muß ih
r

in dieſer Zeit ( Frönung vom Jahre
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1495 ) einen Zins von 15 f . „um Eigenſchaft “ zahlen . Die

Kaufleutenzunft zum Schlüſſel beſchränkte ſich nun keines
wegs , wie dies der Eigentümer einer auf längere Dauer
verpachteten Liegenſchaft in der Regel tat , auf den Bezug

des jährlichen Zinſes . Vielmehr zeigen die mehrfachen
Späne, welche die Zunft in den Jahren 1490 , 1504 , 1505
und 1506 mit dem Walker (1490 Rudolf Meiger , ſeit 1502
Burkhart Meiger ) einerſeits und dem Handwerk der Grau

tücher andrerſeits ausfocht , daß ſi
e gewillt war , alle ih
r

zuſtehenden Rechte voll auszunüken . Die Differenzen be
trafen zum einen Teile die Reparaturpflicht , zum andern

Teile die Abgaben , welche die Schlüſſelzunft von den g
e

walkten Tüchern in Anſpruch nahm . Gegenüber dem Hand
wert der Grautücher , welche mit der Kaufleutenzunft ,

wie früher mit den Rebleuten zerfallen waren , diente die
Walte als indirektes Zankobjekt , ſo daß e

s jedenfalls im

Einverſtändnis der Kaufleutenzunft geſchah , als der Walter
anfing , di

e

Grautücher zu ſchikanieren und ihnen ihre Ware
nicht zum Verarbeiten abnehmen wollte .

Am 6
. Januar 1506 klagte nun infolge dieſer Zwiſtig

keiten Meiſter Herlin , ein reicher Grautücher , auf Übergabe

der Walte zu Eigentum , mit der Begründung , daß die

Walte vom Handwerk der Grautücher „ erkoufft ſye und uff

fy warten ſolle “ . Jndem e
r

ſich auf einen alten Brief ,

wahrſcheinlich auf die Urkunde vom 1
4
.

Juni 1453 berief ,

folgerte e
r

aus dem Umſtand , daß er der einzige zur Schlüſſel

zunft gehörende Grautücher ſe
i
, eine Verpflichtung der

lektern , ihm als Vertreter des Handwerks die Walte zu

übergeben.1 )

Durch das Urteil , welches den Eigentumsanſpruch

abwies , dagegen d
ie

alten , im Waltebrief enthaltenen
Rechte , daß das Haus in ewigen Seiten den Grautüchern

als Walte dienen müſſe , ſowie das Vorkaufsrecht beſtätigte

und die Gebühren , welche für das Walten der Tücher

a
n

die Schlüſſelzunft und a
n

den Walter bezahlt werden
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1

1

müſſen , regelte,18) wurde fein Friedenszuſtand geſchaffen ;

am 1
6
.

November 1506 hielten e
s daber Bürgermeiſter und

Rat für das Zwedmäßigſte , zur künftigen Vermeidung

der Streitigkeiten den Verkauf der Walte an die Webernzunft ,

der die Grautücher nunmehr zugewieſen wurden , zu ver
mitteln.19 ) Am 3

. Februar 1508 wird der Vertauf um

6
0 # Stebler , welche von der Obrigkeit zum einen Teil als

Geſchenk (205 ) , zum andern Teil vorſchußweiſe bezahlt
wurden , perfett . Die Räte bedingten ſich das Vorkaufs
recht aus.20 )

Durch dieſen Kaufvertrag war im Rechtsverhältnis
zwiſchen dem Burdart Meiger , der die Liegenſchaft als
Erbpächter inne hatte , der Walke gegenüber nichts geändert

worden . Im Grunde war der Vorgang der gleiche , wie e
r

ſich im Jahre 1453 bereits abgeſpielt hatte , indem auf die

Webernzunft nur diejenigen Rechte übergingen , welche bisher

d
ie Kaufleutenzunft zum Schlüſſel beſaß , d . h . lehnrechtlid )

geſprochen das Obereigentum , das „dominium directum “

wozu noch die auf dem alten Walkebrief von 1329 beruhenden
Rechte der Grautücher hinzukamen , während Burchart
Meiger als Erbpächter das Nußeigentum , „dominium
utile " ausübte . Tatſächlich entſtanden zwiſchen dieſem
und den Grautüchern wiederum Streitigkeiten , die im
Jahre 1513 noch einmal geſchlichtet wurden , 21 ) bis ſich
Meiger 151.7 zur Veräußerung der Walte entſchloß . Unter
Hinweis auf die vielfachen bisherigen gwiſtigkeiten bietet

e
r gerichtlich die Walke , alſo das „dominium utile “ der

Webernzunft zum Kaufe a
n
. Da aber dieſer am unmittel

baren Beſitz der Walte nichts gelegen war , weil ſi
e die

Liegenſchaft doch wieder einem andern Walker hätte ver
leihen müſſen und ſi

e nur Wert auf d
ie

verurkundeten

Rechte legte , lehnte ſi
e die Erwerbung ab.22 ) gm Jabre

1519 finden wir einen andern Walter im Beſite des Hauſes ,

während d
ie

Webernzunft in der Folge ſtets a
ls Jnhaberin

des Lebens bezeichnet wird . Doch zählte dasſelbe nur als
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halbes Lehen , da der Walte zuſammen mit der Ölſtampfe .
nur ein Waſſerrecht zugeſchrieben wurde .
Die Stampfe blieb im Eigentum des Burchart

Meiger bis zum Jahre 1568. Nachher fanden viele Hand
änderungen ſtatt, d

ie

öfters durch Frönungen verurſacht
worden waren.23 ) Ein Wendepunkt trat im Jahre 1682

mit dem Ankauf durch den Handelsmann Johann Würt
ein , der ſie ſeinem Tochtermann , Simon Johann Preiswerk ,

dem Hoſenſtrider , überließ und zu deſſen Sunſten von der
Webernzunft das Recht erwirkte , daß in der bisherigen
Stampfe nun ebenfalls eine Walte eingerichtet werden

durfte , jedoch unter der Bedingung , daß ſie nur als Strümpf
walke gebraucht und darin weder Euch noch Zeugs gewalkt
werde .

Die Brüder Johann Niklaus und Rudolf Preiswert ,

wahrſcheinlich die Söhne des Vorgenannten , verkaufen

im Jahre 1743 d
ie Strümpfwalke (alte Stampfe ) a
n

Balthaſar Oſer , den Weißgerber .

Im Jahre 1676 hatte die Webernzunft die alte , ihr
gehörende Walte an Niklaus Preiswert verliehen , der
1697 noch Beſtänder iſ

t
. Wahrſcheinlich war er mit dem

Eigentümer der alten Stampfe verwandt und trieb das

Geſchäft gemeinſam mit dieſem , denn die Walke ( N
r
. 9 )

wird nunmehr auch als Strümpfwalkmühle bezeichnet ,

ſo im Jahr 1701 , als die Webernzunft ſie an die Herren
Faltiſen und Lindenmeyer verlieh . Im Jahre 1709 finden
wir wiederum einen Herrn Preiswerk als Beſtänder ,

der am 6
.

Oktober dem Chriſtoph Fatio die Walte überließ
und ihm geſtattete , im Gebäude eine Ratinmühle24 ) zu

erſtellen . Die Webernzunft erteilt hiezu die Genehmigung

und erneuert nach dem Ablauf der Pachtzeit des Herrn
Preiswert und ſeiner Witwe den Lebensbrief a

n

die Familie
Fatio , die faſt während des ganzen 18. Jahrhunderts

Beſikerin der Mühle geblieben iſt : 1742—1767 , wahrſchein
lich auch 1768_1783 Jeremias Fatio ; 1783–1795 Sjaac :

3
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Fatio . Im Jahre 1797 iſ
t Sſaac Fatio Inhaber eines eigenen

Gewerbes , des 5. Lebens (vor dem Steinentor ) .

2
. Die Rümelinsmühle .

Als Eigentümer der Rümelinsmühle wird in den Jahren
1408 und 1421 Hermann im Stampf genannt ;-

)

unter

ſeinem Sohn Heinrich Stempfer wird die Mühle 1440

vom Kloſter Rlingental gefrönt und gezogen ; das Kloſter
gibt ſi

e zwar an Heinrich Stempfer zurüd , bezieht aber
ſeither b

is

zum Jahr 1528 den Zins „ von Eigenſchaft wegen " ;

erſt im Jahre 1540 finden wir die Bemerkung , ſi
e

ſe
i

„fryg , ledig , eygen . “ 25 )

Vom Jahre 1577 a
n

blieb die Mühle , soviel wir sehen ,

mit einem kurzen Unterbruch (1630—1636 Andres Didhe
mann ) im Eigentum der Familie Lippi : 1577-1605

Chriſten , 1606-1630 Lienbart Lippi ; 1636 Oswald und
1679 wieder ein Chriſten Lippi . 1752 verkauft Chriſtian
Lippi die Mühle a

n

Heinrich Oswald ; ſeine Brüder Oswald

und Hans Peter Lippi machen jedoch vom Bugsrecht Ge
brauch und erwerben die Müble . Im Jahre 1765 verkaufen

d
ie Erben des Hans Peter ihren Anteil an Oswald Lippi ;

dieſer ſtirbt 1778 ; ſein Sohn Hans Jakob Lippi übernimmt
die Mühle und verſchreibt ſi

e im Jahre 1795 ſeiner Braut

Urſula Werenfels , mit der Bedingung , daß ein fünftiger

Sohn , der das Müllerhandwerk erlernt habe , ſie um 5000

a
n

ſich ziehen dürfe .

3
. Die Ölſtampfe in der Ruttelgafe ; ſpäter Münz ;

Nr . 1679 , Münzgäßlein 3 .

Im Jahre 1377 verkaufte Frau Verena zem Tolden
einen Zins ab dem Haus „gem Stampfe “ in der Ruttelgaſſe

und 1395 vergaben die Brüder Heini und Heinkmann

Rutteler einen Zins von ihren beiden Häuſern an das Kloſter
Leonhard . Als Gebäude der Liegenſchaft werden 1483 in

der Vergabung Heinrichs des Stampfers ( ei
t

1467 ) a
n
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ſeine Frau aufgezählt : „den Stampf, das Griebhus und den
Stall , a

ls

d
ie

einander a
n

der Ruttelgaſſe a
n

Heinrich
Rutlers ſe

l
. hus gelegen ſind , “ und 1526 heißt es : „Stampf

mit Hus und Hofſtatt , auch den Stall dabinder und dem
hüsli , genannt das Griebhus mit dem Gang vor dem
Stampf übergelegen . " Jm Jahre 1583 fand eine Mu
tation ſtatt ; der Stampf und das Griebhus bildet di

e

ſpätere

Liegenſchaft Nr . 1679 , Münzgäßlein 3 , während der übrige
Teil zur Liegenſchaft Hutgaſſe 1

9

kam.26 )

Vom Anfang des 17. Jahrhunderts an wird die Liegen

ſchaft a
n

das Kirchen- und Schulgut verſchuldet ; ſie iſt

den Deputaten im Jahre 1617 durch Hans Hawmüller
für 1000 S

l
. Hauptgut verpfändet und 1631 verkauft

Jakob Schultheiß den Deputaten 225 & Zins ab der Liegen

( chaft ; dieſe iſ
t

unterdeſſen in eine Münze umgewandelt

worden ; der Eigentümer Jakob Schultheiß iſ
t Münzmeiſter ,

wird aber gelegentlich auch „ Storchenwürth “ genannt .

Im Jahre 1650 wird d
ie Liegenſchaft durch d
ie Deputaten

gefrönt und am 1
8
.

Juli getauft ; ſie gilt fortan als Eigen
tum des Staates , doch erfolgte ihre Verwaltung vorerſt
durch das Direktorium der Schaffneien .

4
. Die untere Schleife , Hinderars , Sattel

gaſſe 1
4 .

Im Jahre 1374 erfolgte die Vergabung eines Zinſes

a
n

das Kloſter Klingental „ ab einer Sliffen , lit hinder
ars “ und 1400 heißt e

s , de domo zer Schliffen Hinderars.27 )

Seit dem Jahre 1675 finden wir die Schleife in ko
n

tinuierlichem Eigentum der Familie Bloch . 1675—1708
Jakob Bloch , nach deſſen Code die Söhne Jakob und
Caſpar die Liegenſchaft übernehmen . Im Jahre 1731 ver
tauft Johann Chriſtian Kurth den halben , von Caſpar Bloch
berrührenden Anteil a

n

Jakob Bloch ; ſeine Witwe , die
ſpäter Eliſabeth Langmeſſer heißt , iſt ſeit 1742 Eigen

tümerin ; im Jahre 1770 gehört die Schleife dem Johann
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Jakob Bloch , junior, der 1795 an ihrer Stelle eine Sabat

ſtampfe errichten wollte , aber auf den Widerſtand der
Nachbarn ſtieß .

5. Das Haus zum Lorbeerbaum , Sattelgaſſe 20 .
In der ältern Zeit befand ſich im Hauſe zum Lorbeer

baum , Sattelgaſſe 20, ein Harniſchgewerbe ; die Liegenſchaft

wird in einer Jahrzeiturkunde von 1395 wie folgt beſchrieben :
„de domo dicta zem Lorbome ſita in vico dicto ze Nider
vallen
, quam inhabitat Johannes Kupfernagel “ und 1403

iſ
t

Hermann Rupfernagel , der „ harneſcher “ Eigentümer ,

der den halben Teil ſeinem Bruder abgibt ; erwähnt iſ
t

in dieſer Urkunde das „Gegevas und rade “ . Die Liegenſchaft

iſ
t ,, Erbe “ der Domberren und zinſt ihnen . Bei den ſpätern

Handänderungen von 1441 , 1457 und 1480 wird der „Waſſer
fall “ und das „ Harneſch vößli “ genannt . Da die Liegenſchaft
aber 1457 von einem Schneider , 1480 von einem „Statt
toffler “ und 1497 wieder von einem Schneider erworben

wurde , iſt anzunehmen , daß das Waſſerrecht ſchon längſt

nicht mehr ausgeübt wurde ; es wird nach 1480 nicht mehr
erwähnt.28 )

6
. Die Steinenmühle .

Die Steinenmühle „unter Wagdenbals “ ( = Steinen

( chanze ) gehörte urſprünglich dem Biſchofe und war von
dieſem dem Steinentloſter Maria Magdalena zu Lehen
gegeben worden . Ende des 14. Jahrhunderts übt der Biſchof
nur noch das Recht auf einen Zinsbezug aus , den er an ſeine

Miniſterialen zu Leben gibt , 29 ) im übrigen iſ
t

die Mühle

„ Eygenſchaft der fröwen a
n

der Steinen “ .

Daß e
s

ſich um einen lehnrechtlichen , von einem alten
Eigentumsrechte herrührenden Zins und nicht um eine
gewöhnliche privatrechtliche Bodenſchuld handelte , geht

daraus hervor , daß im Jahre 1450 das biſchöfliche Dienſt
mannengericht zur Feſtſtellung dieſes Zinſes zuſtändig war.30 )
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Noch im Jahre 1560 bezieht Bernhard von Flachsland
einen Zins von der Steinenmühle.31 )
Der Steinenmüller wird bereits in den Urkunden

vom 7. November 1403 , 21. Auguſt 1408 , 28. Mai 1409 ,

19. Juni 1450 etc. erwähnt.82 ) Jm Verhältnis zwiſchen ihm
und dem Kloſter hat ſich der gleiche Prozeß abgewidelt ,

wie früher zwiſchen dem Kloſter und dem Biſchof, indem der
Beliebene im Laufe der Zeit ſich zum Eigentümer umgewan

delt hat ; der Müller Simon Morgenſtern iſt ſchon im Rodel
don 1534 als Lehnsinhaber genannt . Vom Jahre 1711
bis 1750 iſ

t Hans Jakob Mauri als Steinenmüller bezeugt ,

und von 1755 an Emanuel Heß .
Das Steinenkloſter hatte vor Mitte des 15. Jahrhun

derts auch eine Mühle im Kloſter ſelbſt beſeſſen , die 1443
nicht mehr vorhanden war ; doch wurden ihre Spuren

noch in einem Fünferbrief vom 20. Mai 1443 feſtgeſtellt
und den Kloſterfrauen das Recht auf den „Waſſerruns "

damals33 ) und noch mehrfach ſpäter beſtätigt.34 )

b ) Vor dem Steinentor .

7
.
- 9 . Die beiden Lohſtampfen und die Walte .

Auf der Au (uffen Owe ) 35 ) vor dem Steinentor
beſaßen in der älteſten Zeit einzelne Basler Gotteshäuſer

Waſſerwerke . Sporadiſch werden zunächſt erwähnt : eine
dem Klarakloſter gehörende Mühle , von welcher dieſes

im Jahre 1280 den Nießbrauch verkauft ; 36 ) ferner erwarb

das Steinenkloſter im Jahre 1319 von einem Chorprieſter

d
ie Aumühle vor dem Steinentor und gab ſi
e

1345 einem

Müller zu Erbleihe.37 )

Ein Zuſammenhang mit den für die ſpätere Zeit
wichtigen Liegenſchaften iſ

t

b
e
i

der im XV . Jahrhundert
dem Kloſter St. Alban gehörenden und a

n

das Kloſter
Gnadental zu Erbpacht gegebenen Matte erſichtlich . Am

24. Februar 1270 verleiht St. Alban einem Schmied

„aream e
t

locum aptum a
dmolendinum situm uffen Ove "
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1

und der Beliebene leiht das gleiche Grundſtüd einem

Müller, damit dieſer darauf eine Mühle bauen könne.38 )
Aus dem Urbar des Kloſters St. Alban geht indeſſen
hervor , daß die Matte in erſter Hand an die Kloſterfrauen

don Gnadental ausgegeben iſt , welche dafür in den Jahren
1270 , 1366 , 1395 , 1474 und 1486 zinſen . Ein ſpäterer

Puſat zum Urbar von 1486 lautet : „ beißt das Danza
mättlin , hatt der Spital , iſt abgelöſt unter Probſt Burkart
Geißberg . “ 39 ) Dieſe Liegenſchaft liegt jenſeits des Rü
melinbaches , nordweſtlich von dem nachſtehend genannten

Areal.40 ) Sie gehört in den Jahren 1409—1503 der Mekger

familie Mörnach und ſpäter dem Spital (des Spitals
Rebader , vergl . Plan des Geometers Hofer von 1823 ) .

Nicht zu verwechſeln mit dieſer ältern Gnadentalmatte

iſ
t diejenige Liegenſchaft , welche Bürgermeiſter und Rat

im Jahre 1337 dem Kloſter Gnadental in Erbpacht gegeben

haben , die ſpätere Gnadental- oder Munimatte.41 ) Im Jahre
1365 befand ſich eine „Bluwelatte “ (Hanfreibe ) darauf.47 )

Auf einem Teil dieſes Areals hatte nun Anton Galliziani

d
e Caſtellion in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts

ein Mühlwert erworben und a
n

deſſen Stelle die älteſte

Großbasler Papierfabrik42 ) erbaut . Von dieſem Zeitpunkte

a
n tritt die Entwidlung der Leben auf der Au in eine klarere

Erſcheinungsform , dant den Urkunden der Gerbernzunft

(Nr . 14 ff . ) Am 21. März 1453 verkauft Galliziani das
Mühlwert , deſſen Namen ſich unterdeſſen in „ Blöwi “

umgewandelt batte (vor dem Herthor uffen owe in der

Froden von Snadental Matten , vergl . 47 ) an Peter , den
Hammerſchmied . Bei dieſem Kaufe , wie auch zum Teil
bei den folgenden , kommt das Obereigentum des Kloſters
Gnadental dadurch zur Wirkung , daß der Verkauf der
Senehmigung des Schaffners bedarf .

Von Peter , dem Hammerſchmied , tam das Gewerbe
auf unbekannte Weiſe a
n Martin Flach , den Druder , der

um 1480 ein zweites oberes Wert (den „ hintern Blöwin “ )
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erſtellte und dasſelbe am 12. Juni 1482 an den Weber
Wyßenberger verkaufte .
Das alte , untere Leben übergab er ſeinem Bruder

Hans Flach . Später fand eine Teilung dieſes Werkes , des
Hammers, ſtatt. Im Jahre 1496 veräußerte der damalige
Inhaber , der Hufſchmied Conrad Latner , die eine Hälfte
des Hammers , das „ Oberrad “, mit deſſen Pertinenzen an

den Meſſerſchmied Mathias Pflüger , und das „ Unterrad “
an den Reßler Jacob Rechclau . Der erſte verkaufte am

8. April 1516 ſein Wert an Hans Hegelin , den Keßler ,
der das untere Gewerbe gleichfalls erwarb und am 17. Mai
1530 den ganzen Hammer " mit allen Pertinenzen an den

Barettmacher Hans Wattro verkaufte . Unterdeſſen war
das obere , 1482 an den Weber Wyßenberger verkaufte

Gewerbe an den Wollweber Heinrich Berner als Wollwalte
übergegangen , der dieſelbe am 27. Mai 1531 ebenfalls
an den Hans Wattro veräußerte . Dieſer ſtarb kurz darauf.43 )
Zum Abſchluß kam die Entwidlung im Jahre 1575 .

Am 21. Februar kaufte die Gerbernzunft40 ) von Melchior
Wattro , dem Sohne des Vorgenannten , die Walke und
Lohſtampfe . Fortan blieb d

ie Lohſtampfe im Eigentum der
Gerbernzunft , welche im Jahre 1694 etwas oberhalb eine

zweite Lohſtampfe erbaute44 ) und daher fortan als Jnhaber
von zwei Leben gezählt wird .

Hinſichtlich der Walte hatte ſich Wattro im Verkaufe
ausbedungen , daß zu ſeinen Lebzeiten e

r und die andern

Barettmacher die Walte benüken dürften . E
r

ſtarb 1594 ;

bis zu dieſem Jahre alſo wurde die Walke zur Herſtellung
von Baretten verwendet .

Die weiteren Nachrichten von einer Walte vor dem

Steinentor beſiken wir erſt aus dem Jahre 1641. Dieſe
kann mit der alten Walte nicht identiſch geweſen ſein ;

denn während die lektere ſich oberhalb der Lobſtampfe

(Hammerſchmiede ) 45 ) befunden hatte , bildet d
ie

neue Walte
das unterſte Lehen , unterhalb der Pulverſtampfe ( 1. u . )
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und direkt vor dem Stadtgraben . Wohl aber iſt möglich ,

daß die Gerberzunft das Waſſerrecht von der alten Walte

auf die neue übertragen hatte , denn wir finden dieſe in

der ſpätern Zeit als Gerberwalte vor . Ihr Eigentümer
iſ
t

1641 Johann Brändlin , ſpäter Hieronymus Geymüller ;

1684/9 deſſen Erben und im Jahre 1690 , ſowie 1713 Lutas
Geymüller , der Weißgerber . Von 1732-1750 wird ein

Friſchmann als Walker erwähnt und 1752 finden wir als
Eigentümer den Peter Geymüller , der im Jahre 1754

ſeine Walke mit der Ratinmühle des Baſilius Burchardt
tauſchen wollte ; dieſer ging aber nicht darauf ein . Peter
Geymüller beſikt die Walte noch im Jahre 1765. 1769

wird Emanuel Linder , der Bleicher , 1784 Hieronymus

Linder , der Bleicher , als Eigentümer der Walte genannt .

1797 iſ
t dagegen Jíaac Fatio als Inhaber des Lebens

aufgeführt.46 )

1
0
.

Die Pulverſtampfe , Ratinmühle . "
Neben der ſpätern Gnadentalmatte befand ſich 1281

eine dem Stift St. Leonhard gehörende Mühle , die in der
Verleihungsurkunde von 1337 als d

ie

benachbarte „ herren
Schlyffe von St. Lienhart “ erwähnt wird ; ſie iſt jedenfalls
identiſch mit der Schleife am Rümelinbach , von welcher im

Jahre 1365 ein Meſſerſchmied einen Sins verkaufte ;

denn auch dieſe iſ
t

neben der „ Bluwelatte “ der Frauen

von Gnadental gelegen ( f . o . ) , und eine in der zweiten Hälfte

des 1
8
.

Jahrhunderts auf der Rüdſeite der Urkunde an
gebrachte Bemerkung ſagt denn auch : „ ſeye bey der jekigen

Lauſtampfe vorm Steinentor.47 )

Ein Zuſammenhang dieſer Schleife mit einem ſpätern

Waſſerwerk iſ
t

nicht nachweisbar ; aus ihrer Beſchreibung

in der Urkunde von 1337 geht indeſſen hervor , daß ſie ſich

unterhalb der ſpätern Lohſtampfen befand ; da nun d
ie Ge

werbsintereſſenten der ungenügenden Gefällsverhältniſſe
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wegen ſtets mehr oder weniger auf die gleichen Stellen
angewieſen waren, läge die Vermutung nahe , daß ihre
Lage ungefähr die gleiche war , wie diejenige der Hammer
ſchmiede des Reßlers Hans Viſcher, die aus ſeiner Konturs
maſſe am 2. März 1496 vom Rate erworben worden iſt.48)
Dagegen ſpricht aber der Umſtand , daß die lektere Liegen

ſchaft vor 1496 dem Spital gehört hatte ,49) und daß für das
Jahr 1456 noch eine andere Schmiede bei der Gnadental
matte erwähnt wird , „Wollebers ſmitte “ (B. U. B. VIII ,
24 ), während für dieſe Zeit bereits Ulmann Viſcher als 9n
haber der Hammerſchmiede bezeugt iſ

t . Wollebers Schmiede
könnte eher mit der Schleife von 1365 identiſch ſein .

Der Rat wandelte die Hammerſchmiede in eine Ballier
mühle um und verlieh fi

e im Jahre 1503 dem Hufſchmied
Georg Meiſter von Nürnberg und am 9

. März 1510 deſſen
Tochtermann , jedoch mit der Bedingung , daß der Rat

fi
e jederzeit als Pulverſtampfe gebrauchen dürfe , wenn

hiefür ein Bedürfnis vorhanden ſe
i
. Jm Jahre 1676

verlieh der Bürgermeiſter im Namen der Haushaltung

die Pulverſtampfe dem Heinrich Gamper ; dem Pulvermacher .
1711 wird noch erkannt , daß der Pulverſtampfer wie die

andern Leben ſeine Gebühr bezahlen müſſe.59 )

Anfangs der Swanzigerjahre des 1
8
.

Jahrhunderts
flog nun die Pulverſtampfe in die Luft.51 ) Bürgermeiſter

und Rat erteilten hierauf dem Rud . Burchardt am 2
. Fe

bruar 1726 die Konzeſſion , auf der Liegenſchaft , die ihm auf

1
0 Jahre verpachtet wird , eine Ratinmühle zu erſtellen

gegen Bahlung eines Zinſes von 4
0 & Geld . 1754 iſ
t

Baſilius Burchardt Beſtänder , der d
ie Liegenſchaft einem

Schilling weiter verpachtete . Im Jahre 1790 erwarb
Emanuel Linder von dem damaligen Pächter , Meiſter

Bloch , dem Tuchſchärer , die Ratinmühle und erſuchte den

Rat um Übertragung der Konzeſſion . Dieſe wird ihm am

1
7
.

Auguſt 1790 auf 2
0 Jahre gegen einen Pachtzins

von 3
7

und 1
0

1
. erteilt .
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1
1
.

Die Indiennefabrit .

Das neueſte mit der Waſſerkraft verſehene Leben
außerhalb der Stadtmauern war dasjenige des Herrn
Hummel . Dieſem wird trok des Widerſtandes der Leben
beſiker und der Waſſerherren durch den Rat am 24. Sep
tember 1729 die Einſtellung eines Rades in den Rümelin

bach für den Betrieb einer Walte auf der vom Spital

erkauften Liegenſchaft , Teil der Spitalmatte , bewilligt .

Hummel wird 1750 noch als Gewerbinhaber genannt ;

1765 iſ
t die Jungfrau Miß Eigentümerin der Liegenſchaft ,

und im Jahre 1795 kaufte ſi
e der bereits erwähnte Emanuel

Linder , der darauf eine Indiennefabrik erbaute.52 )

12. Die Ratinmühle bei der School .

Das jüngſte Gewerbe im Stadtinnern ſtammt aus
dem Jahre 1737. Dem Hans Jakob Fiſcher war durch
Urteil der verordneten Waſſerfünf vom 9

. März erlaubt
worden , hinter der großen Mekg ein Rad in den Bach zu

ſtellen und eine Ratinmühle zu betreiben . Auf ſein Geſuch
wird e

r am 1
7
.

Mai 1758 vom Waſſeramt mit Zuſtimmung
der Lehen als Lehenbeſiker anerkannt . 53 )

Damit war der Kreis der Lebensberechtigten geſchloſſen ;

d
ie Spitalverwaltung und das Kloſter Gnadental , welche

mit Rücſicht auf ihre Wäſſerungsrechte bisher ebenfalls
als Leben aufgeführt wurden , werden in Zukunft nicht mehr

dazu gezählt ; ſie behalten jedoch ihre Sonderſtellung als
Wäſſerungsberechtigte , wovon ſpäter noch die Rede ſe

in

ſoll .

Ende des 1
8
.

Jahrhunderts iſt demnach der Beſtand der
Gewerbe , welche zur Ausnübung der Waſſerkraft des Rü
melinbaches mittelſt eines Waſſerrades berechtigt ſind ,

der folgende : (Die Reihenfolge iſ
t

nach dem Bachlauf
geordnet ; die Ortsbezeichnungen entſprechen den Adreß
büchern in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts ) :
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Äußere oder obere Lehen .

1. Indiennefabrik des Emanuel Linder auf den Spital
matten , Lohſtampfweg , Unterer Bann 182 .

2. Äußere Lohſtampfe der Gerbernzunft, Lohſtampf
weg . U. B. Nr . 184 .

3. Jnnere Lohſtampfe der Gerbernzunft, Lohſtampf
weg , U. B. Nr . 185 .
4. Zweites Gewerbe des Emanuel Linder , ehemalige

Pulverſtampfe , Ratinmühle ; Lobſtampfweg . U. B. Nr . 186
und 187 .

5. Tuchſchärgewerbe des Jſaac Fatio , Lobſtampfweg .
U. B. Nr . 188 .

Jnnere oder untere Lehen .

6. Die Steinenmühle , Eigentümer Emanuel Heß ,
Kohlenberggaſſe 30-32 .

7. 12 Anteil: d
ie

alte Stampfe a
m Kohlenberg ,

N
r
. 1567 , ſpäter Nr . 11 und 13. Eigentümer : Balthaſar

Ofer .
1
2 Anteil : d
ie

alte Walke , ſpäter Ratinmühle a
m

Kohlenberg Nr . 755 A ; ſpäter Nr . 9. Eigentümer : Webern
zunft .

8
. Die Rümelinsmühle , Rümelinplak 1
. Eigentümer :

Jakob Lippi .

9
. Die obrigkeitliche Münz . Nr . 1679 , ſpätere Nummer

Münzgäßlein 3 .

10. Die untere Schleife , Sattelgaſſe 14. Eigentümer :

Jakob Bloch .

1
1
.

Die Ratinmühle des g . J. Fiſcher , hinter der Mekg .

II . Die Entwi dlung im 19
.

Jahrhundert .

9m 1
9
.

Jahrhundert fanden folgende Veränderungen
ſtatt : 54 )
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1. Das Leben des Herrn Linder auf der alten Spital
matte ging im Jahr 1845 auf Herrn Friedrich Weitnauer
über , der eine mechaniſche Schreinerei einrichtete .
2. und 3. Am 3. März 1825 berichtete der Stadtrat

an Bürgermeiſter und Rat, daß die Sunft zu Gerbern auf
der äußern Lohſtampfe eine neue Lohmühle errichtet habe ,

die mit der dabei befindlichen Stampfe auf alle Fälle genüge ,

um die ganze Zunft zu verſehen . Die Zunft beabſichtige

daber den Verkauf der untern Lohſtampfe . Der Bürger

meiſter und Rat bewilligte am 9. März d
ie Handöffnung

für eine öffentliche Verſteigerung . Die Veräußerung der
innern , wie auch der äußern Lobſtampfe fand dagegen

erſt in den Jahren 1831 und 1832 ſtatt und zwar an folgende
Erwerber :

Das zweite Lehen ging im Jahr 1832 a
n

die Firma
Ludwig Bred und Comp . über , welche eine Tabalſtampfe

einrichtete . Die Firma wird beim Waſſeramt durch ihren
Prokuriſten , Herrn Mörgelin , vertreten und lautet ſeit

1852 : Bred , Mörgelin und Cie .

In den Adreßbüchern vom Jahr 1834 a
n

und in einem

Rataſterverzeichnis iſ
t dagegen Herr J. J. Biſchoff -Keſtner

als Eigentümer der Liegenſchaft bezeichnet ; ſpäter im
Grundbuch ſeine Witwe und Kinder . Dieſer iſt bereits im
Jahre 1824 Prokuriſt und laut Eintragung im Handels
regiſter vom Jahre 1852 Rommanditär der Firma Bred ,

Mörgelin und Cie . Demnach iſ
t

anzunehmen , daß er nur

aus formellen Gründen a
ls Eigentümer der Tabakſtampfe

eingetragen wurde , vielleicht deshalb , weil Ludwig Bred
Ausländer war .

Das dritte Leben , di
e

innere Lobſtampfe , gehört im

Jahre 1831 dem Anton Endtinger ; dieſer erbaute eine
Papierfabrik . Als er im Jahre 1850 fallit wurde , erwarb
Herr Rudolf Thurneyſen das Leben , das ſodann im Jahre

1862 a
n Herrn Franz Burchardt , Mechaniker , überging .

4
.

und 5
.

Emanuel Linder behielt die Ratinmühle
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bis zum Jahre 1838 in der Pacht ; ein Beſtandbrief für 10
Jahre wurde ihm am 22. Dezember 1821 vom Stadtrat
ausgeſtellt , ſeither erfolgten die üblichen Verlängerungen
der Pachtzeit.

Am 28. Mai 1828 hatte Johann Balthaſar Fiſcher ,
der ſeit 1814 als Eigentümer des nächſt untern Lebens
(Nachfolger des Fatio ) erſcheint , vom Stadtrat mit Su
ſtimmung der Waſſerintereſſenten die Bewilligung für die
Einrichtung eines neuen Rades zu ſeiner Tuchſchärmaſchine
erwirkt ; der gleiche übernimmt von Emanuel Linder im

Jahre 1838 die Ratinmühle als Unterpächter und erwirbt
dieſe , die vom Stadtrat am 19. Auguſt 1839 auf öffentliche
Steigerung gebracht wird , zum Eigentum .
Zwiſchen dem April 1843 und dem April 1844 taufte

der bereits erwähnte Franz Burghardt dieſe beiden Leben
und iſ

t demnach im Jahre 1862 Inhaber des dritten , vierten
und fünften Lebens ; der Liegenſchaften Unterer Bann
Nr . 186-188 .

6
. Das ſechſte Leben , die Steinenmühle , blieb im

Eigentum der Familie Heß bis ungefähr 1816. In dieſem
Jahre wird zuerſt der Nachfolger , Rudolf Krauer , erwähnt ,
der 2

0 Jahre lang , 1821—1841 , das Amt eines Waſſer
meiſters ausübte , 1845 iſ

t

Guſtav Hug Steinenmüller

und 1850 deſſen Sohn Adolf Hug . Dieſem gehört die Mühle
noch im Februar des Jahres 1862 , während ſi

e im No
vember 1862 ſich im Eigentum des Herrn Im Hof - Forcart
befindet .

7
. Am 3
.

Dezember 1823 erteilte der Bürgermeiſter

und Rat der Webernzunft die Erlaubnis , die alte Walte ,

welche als Ratinmühle eingerichtet , nur einen kleinen Zins

abwarf , zu verſteigern . Sie wird auf der Gant von Adam
Oſer , dem Schönfärber , erworben .

Bu gleicher Beit iſ
t

die Jungfrau Maria Magdalena

Oſer , vermutlich die Tochter des Balthaſar Oſer , Weiß
gerber , Eigentümerin der Stampfe . Dieſe gehört vom
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Sabre 1845 an der Frau Wwe. Judith Riggenbach - Huber
und im Jahre 1862 deren Erben . In der Zeit vor 1862
fand die Ausnükung des Gewerbes nicht mehr ſtatt .
Dagegen betreibt Adam Ojer ſein Gewerbe in der

alten Walte bis 1859 ; im Jahre 1860 ſind ſeine Kinde
Eigentümer ; im Februar 1862 gehört die Liegenſchaft

zur Fallitmaſſe Brandenberger-Kübler und im November

dieſes Jahres dem Eduard Bohni -Miville .
8. Die Rümelinsmühle blieb bis Ende der Fünfziger

jahre im Eigentum der Familie Lippi . Seit 1810 wird
die Wwe . Lippi und 1823 Herr J. J. Lippi -Rumpf, der
nach dem Jahre 1845 ſtarb, als Inbaber des Lebens ge

nannt . Bis zum Jahre 1858 gehört die Mühle den Lippi'
îchen Kindern und ſeither dem bisherigen Pächter, dem
Müller Heinrich Seiffert .
9. Die obrigkeitliche Münze wurde im Jahre 1818 an

Samuel Falkner verpachtet , der ein neues Waſſerwerk ,

eine Tabalſtampfe , eine Schleife und eine eiſerne Holz
ſchneidemaſchine einrichtete . Er fand jedoch ſein Aus
kommen nicht und war froh , als ihn der Rat im Jahre 1826

aus der Pacht entließ . Nicht beſſer erging es ſeinem Nacı
folger , der ſich 1834 über die zu geringe Waſſerkraft be
tlagte . Auf Antrag des Kleinen Rates erteilte daber der
Große Rat am 20. Mai 1835 die Bewilligung zum Ver
taufe .

Die Liegenſchaft , beſtehend aus altem Münzgebäude

Nr . 1681 , und Schleife (Laminoir ) mit Waſſerkraft , Nr . 1679,
wird hierauf am 22. Juni 1835 an den Mechaniker Hebel
um Fr. 12,050.- verſteigert . Hekel betrieb die Schleife
bis zum Jahre 1860 ; ſeine Erben verkauften die Liegen

ſchaft (Nr . 1679 ) am 8. März dieſes Jahres an den Schleifer
J. Burchardt um den Preis von Fr. 45,000.- .

1
0
.

Die untere Schleife , Sattelgaſſe 1
4 , blieb zunächſt

im Eigentum der Familie Bloch : 1810 Witwe Bloch ,

1830 Eucharius Bloch . Im Jahre 1841 gehört die Schleife
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dem Herrn Schölly -Gök und 1845 deſſen Witfrau . Am
16. Mai 1853 wird Jakob Wäffler , Feilenhauer und am 26 .
Auguſt dieſes Jahres deſſen Witwe a

ls Eigentümerin des
Lehens erwähnt . Ihr Nachfolger iſt Jakob Wäffler -Tanner ,

wahrſcheinlich ih
r

Sohn .

11. Die Eigentümer des 11. Lebens , die Erben des J. J.

Fiſcher , Tuchſchärers , haben am 15. November 1812 auf

das Leben verzichtet , ſodaß es von dieſem Zeitpunkt a
n nur

noch 1
0 Lehen gibt .

Der Status der Lebensgerechtigkeiten im November
1862 lautet alſo , wie folgt :

Die obern oder äußern Lehen .

1
. Mechaniſche Schreinerei , Virſigſtraße 75/79 (Ede

Birſigſtraße , Pelikanweg ) Eigentümer : Friedrich Weit
nauer .

2
. Tabatſtampfe , neue Nummer Rümelinbachweg 1
8 ,

früher äußere Lobſtampfe . Inhaber : Firma Vrect , Mörgelin
und Cie .

3
. Rümelinbachweg 1
0 und 1
2 , früher innere Lohſtam

pfe , dann Papiermühle .

4
. Rümelinbacweg 6 und 8 , früher Ratinmühle des

Em . Linder .

5
.

Rümelinbach 4 , früher Walke , Tuchſchärerei des Fatio
und Balthaſar Fiſcher .

Eigentümer : ad 3—5 Franz Burdhardt . Me
chaniſche Werkſtätte mit waſſer- und Dampfkraft .

Die untern oder innern Leben .

6
.

Die Steinenmühle , heutige Numerierung : Stei
nenbachgäßlein 42. Eigentümer : J. J. JmHof - Forcart .

7
.

1
2 Lehen : Frühere Walte , jekt Senfmühle , Rohlen

berg 9
. Eigentümer : Eduard Bobni -Miville .

1
/2 Lehen : Frühere Stampfe , jekt kein Gewerbe ,
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Rohlenberg 11 , 13. Eigentümer : Erben der Wwe . Riggen

bach - Huber .

8. Rümelinsmühle , Rümelinsplat 1. Eigentümer :
Heinrich Seiffert .
9. Obere Schleife , frühere Münz, Münzgäßlein 3 .

Eigentümer : J. J. Burchardt -Leuthold .
10. Untere Schleife , Sattelgaſſe 1

4
.

Eigentümer :

Jakob Wäffler - Danner .
Die Entwidlung von 1862 bis zur Gegenwart .

1
. Die Liegenſchaft des Herrn Friedrich Weitnauer

ging im Jahre 1878 auf deſſen Sohn , Albert Weitnauer
Großberger , und nach deſſen am 6

. Mai 1914 erfolgten
Code auf ſeine Kinder über .

2
. Die Cabalſtampfe wurde am 18. Dezember 1869

durch Tabakfabrikant Trueb erworben ; im Jahre 1882
kaufte ſi

e der Baumeiſter Oelhafen und offerierte 1885
das Waſſerrecht dem Staate , als er aber einen ablehnenden

Beſcheid erhielt , veräußerte e
r

die Liegenſchaft im gleichen

Jahre a
n Adolf Ballié -Kleinguti , der eine Möbelfabrit

erſtellte . Ballié ſtarb am 13. Oktober 1911. Seine Witwe
und Kinder verkauften die Liegenſchaft im Jahr 1920

a
n

die Firma Matthey -Meier u . Cie .

3
. Von Franz Burchardt kam das dritte Leben ,

Rümelinbachweg 1
0 und 1
2 , im Jahre 1877 a
n

deſſen Sohn
Auguſt Burchardt -Schaub , der die Liegenſchaft 1895 a

n

Frau Wwe . Fritſchin -Wäffler verkaufte ; ſeit dem Jahre
1898 iſ

t

deren Sohn , Alfons Joſef Fritſchin , Feilenhauer ,

Eigentümer .

4
. Die Liegenſchaft Rümelinbachweg 6 und 8 wurde

von Franz Burchardt im Jahre 1891 a
n

den Schloſſer
meiſter Albert Buß - Wenger und von dem leßtern 1898

a
n Jakob Rucſtuhl -Kocher veräußert , der heute noch darauf

ſeine Maſchinenfabrik betreibt .

5
. Von dem Leben Rümelinbachweg 4 berichtete
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Herr Auguſt Burdhardt im Jahre 1891 , daß es ſchon längſt

nicht mehr eriſtiere ; das Waſſerwert, an deſſen Stelle
ſpäter das Haus Nr . 4 errichtet wurde, ſe

i

vor ca
.

4
5

Jahren
mit der Liegenſchaft Nr . 6 vereinigt worden ; auf Grund
dieſer , vom offiziellen Status von 1862 abweichenden Aus
kunft wurden der Liegenſchaft des Herrn Buß fortan zwei
Leben angerechnet . Das Haus Nr . 4 veräußerte Burd
hardt im Jahre 1904 ohne Waſſerkraft a

n

d
ie Evangeliſche

Geſellſchaft für Stadtmiſſion .

6
. Die Steinenmühle wurde von 9
.
9
.

JmHof - Forcart
1873 a

n

die Firma Melchior JmHof u . Söhne und von der
lektern 1884 a

n Johann Jakob JmHof - Jakob übertragen ,

der ſi
e

am 3
. Januar 1891 a
n

die Einwohnergemeinde der

Stadt Baſel verkaufte . Infolge der im Jahre 1905 durch
geführten Korrektion des Baches wurde der Steinenmühle

die Waſſerkraft entzogen .

7
.

Vom 7
.

Leben gelangte der auf der Liegenſchaft
Rohlenberg 9 haftende Anteil von Eduard Bobni -Miville ,

die Senfmühle , an Ambroſius Bohni . Dieſer verkaufte
die Parzelle im Jahre 1888 a

n

die drei Miteigentümer

Emil Fiſcher -Midille , Johann Renſch -Huber und Rudolf
Oppliger - Flubacher . Der Halbanteil der Wwe . Riggen

bach - Huber , Nr . 11 , wurde a
n Prof. Schnell - Riggenbach ,

Zivilgerichtspräſident , vererbt , der die Parzelle im Jahre

1878 a
n

Guſtav Renſch -Miville veräußerte . Renſch übertrug
nun im Jahre 1879 das Waſſerrecht der Liegenſchaft Nr . 11

auf das Haus N
r
. 9 , ſo daß dieſem fortan das ganze Waſſer

recht zuſtand ; im Jahre 1888 verkaufte auch Renſch ſeine
Liegenſchaft Nr . 11 an die drei Miteigentümer des Hauſes
Nr . 9. Dieſe veräußern ſodann im Jahre 1891 die erſtere

( N
r
. 11 ) ohne Waſſerrecht a
n Rellſtab und die lettere

(Nr . 9 ) mit dem ganzen Waſſerrecht a
n Johann Frefel

Schmid ; von lekterem gelangte ſi
e

1896 durch Rauf an die
Einwohnergemeinde der Stadt Baſel ; im Jahre 1898
wurde das Gebäude abgebrochen .
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8. Die Rümelinsmühle übernahm nach dem Tode

des Heinrich Seiffert im Jahre 1884 deſſen Witwe Sophie

Seiffert -Kraus, welche ſi
e

1898 a
n

Guſtav Seiffert ver
taufte . Der Staat löſte das Leben durch Vertrag vom
25. Oktober 1904 a

b , indem e
r als Erſatz der Waſſerkraft

ſich zur Lieferung einer konſtanten elektriſchen Kraft von
5,4 Kilowattſtunden verpflichtete .

9
. Die obere Schleife wurde am 21. Auguſt 1874

von der Witwe des g . J. Burchardt übernommen und
von derſelben am 10. Oktober 1882 a

n

den Staat verkauft .

1
0
.

Der Eigentümer der untern Schleife , Jakob
Wäffler -Tanner , geriet 1868 in Konkurs . Ein Gläubiger

und Bürge , Herr Zellweger -Wäffler , erſteigerte die Liegen

ſchaft im Jahre 1869 und veräußerte ſi
e ſofort wieder a
n

Fritſchin -Wäffler , der ebenfalls Kreditor und Bürge des

Konkurſiten war . Fritſchin verkaufte die Parzelle am
30. September 1882 a

n

den Staat .

Im Ratſchlag der Regierung vom 23. Auguſt 1882 war
vorgeſehen , daß der Betrieb der Waſſerwerte in beiden

Schleifen fortdauern ſollte ; einzig zur Nachtzeit ſollte das

Waſſer zur Spülung der Kanaliſationsdohlen dem Bache

entnommen werden . Auf Grund des Großratsbeſchluſſes
vom 27. September 1882 vermietete d

ie

öffentliche Verwal
tung die Liegenſchaft Münzgäßlein 3 an den Drechſlermeiſter
Grunauer , der das Haus ſchon von der Wwe . Burchardt
gemietet hatte , während das Gebäude Sattelgaſſe 1

4

abgebrochen und durch einen Neubau , nunmehr bezeichnet
mit Glodengaſſe 1

0 , erſekt wurde . Dieſen vermietete

die Regierung a
n den Meßgermeiſter Ballmer , der d
ie

Waſſerkraft für den Betrieb einer Fleiſchbadmaſchine aus
nükte . Das Haus Münzgäßlein Nr . 3 wurde im Jahre
1903 abgebrochen .

In den Jahren 1916 und 1917 führte das Baudepar
tement Meſſungen der den einzelnen Gewerben zuſtehenden
Waſſerträfte aus . Das Ergebnis , welches nur ein appro
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rimatives genannt werden darf , weil die Waſſermenge

des Rümelinbaches eine ſehr ſchwankende iſ
t

und in trođenen
Jahren ſich auf ein Minimum reduzieren kann , lautet wie
folgt :

Verzeichnis der Waſſerträfte :

Waſiermenge im Mittel pro 1916 und 1917 400

Liter per Sekunde reſp . 40,6 cm am Pegel im
Boologiſchen Garten .

Eigentümer : Weitnauer Ballié Fritſchin Rudſtuhl
Grundbuchparz .

Sekt . III . 11212 11262 7771 1159

Schwelle Cote 30.24 m 24.42 m 22.48 m 20.57 m

Turbinen = 26.77 23.28 21.45 19.79

Abſturzhöhe 3.47 1.14 1.03 0.78

Stauhöhe 0.95 0.72 0.67 0.65

Nukgefälle 4.42 m 1.86 m 1.70 m 1.43m

Waſſerkraft HP 1712 712 61/2 512
Total 37 HP .

C
.

Andere Waſſernutzungsberechtigte .

I. Außerhalb der Stadtmauern .

Neben den Lehnsbeſikern , die zum Betrieb eines Waſſer
werkes berechtigt ſind , haben eine größere Anzahl anderer

Anwänder ſeit älteſter Zeit vom Waſſer des Baches in der

einen oder andern Weiſe Gebrauch gemacht . Auf einem
ſichern Rechtstitel beruhten d

ie Wäſſerungsrechte , di
e

außer
halb der Stadtmauern von zwei Liegenſchaftseigentümern

in Anſpruch genommen wurden , nämlich von dem Kloſter

Gnadental (ſpäter ſtädtiſche Behörde ) und von der Verwal
tung des Bürgerſpitals .

Mit Lehnbrief vom 7
. April 1337 geben Bürgermeiſter

und Rat dem Kloſter Gnadental die Allmend vor dem

Steinentor , ſpäter „Munimatte “ genannt , zu Erbleihe und
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räumen den Kloſterfrauen von Gnadental , ſolange ſi
e dieſe

Matten „band und zinßent “ , das Recht ein , das Waſſer des
obern Birſigs von „ Samstag zu Veſper Bit bis Sonntag

zu Veſper Bit und a
n

andern gebannten feſtagen , von einer
Veſper b

is

a
n

d
ie

andere “ zum Wäſſern zu benüken.41 )

Das Wäſſerungsrecht der Spitalmatten geht auf eine
noch ältere Beit zurüd , wahrſcheinlich b

is auf di
e

im Jahre
1280 durch Ritter Heinrich Pfaff bewilligte Bachverlegung .

Denn in der (Anm . 4 ) bereits erwähnten Urkunde vom

5
. Juni 1316 , laut welcher d
ie Brüder Hug Pfaffe , Ritter

und Conrad Pfaffe , Edelknecht , dem Bürgermeiſter und
Rat die Erlaubnis erteilten , den Bach über ihre Matten zu

leiten , haben die lektern den Liegenſchaftseigentümern

das bisher ſchon beſtandene Wäſſerungsrecht be
ſtätigt.55 )

Am Anfang des 15. Jahrhunderts verſtand e
s der

damalige Landeigentümer , Ulmann Mörnach , der Mekger ,

gegenüber den Lehen , welche ſich beklagten , daß e
r

ihnen

das Waſſer entziehe , ſein Wäſſerungsrecht ungeſchmälert

feſtzuhalten . In einer Urkunde vom 24. Auguſt 1408
erkennen Rat und Meiſter auf Grund des Abkommens der
Stadt mit den „ Pfaffen “ einſtimmig , daß Mörnach das
Wäſſerungsrecht a

n
„ Virabenden und Virtagen “ ausüben

dürfe , ohne hiefür eine Vergütung in Geld leiſten oder ſich

a
n

der Baulaſt beteiligen zu müſſen . Im Jahre 1409
verteidigt e

r

wiederum gegenüber den Lehen ſein Recht ,

zum Zwede der Wäſſerung ein Schwellbrett in der „ Tanz
matte “ und vier ſolche in der großen Matten , die genannt

iſ
t

von altersher des Pfaffen Matt “ zu halten . Der Spruch

der Delegierten des Rates und der von dieſen beigezogenen

5 unparteiiſchen Müllern beſtätigte ſein Recht , indem d
ie

Wäſſerungszeit wie folgt feſtgeſekt wurde : „von einem
yeglichen Virabend je Completi Bit ... die gange nacht
und morndes a

n

dem Virtage auch unt uff Completti
Byt . “ 56 )
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Eine weitere Beſtätigung des Waſſerrechts konnte ſich
der Nachfolger des Ulmann , ein Lienhart Mörnach , ebenfalls
Meßger, in einer Urkunde vom 3. Auguſt 1497 erwerben.56)
Dagegen fand in dieſer Zeit eine Einſchränkung der Befugnis

ſtatt, die durch die Eliſabeth Mörnach und ihren Mann
Georg Rummel vor dem biſchöflichen Offizial in Baſel am
Donnerstag nach Pfingſten 1503 beſtätigt worden iſt.57)
Dieſem beurkundeten Tatbeſtand , der ſich auf die Schliffer
matte , Pfaffmatte und Tanzmatte58 ) bezieht, entſpricht

die Anerkennung des Wäſſerungsrechts in der Verordnung

vom 29. April 1689. Darnach darf die Spitalverwaltung
auf Grund des alten Herkommens Samstag nachmittags

von 3 Uhr an bis abends 8 Uhr im Sommer und im Winter
bis zum Torſchluß , ſowie am Sonntagmorgen von 8 Uhr
an bis abends um 4 Uhr wäſſern . Der Gnadentalmatte

ſteht das Wäſſerungsrecht am Sonntagmorgen von 4 Uhr
an bis 8 Uhr zu .
Eine beſondere Kategorie bildeten die Mattenbeſiker

im Leimental, welche mit dem Rümelinbach direkt nichts

zu tun hatten , aber dem Birſig gelegentlich das Waſſer
entzogen , ſo daß natürlich auch kein oder nur wenig Waſſer
in den Rümelinbach gelangen konnte .

Mit der Schloßherrſchaft in Binningen war das
Wäſſerungsrecht durch einen von Bürgermeiſter und Rat
verurkundeten Vertrag vom 11. Mai 1551 geregelt worden.59)
Die Schloßbeſiker dürfen ihre gegen Oberwil gelegenen

Matten am Samstag abends von 4 Uhr an bis zum Tor
ſchluß und Sonntags von morgens 4 Uhr an b

is

abends

4 Uhr wäſſern . Nachts und bei Ausbruch von Feuersbrunſt

in der Stadt muß das Waſſer auch während der Wäſſerungs

zeit nach Baſel gelaſſen werden .

Für die Wäſſerungsrechte der übrigen Dörfer gelten

keine beſtimmten Rechtsgrundſäke ; ſoweit d
ie

Gemeinden

im Rantonsgebiete lagen , richtete man ſich ſtets nach dem

alten Herkommen , ſo daß die Basler Waſſerintereſſenten
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gegen Neuerungen jeweilen durch den Rat geſchükt wurden ,

während ſi
e

die gewohnheitsrechtlichen Wäſſerungen dulden

mußten .

Auf Klagen der Lehngenoſſen erkannte das Waſſeramt
im Jahre 1748 , daß die neue Waſſerleitung , welche die

Wuhrgenoſſen von Biel -Benken nach erhaltener Erlaubnis
durch den Landvogt in Münchenſtein erſtellt hatten , wieder
entfernt werden müſſe . Als das Schreiben des Waſſer
amtes a

n

den Landvogt keinen Erfolg zeigte , erwirkte
dasſelbe am 1

2
.

Oktober 1748 einen Beſchluß des Rates :

,,Soll dem Waſſer ſein alter Lauf gelaſſen , mithin das
Wurr zu Benthen wieder in alten Stand geſtellt werden . “

Reinen Erfolg hatte dagegen eine Beſchwerde der
Lehen im Jahre 1818 über die Waſſerableitungen in

Ettingen , Therwil und Oberwil , vermutlich weil ſi
e nur

in einem allgemeinen Tone gehalten war und keine will
kürlichen Neuerungen nachwies . Der Rat entſchied am

8
. Juli 1818 : ,,Rönnen M. H. in dieſes Begehren , wie es

vorliegt , nicht eintreten . “

Im Jahre 1820 unternahmen die Verordneten zum
Landkollegium den Verſuch , in einem Gutachten über die
Wäſſerungen der Gemeinde Oberwil rechtliche Grundſäke

zu formulieren ; ſie machten ſich dieſe Aufgabe allerdings

dadurch leicht , daß ſi
e den rein behördlichen Standpunkt

einnahmen ; ſie ſprachen ſowohl den Leuten von Oberwil

wie auch den Basler Waſſerintereſſenten alle Rechts
anſprüche a

b

und ließen einzig das Verfügungsrecht der

Obrigkeit über das Waſſer gelten . Der Rat ließ ſich auf
keine Rechtserörterungen ein , ſondern entſchied am 8

. No
vember 1820 einzig nach dem Beſikestitel : „ Können
M. Gn . H

.
in das Begehren der Mattenbeſiker nicht ein

treten ſondern laſſen e
s bey dem diesmaligen Beſit be

wenden . “

Seit der Kantonstrennung fanden d
ie Gewerbsintereſ

ſenten bei der Regierung des Kantons Baſelland keinen
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genügenden Schuß mehr . 1854 und 1855 lehnte das Waſſer
amt gegenüber ihren Beſchwerden über die Mühlen in
Binningen und Bottmingen jede Intervention ab , mit der
Begründung, daß keine Abhilfe zu erzielen und alle höhere
Verwendung fruchtlos ſein würde . Der größte Mißerfolg

in grundfäßlicher Beziehung wurde ihnen ſodann bei ihrer
Einſprache gegen die dem Zoologiſchen Garten 1874
bewilligte Konzeſſion zuteil . Dieſe Streitigkeit hing recht
lich mit den vorſtehend angeführten Wäſſerungsverhält

niſſen zuſammen .

Bei der Gründung des Zoologiſchen Gartens , anfangs

der Siebzigerjahre , ſtellte der Verwaltungsrat an das
Baukollegium das Geſuch um überlaſſung des fü

r

d
ie

Speiſung der Weiber nötigen Waſſers aus dem Rümelin

bach . Das Baukollegium , wie auch d
ie

Lehnsbeſiker

waren grundſätzlich zur Waſſerabgabe bereit , dagegen

fand teine Einigung über das Quantum ſtatt ; die Lehns

inhaber konnten bei der kleinen Waſſermenge des Baches

nicht viel Waſſer entbehren , und der Zoologiſche Garten war
unbedingt auf ein beſtimmtes Maß angewieſen . Rechtlich
ergaben ſich nun folgende gegenſäßliche Standpunkte :
Die Verwaltung des Zoologiſchen Gartens griff zuerſt

zur Selbſthilfe , indem ſi
e

das Waſſer ohne Bewilligung

in d
ie Weiher leitete , mit der Erklärung , daß ſi
e nur von dem

der Liegenſchaft , ehemaligen Spitalmatte , zuſtehenden
Wäſſerungsrecht Gebrauch mache ; d

ie Unrichtigkeit dieſer

Argumentation war aber einleuchtend , da das Wäſſerungs

recht auf die Zeit von Samstag abends und Sonntag morgens
limitiert war .

Eine ſtarke Verſchärfung des Konfliktes trat ein , als

der Verwaltungsrat ähnlich vorging , wie früher gelegentlich

die Gemeinden des Leimentals , indem e
r

das rechtliche

Fundament der Lehnsgenoſſenſchaft , d
ie monopolartige

Befugnis zur Waſſerentnahme aus dem Birſig angriff ,

und ſich von der Gemeinde Binningen im Januar 1874
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eine Konzeſſion zur Ableitung des Birſigwaſſers erteilen

ließ . Damit wurde zum erſten Male die Frage über die

Rechte der Lehnsinhaber am Birſigwaſſer in einer ſehr
gefährlichen Weiſe geſtellt ; die baſelſtädtiſche Regierung

ſuchte zwar die in ihrer Eriſtenz ſchwer bedrohten Gewerbs

intereſſenten gegen die Neuerung zu ſchüben und inter

denierte beim Regierungsrat des Kantons Baſelland ,
jedoch erfolglos , da dieſer das Recht der Gemeinde Binningen

zur Konzeſſionserteilung anerkannte und im übrigen die

Differenzen zwiſchen den verſchiedenen Anſprechern a
ls

eine zivilrechtliche Streitigkeit vor die ordentlichen Gerichte

verwies . Die Sachlage war für d
ie

Gewerbsinhaber ,

welche nun damit rechnen mußten , daß irgend eine andere
oberhalb Binningen gelegene Gemeinde früher oder ſpäter

auch Luſt bekäme , über das Birſigwaſſer zu verfügen ,

umſo bedenklicher , als das damalige Privatrecht keine g
e

nügende Sicherheit bot . Glüclicherweiſe konnte ein Prozeß
vermieden werden , da ein Vertragsabſchluß mit dem 800
logiſchen Garten am 29. Oktober 1874 zuſtande kam.co )

Neben dem Zoologiſchen Garten erhielten außerhalb
des Stadtabſchluſſes drei weitere Waſſerintereſſenten , die

nicht zum Kreiſe der Lehnsgenoſſen gehörten , vertraglich

ein Waſſerbenüßungsrecht eingeräumt , jedoch ſtets unter
dem Vorbehalt des Kündigungsrechtes und mit der Bedin
gung , daß das dem Bach entnommene Waſſer dieſem wieder

ohne Verunreinigung zugeleitet werden müſſe . Die Vor
richtungen zur Waſſerentnahme werden jeweilen genau

feſtgelegt.61 )

II . gm Stadtinnern .

Sobald der Rümelinbach unter den Stadtmauern
beim Steinentor hindurchgefloſſen war , war er von rechts
und links den Angriffen aller Anwänder und Benachbarten
ausgeſekt , die ſich des Waſſers zu bemächtigen ſuchten ,

um e
s für ihre Zwede zu gebrauchen : der Bader brauchte
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es für ſeine Badſtube, die Wäſcherin zum Waſchen , die Serber

und Färber leiteten es zur Ausübung ihres Gewerbes durch
ihre Wertſtätte und ſo ſuchte jeder in der Nähe des Waſſer
laufes angeſiedelte Handwerker aus dem Bache möglichſt

viel Nußen zu ziehen . Aber auch den Privatleuten kam der
Bach ſehr gelegen , da er ihnen d

ie Funktion einer Kanali
ſationsleitung übernehmen mußte , ſe

i

e
s , daß ſi
e

d
ie Abtritt

fike direkt über dem Bach anbrachten oder demſelben Waſſer
entzogen , um die diverſen Abtrittdohlen zu ſpülen und die

Fäkalien in den Rümelinbach und in den Birſig zu leiten .

E
s

fehlte denn auch nicht a
n häufigen Beſchwerden über

die unſaubere Beſchaffenheit des Baches , über deſſen

frühern Zuſtand ſich unſer hygieniſch ausgebildetes Beit
alter ſehr entſeken würde . Man lieſt 3. B

.

häufig , daß bei
einer Stauung des Baches das Waſſer mit den Abtritt
abgängen den Nachbarn in die Keller gefloſſen ſe

i
. Die

früheren Generationen aber nahmen dieſe „unhaltbaren ,

ſanitariſch höchſt bedenklichen Mißſtände “ ſo gut wie beim
Birſig , der Cloaca marima , geduldig als etwas unabänder
liches hin und haben ſich daran gewöhnt .

Die Annahme von Auguſt Bernoulli , 9 ) daß di
e

mehrere
Eden bildende Anlage des Teiches deutlich zeige , daß ſi

e
möglichſt vielen Anwohnern zu ihrem Gewerbe dienen

follte , findet ihre Beſtätigung vor allem darin , daß bereits
der Rodel von 1460 185 Nukungsberechtigte , und derjenige

vom Jahre 1534 218 aufzählt . Eine für d
ie Lehnsgewerbe

beſonders nachteilige Art der Benukung bilden die eigent
lichen Waſſerableitungen , welche eine deutlich ſichtbare
und zweifellos mit Wiſſen der Lehnsgenoſſen erſtellte
Anlage aufweiſen , um größere Waſſermengen den vom

Rümelinbache etwas entfernteren Liegenſchaften zugute

kommen zu laſſen . Als ſolche „ Runſe “ , die bei ſpätern
Einſprachen der Lehngewerbe faſt ausnahmslos durch

Fünferbriefe auf Grund des bisherigen Beſiges beſtätigt

wurden , ſind zu erwähnen :
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Der bereits genannte Waſſerruns des Steinentloſters
(1. o . S. 35) , die Ableitung zur Gipsmühle am Birſig , 62)
und d

ie Waſſerzuleitungen zu den Badſtuben am Kohlenberg

hinter der Walte und Stampfe , 63 ) der alten Badſtube zum
Mühliſtein (Mannenbad , Gerbergäßlein 1 , ſ.o. S

.
2
7 ) , 64 )

und zu einer Badſtube unter dem Leonhardsberg.65 )

Dem Eigentümer des dem Mannenbade gegenüberſtehenden

Hauſes zum Stettenberg , Grünpfahlgaſſe 8 , dem Meiſter

Göke von Fryele , war das Recht auf einen Runs im Jahre
1400 beſtätigt worden.66 )
Neben den Badſtuben beſaßen die Gerber beſondere

Rechte . Ein durch Fünferbrief vom 25. Oktober 145767 )

feſtgeſtellter Waſſerlauf ging durch d
ie

Häuſer und Wert
ſtätten der Gerber hindurch , und im Jahre 1420 erwirkten
Bürgermeiſter und Rat den Gerbern das Recht , mit dem

Waſſer des Rümelinbaches eine Dohle zu ſpülen . Dieſe

im Berichte des Choleraausſchuſſes von 1856 , S
.
5
9 ,

noch als beſtehend erwähnte Abtrittableitung ging vom
Leonhardsberg b

is

zum „Richtbrunnen “ vor dem Hauſe

der Gerbernzunft (Exhaus Nr . 44 beim Pläßlein zwiſchen
Gerbergaſſe und Gerbergäßlein , der Brunnen befindet
ſich in der Liefe bei Nr . 48 , ) nahm hier den Ablauf des
Punfthauſes auf und mündete nach Kreuzung der Straße
und Paſſieren einiger Häuſer in den Birſig . Als die „uf
fäßen “ des Waſſerlaufes zwiſchen dem Leonhardsberg

(Haus zum goldenen Knopf , Gerbergaſſe 7
4
) und dem Zunft

baus a
n

deſſen Dohle im Jahre 1486 einen Beitrag hätten

zahlen ſollen , wieſen ſi
e darauf hin , daß ſi
e eine eigene

Ableitung vom neuen Bad (Gerbergaſſe 4
8
) bis zum

Birſig beſäßen.69 )

Eine beſondere kleine Genoſſenſchaft der „Uffäßen "

hatte ſich auch im Quartier zu Hinterars , alſo zwiſchen
Sattelgaſſe und Hutgaſſe (vergl . Schleife zu Hinterars ,

jekt Glođengaſſe 1
0 ) gebildet . Dort zweigte der größte

„ Runs “ vom Rümelinbach a
b

und lief neben dem Hauſe
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zum Kopf ( Sattelgaſſe 3) vorbei beim Marktplak in den
Birſig .
Die Rorporation der Lehnsinhaber verſuchte vergebens ,

gegen dieſe ihr Gewerbe ſehr ſchädigenden Uſurpationen

des Waſſers anzukämpfen : So erklärten die Waſſermeiſter
bereits im Jahre 1443 in dem Streite mit dem Steinen

kloſter : „ſy getruveten n
it
, daß Ihnen jemant ih
r

waſſer

das ſy mit großen koſten ſchwerlich u
f

ih
r

Leben richten

und begeben müſſent , abſchlachen ſoll , “ und vertraten den
gleichen Standpunkt bei den durch die zitierten Fünfer
briefe geſchlichteten Streitigkeiten . Namentlich aber bringen

ſi
e am 10. März 1596 eine ernſte Beſchwerde vor und

bitten den Rat um Maßregeln „ damit das Waſſer nicht
hin und wider Inn und außerhalb der Stadt durch die
beußer und heimliche gäng gerichtett . Darmitt uns das

waſſer Von tag ze tag g
e

lenger und mehr enntzogen

und abgeſtrükt wird , deſſenn wir ubell mangelnn müeſſent . “

Den Klagen der Lehnsbeſiker ſuchten die Verordneten
am Bauamt gerecht zu werden , indem ſi

e mehrmals über

den Beſtand der Waſſerbenüßungsrechte Unterſuchungen

anſtellten .

Hauptſächlich verſuchte man gegen d
ie im Unter

ſchiede zu den Waſſerrunſen in heimlicher Weiſe angelegten

und im Laufe der Zeit uſurpierten Ableitungen des Waſſers
durch Teichel einzuſchreiten , während man gewillt war ,

d
ie gewöhnlichen Waſſerbenüßungen , welche keinen oder

nur einen unerheblichen Waſſerverluſt zur Folge hatten ,

zu dulden . Der Bericht der Verordneten vom 17. Juli
1672 zählt 1

8 Waſſerableitungen durch Teichel auf , von
welchen nur drei als berechtigt anerkannt wurden . In einem
Verzeichnis von 1710 werden wiederum 1

8 Teichel auf
geführt . Weitere Unterſuchungen , die u . a . in den Jahren
1771 und 1835 vorgenommen wurden , zeigten keinen Erfolg .

Eine Verordnung vom 26. Juni 1784 ſuchte dem Übelſtand

zu ſteuern , indem ſi
e

das Anbringen von Öffnungen und
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Abläufen am Bach , welche nicht von obrigteitwegen gemacht

werden , verbot ; trokdem wuchs aber d
ie Zahl der Waſſer

bezüger immer mehr a
n ; im Jahre 1835 ſind 303 und im

Jahre 1866 gar 340— 350 Nukungsberechtigte vorhanden.71 )

Eine weitere , in den frühern Zeiten als ſehr wichtig

angeſehene Aufgabe leiſtete der Rümelinbach der Öffent
lichkeit dadurch , daß ſein Waſſer b

e
i

einem Brandausbruch
zum Löſchen diente ; eine Supplication der Lehnleute vom

Jahre 1594 beruft ſich auf dieſen Dienſt , und wie wir bereits
geſehen haben , wurde bei den alten Wäſſerungskonzeſſionen

auf dieſen Punkt Bedacht genommen . Nach unſern modernen
Begriffen muß allerdings die Waſſerreſerve des ſchwach

fließenden Baches für den Löſchzwed eine ſehr ungenügende
geweſen ſein , und wir können uns nicht recht vorſtellen ,

was es für einen Nußen hatte , wenn bei einem Feuer

ausbruch zuerſt ein Bote a
n

die Schloßherrſchaft von
Binningen geſandt werden mußte , mit der Weiſung , fie

möge die Wäſſerung der gegen Oberwil gelegenen Matten

einſtellen ( 1. S
.
5
1
) . Selbſt im günſtigſten Falle , wenn dort

das Feuer in Baſel geſehen wurde , tam doch das Waſſer
viel zu ſpät . Die Behörde anerkannte jedoch noch im Jahre
1864 dieſe für das Gemeinweſen wichtige Funktion des
Rümelinbaches.72 ) ( Fortſekung folgt . )

Anmerkungen .

Von den Quellen des Staatsarchivs kommen namentlich in Betracht :

Bau W. 13 Bitſigwuhr und Rümelinbach , Waſſeramt am Rümelinbach
mit mehreren Originalurkunden . Protokolle H8 , Waſſeramt am Rümelin
bach ; der erſte Band enthält 14 Urkunden von 1280 – 1548 in Abſchrift .

Webernzunft 108 und 108a , Basler Urkundenbud ( B. U. B
.
)

Trouillat , Monuments de l'histoire d
e l'ancien évêché d
e Båle , 1852 und

Hiſtoriſdes Grundbuc .

1 ) Buerſt wird der Rümelinbach in einer Vergabung vom 1
6
.

Februar

1279 erwähnt . B
.
U
.

B. II 153 .
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2) „Per agrum meum situm juxta agrum Johannis , quondam Mone
tarii juxta Birsicum in eodem alveo , in quo jam Birsicus fluit.“ B. U. B.
II . 189.
3) Eine frühere Entſtehungszeit nimmt Auguſt Bernoulli , Baſel

im früheſten Mittelalter , gahrbuch 1920 S. 304 , an , indem er d
ie Anſicht

vertritt , daß der Rümelinbach vor der gegen Ende des 1
1
.

Jahrhunderts

durch Biſchof Burkhart erbauten Stadtmauer angelegt worden ſe
i
, d
a

dieſe eine Strede weit bereits dieſem Teiche folgte . Die mehrere Eden
bildende Anlage des lettern zeige auch deutlich , daß ſi

e möglichſt vielen

Anwohnern zu ihrem Sewerbe dienen ſollte ; der Teich ſe
i

ſomit gegraben

worden , noch bevor der betreffende Boden mit Häuſern überbaut war .

4 ) In einer Urkunde vom 3
. Juni 1316 haben die Brüder Hug und

Konrad Pfaffe der Stadt eine weitere Ableitung des Teiches durch ihre

Matten geſtattet gegen eine Bezahlung von 4
0 t Basler pfennig . B. U.

B. IV . 27 .

5 ) Einen Überblid über d
ie

älteſte Beit gibt Wadernagel : Geſchichte der
Stadt Baſel , Bd . II 1 , S. 272 .

9 ) Unter „ Lehnsgewerben " oder „ Leben “ verſtand man diejenigen

Gewerbe , welche zur Ausnüßung der Waſſertraft mittelſt eines Waſſer
rades berechtigt waren .

7 Urkunde vom 21. Auguſt 1408. Bau W 13 ; im Jahre 1450 find
Waſſermeiſter : Ulman Viſcher , der Reſſeler , Klaus Meyger , der Schliffer

und Hans Schnell , der Müller an der Steinen . Urkunde vom 1
9
.
Juni 1450 .

Protokoll I. B
.
U
.

B
. VII 420 .

9 ) Bau W. 13
.

Bd . I.

9 ) Jm Rodel von 1460 (Webernzunft 108 a ) finden wir : Hus zum
Schliffſtein , Rümelinsmüli , Heinrich Stempfer , Claus Sunnerfro ( Schleife

ju Hinterars ) , ein Schmiedhus ( eventuell Peters Hammerſchmiede 1
. S
.
3
6
) ,

Badſtube zum Müliſtein ; da di
e

lektere eigentlich nicht zu den Leben gehört ,

werden wir ſie in der Folge nicht mehr berühren .

1
0
) Hinſichtlich der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Lehnsgewerbe ver

weiſen wir auf Geering , Handel und Induſtrie in der Stadt Baſel 1886 .

1
1
) Vergl . im Allgemeinen : Hiſtoriſches Grundbuch , Webernzunft 108

und 108 a und Bau B B 56 .

1
2
) Fechter , Topographie , in Baſelim XIV . Jahrhundert . 1856 , S
.

48. 5 .

1
3
) B
.
U
. B
. I S. 303 .

1
4
) B
.
U
. B
. II S. 309. Orei weitere , für den gleichen Beitraum e
r

folgten Erwähnungen einer Walte müſſen ſich offenbar auf e
in

anderes

Haus beziehen : 1268. Vergabung des Heinrich a
n

der Steinen a
n Kloſter

Lükel , 1277 Vergabung des Johann Seufel an Stift St. Leonhard : „ domum

dictam zem Kupherturne e
t domum e
x opposito sitam a
c domum dictam

zer Walchun . “ 1284. Verleihung von Helbling a
n Blindhaje : „molendinum
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suum dictum ze
r

Walchen .... alvei Birsici , qui vulgo nominatur Tich . “

B.U. B
. II , 3 , 125 , 263 .

1
5
) Ratsurkunde . Webernzunft 108 N
r
. 1 .

1
6
) Hiſtoriſches Grundbuch : 1452. Vertauf eines Zinjes ab der Stampfe

und Walte ; Eigentümer : Rudin Suter , der Brotbegk und Frau Enneli
ſowie Meiſter Claus Scholer , der Stempfer .

1455. Pinsverkauf ab dem Oelihus auf dem Stampf und der Walt .

Eigentümer : Meiſter Scholer und Ennelin Müllern fi
n

Tochter und

Hemman Muge , der Brotbed .

1461. 1
8
.

III . Andreas Scholer verkauft a
n

ſeinen Bruder Hannſen

Scholer den Stempfer , als Erbe ſeines Vaters Clauſen Scholer , ſeinen Teil

a
n

dem Huſe , Stampfe und Walte .

1481. Die Erben der Frau Scholerin verkaufen a
n Claus Müller , den

Stempfer , di
e

Walke und Stampf mit dem Waſſerfluß . Der lektere ver
tauft 1484 wiederum d

ie Walte und Stampf mit dem Waſſerfluß a
n Lien

hart Meiger .

1
7
) Schlüſſelzunft N
r
. 23. Webernzunft 108 .

1
8
) geder Grautüder , der d
ie Zunft hat , ſoll von einem ganzen Tuch

4 p
f
. und von einem halben Tuch 2 p
f
. dem Walter zahlen . Wer die Zunft

nicht hat , muß 1
1
.
, reſp . 6 p
f
. der Bunft , und dem Walker für kleinere Tücher

1
8 p
f
. und für größere Tücher nach Marchzatl zahlen . Burchart , der

Stampfer , muß den Grautüchern allen , „ ſi
e

haben d
ie Sunft zum Schlüſſel

oder nit in glichem Lone wie obſtat Jr Tücher walten . “

1
9
) Schlüſſelzunft Nr . 24 .

2
0
) Auszug aus dem Ratsbuch , Webernzunft 108 .

2
1
) Urkunde vom 1
7
.
I. 1513. Webernzunft 108 .

2
2
) Webernzunft 108. Donnerstag nach 3 Königen 1517 .

2
3
) Als älteſter Inhaber der Stampfe iſt Meiſter Wernher , der Stampfer

bekannt , der im Jahre 1301 Achtburger iſ
t
. (Geering : S
.

242. ) Eigentümer

von 1452 – 1502 ſ . Anm . 16
.

Von ſpätern Eigentümern ſeien erwähnt :

1570 – 1577 Chriſten Lippe und zum Teil wiederum Burkart Meiger .

1577 – 1592 Hans Helg ; 1592 – 1597 Stoffel Weißt , der Wollweber ; 1607

b
is

1609 Lienhard Helg . 1609 - 1636 Bernhard und Conrad Ott . Des lek
tern Witwe verkauft d

ie Stampfe 1639 ihrem Tochtermann Chriſtoph

Scherer . 1656 tauft ſie Heinrich Scherer , 1669 Leonhard Binz , 1681 Au
guſtin Schnell und 1682 Johann Würß , . auch Bau B

.

B
.

5
6
.

2
4
) Von dem Wort „Ratine “ , ein franzöſiſcher Modeſtoff , der im 17 .

Jahrhundert aus dem Elſaß in Baſel eingeführt worden iſt . Fatio erſtellte

hier d
ie

erſte Fabrik im Jahre 1710. Im Jahre 1758 beanſpruchten d
ieWoll

weber gegenüber den Tuchhändlern das Recht der „Ratine “ , weil di
e

Woll
weber von Baſel d

ie Ratine erfunden haben ; ſie war jedoch längſt vorher in

Frankreich gebräuchlich . Geering : S
.

587 und 629 .
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25) Hiſt. Grundbuc ); vergl. dort die Eigentümer von 1440-1573 .

26) Hiſt. Grundbuch ; vergl . dort d
ie Eigentümer von 1508 - 1612 .

2
7
) Hiſt . Grundbuch ; vergl . dort die Eigentümer von 1440 – 1619 .

2
8
) Hiſtoriſches Grundbuch .

2
9
) Trouillat IV S. 587. 1395 Hug zer Sunnen ; Lehnbuch Karlsrube

Fol . 131 Hans von Flachsland .

3
0
) Maria Magd . U
.

589 .

3
1
) Lehnbrief von 1
8
.

Juni 1560 , Adel F. 2. 2 .

3
2
) 7
. XI . 1403 Heini Schnell , B
.
U
.

B
.

V
.

330 ; 21. VIII . 1408 , 28. V.

1409. Bau W. 13 , 1450 und ſpäter Protokoll I. B
.
U
.

B
. VII . 420 .

3
3
) Protokoll I. B
.
U
. B
.

VII . 21 .

3
4
) Maria Magd . Urt . 641 , 687 .

3
5
) Revier zwiſchen der heutigen Au- und Holbeinſtraße und Bitſig .

3
6
) B
.
U
. B
. II 189 .

3
7
) Maria Magd . Urt . 42 , 62 , 63 , 122 , 123 .

3
8
) B
.
U
. B
. II 24 , 26 .

3
9
) St. Alban Urbar A 52 , 53. E 8 , H 8 S
.
6
. Trouillat IV 587 ,

Am 27. April 1569 hatte d
ie Gerbernzunft ein Geſuch a
n

den Rat

um Genehmigung eines mit dem Bürgerſpital vereinbarten Kaufvertrages

über das „Danzmättelin “ am Rümelinbach a
ls Bauplatz für d
ie Erſtellung

einer Lobſtampfe gerichtet . (Bau B
.

B
.
7
1
) . Offenbar fand ſi
e

e
s

aber in der
Folge praktiſcher , das bereits beſtehende Wert des Wattro anzukaufen f . u .

4
1
) . B
.
U
.

B
.
IV 124 mit einer Beſchreibung .

4
2
) Wadernagel II . 1 S. 273 .

4
3
) Der Rodel von 1534 (Bau W. 13 ) nennt ſeine Erben .

4 ) Geering a . a . O
.

S
.

314. Jm Protokoll des Waſſeramtes iſt bereits

im Lehnsverzeichnis von 1684/89 a
ls Inhaber des untern Lebens Hans

Jakob Ehinger , und im Verzeichnis von 1710 „Herr Hauſer , “ der Gerber ,

wegen ſeiner Lauwſtampfe " angegeben . Handelte e
s

ſich hier nur um d
ie

Beſtänder ?

4
5
) Gerbernzunft Urt . N
r
. 2
7
v . 27. V
.

1531 : die hintere Walte zwiſchen

des Räufers (Wattro ) Hammerſchmiede und des Spitals Rebader , ſtoßt

a
n

d
ie Gnadentalmatte ; neue Walke ſ . Bau W 13
.

1828 ; Protokoll der
Waſſerfünf v . 29. X

.

1763 .

4
6
) Vergl . für das Vorſtehende : Protokoll I und Prototoll der Waſſer

fünf 1732 ff .

4
7
) 1281. Trouillat II 342 ; 1365. Klingental Urk . 1101 und Klingental

Spezifikation S
. pag 1
5 N
r
. 6
2 von 1758 .

4
8
) Wadernagel II . 1 5.273 ; Staatsurkunde 2448 ; 1450 und 1457

wird Ulmann Viſcher , der Rebler , als Waſſermeiſter erwähnt . Prot . I.

B. U. B. VII 420 .

4
9
) St. Urt . 2448. „ iſ
t

erb von dem ſpyttel der armen luten zuBaſel ,
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dem davon 17 ſh. gezinſt werden .“ Im Jahre 1514 löſte der Rat dieſen Erb
pachtszins ab . U. B. IX 379 .
50) 1711 Webernzunft 108 a.

61) Für das Folgende vergl. Bau B. B. 15; Bau W. 1
3
.

1790 und

1828. Webernzunft 108 a . 1750 .

5
2
) Protokoll der Waſſerfünf v . 1750 , 1765 , 1797 ; Webernzunft 108 a ,

1729 , 1750 , 1800 , 1826 .

5
3
) Protokoll der Waſſerfünf und des Waſſeramtes .

5
4
) Vergl . für die Entwidlung im 19. Jahrhundert Prototolle , Bau W 13

und B
.

B
.
9 , 1
5 , 5
6 , 68 , 69 , 71
.

Handel und Gewerbe D
.

D
.
6 , 9 und 11 .

Adreßbücher und Grundbuch .

5
5
) „ſunt ouch und mugend ir matten uſz dem tiche weſſern fo es zimlich

und notdürftig iſ
t in alle wis und in allen rechten , alſo daher gewenlich

iſ
t geſin . " B
.
U
.
B
.
IV . 27 .

6
6
) 1408 und 1409. Bau W 13 ; 1497 Protokoll ; B
.
U
. B
.

IX 161 und
Spital Q 6 .

5
7
) B
.
U
. B
.

IX 245. Webernzunft 108 a .

6
8
) Die Schliffermatte h
a
t

ihren Namen von Oswald Schliffer , der

im Jahre 1431 den Lehen ein Servitutrecht einräumte . Sie gehört im Jahre
1487 dem Lienhart Mörnach ; über die Tanzmatte F. o . S

.
3
6
.

5
9
) Im Jahre 1472 war dem Junker von Binningen die Ableitung

des Waſſers verwehrt worden B
.
U
. B
.

VIII 331 und 1551 X 375. Später
wurden noch Anſtände in den Jahren 1740 , 1743 und 1746 erledigt . Vergl .

gleichzeitig für das Folgende : Räte und Beamte U
.

1
1
.

1
. Spital Q 6 .

Protokoll I und II . Bau W 13 , Webernzunft 108 a .

6
0
) Der Geſellſchaft zum Zoologiſchen Garten wird nur e
in „ bedinge

tes , toleriertes Recht , vorerſt probeweiſe für d
ie Dauer von zwei Jahren

auf das Quantum von 1 Kubikfuß Waſſer per Minute bewilligt ; für das
Ablaufrohr wird eine Lichtweite von vier engliſchen Roll zugeſtanden . Da
gegen wird das Wäſſerungsrecht der Spitalmatten im alten Umfange

anerkannt . In der Folgezeit wurde dem Zoologiſchen Garten ſtillſchweigend
der Bezug eines größern Quantums bewilligt , ohne daß jedoch eine recht

liche Firierung ſtattfand . Andrerſeits muß d
ie

Geſellſchaft d
ie Verpflichtung

zur Beitragsleiſtung a
n

d
ie Wuhrbauten und zur Mithilfe beim Eislöſen

übernehmen . Für die heutige Rechtslage vergl . Bundesgeſet über die
Nukbarmachung der Waſſerkräfte vom 22. Dezember 1916 , ſpeziell Art . 1 ,

2 , 4 , 6 und 3
8
.

6
1
) 11. XII . 1861 Konzeſſion a
n Samuel Bertſchi und Cie . durch Bau

tollegium erteilt , erloſchen 1874. 7
. XII . 1893 Ronzeſſion a
n Fabrit Geipel ;

30. XI . 1915 neuer Vertrag mit der heutigen Firma M. Röthlisberger und
Cie .; 10

.

XII . 1915 Vertrag mit der Chemiſchen Fabrit Binningen , Dr.
Betſch und Madöry ; erloſchen 1918 .
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( 2) Fünferbrief v. 1.VI. 1439. B. U. B. VI 437 .
63) Hiſtor. Grundbuch , Fertigungsbuch S. 154.
64) Beſtätigt durch Urtunde von 1424, durch Fünferbrief vom 22. März

1683 und Entſcheid des Waſſeramtes vom 5. Juni 1753. Prot . I.
B5) Alle drei erwähnt 1450. Prot . I. B. U. B. VII 420 .
66) Fünferbrief vom 9. VII . 1400. Bau W. 13.
67) Prot . I. B. U. B. VIII 43 .
68) Fünferbrief vom 26. XI . 1420. B. U. B. VI 114.
69) Fünferbrief vom 31. XI. 1486 B. U. B. IX 29 .
7) Fünferbrief vom 5. XII. 1486. B. U. B. IX 29 . Dieſer Arm

des Baches iſ
t a
ls
„ rivulus “ in de
r

Grenzſcheidungsurkunde des Biſchofs

Heinrich zwiſchen den Gemeinden St. Leonhard und Peter , vom 1
4
.

IX .

1230 erwähnt : B
.
U
. B
.

181. Wadernagel II 1. S. 273. Bwei kleinere Runſe
befanden ſich noch b

e
i

der Schmiedenzunft und der Safranzunft ; Fünfer
briefe von 1443 und 1471. B

.

U
.

B
. VII 20 und VIII 306 .

7
1
) Für das Vorſtehende vergl . Bau W 13 und Prot .; ſiehe dort auch

die Einteilung der Waſſerberechtigten in 9 Rategorien .

7
2
) Bericht des Bau -Kollegiums a
n

den Rat vom 29. September 1864 :

„ Hauptſächlich aber entfernt dieſer Bach längs ſeines Laufes eine Menge

direkt in denſelben gebenden Immundizien und ſpült verſchiedene Doblen

der Stadt aus . ..... Endlich hat er von jeher b
e
i

in ſeinem Reviere ent
ſtehender Feuersgefahr ſchleunige und weſentliche Dienſte geleiſtet . “
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Der Einfluß Iſaac Iſelins auf Peter Ochs .")
Von Guſtav Steiner .

Der Freundeskreis . Moudyon , Frey und gjelin .

In den Jahren , die für die Entwidlung des Charakters
und der Lebensanſchauung von größter Bedeutung ſind ,

haben drei Männer , die enge miteinander durch Freund

ſchaft verbunden waren , entſcheidenden Einfluß auf Peter
Ochs ausgeübt : der Basler Ratſchreiber Sjaac Síelin ,

Johann Rudolf Frey , Offizier in franzöſiſchen Dienſten ,

und der Genfer Pierre Mouchon , ſeit 1766 Pfarrer an der
franzöſiſchen Kirche in Baſel . Alle drei gehörten einer

frühern Generation an als ih
r

Schüßling . Johann Rudolf
Frey war der älteſte unter ihnen . E

r

war 1727 in Baſel
geboren ; Jiaac Selin war ein Jahr jünger als er , und

Mouchons Geburtsjahr war 1733. Trok des beträchtlichen

Altersunterſchiedes - Ochs war 1752 geboren – ſchenkten
dieſe drei Männer dem Jüngling aufrichtige Freundſchaft .

Mouchon zuerſt . E
r

war geradezu ſtolz auf den Kaufmanns
ſohn , der in Hamburg in großen Verhältniſſen aufgewachſen

war und durch geſellſchaftliche Gewandtheit und Liebens
würdigkeit , durch ſeine muſikaliſchen Talente und durch die
glänzende Beherrſchung des Hochdeutſchen und der fran
zöſiſchen Sprache , durch Geiſt und Wit d

ie Unterhaltung -

belebte und durch ſein Temperament ſogar die Stadt in

Aufregung brachte , als er ſich vom November 1769 bis zum

November 1770 in Baſel aufhielt : 2 ) Damals ſchien ſeine
Beſtimmung zu ſein , in das Hamburger Handelshaus

einzutreten ; e
r

mußte deshalb wieder Baſel verlaſſen ;
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freilich fügte er ſich dem Willen des Vaters nur mit größtem
Widerſtreben . Die Briefe aus Baſel tröſteten ihn in ſeinem
glänzenden Mißgeſchic , beſonders ſeit Jſaac Jíelin im Jahre
1773 ihn ſeiner Freundſchaft würdigte und durch Mouchons
Vermittlung auch mit Johann Rudolf Frey der Bund
geſchloſſen war .

Jn herzlicher Bewunderung verfolgte Mouchon d
ie

literariſchen Verſuche ſeines jungen Freundes , mit weiſer
Burüdhaltung und mit einem Feingefühl ohne gleichen

ſuchte e
r ſeinen Geſchmad zu bilden , di
e

überſchäumende
Kraft in Bahnen zu lenken , unmerklich ſein heftiges Tempe

rament zu bändigen und , indem e
r

e
s

nicht a
n Anerkennung

und Bewunderung fehlen ließ , ihn zu warnen vor Ober
flächlichkeit und übertriebenem Enthuſiasmus .

Und ähnlich wie Mouchon gab ſich Frey ganz den
Gefühlen für Freundſchaft hin . Begeiſtert konnte er dem
Jüngling die Zuſicherung geben , daß , ſoviel an ihm liege ,

nur der Tod die herzliche und aufrichtige Verbindung zer
ſtören könne , ja , daß er ſich ſogar in der Vorſtellung gefalle ,

ſeine wahren und guten Freunde wiederzufinden , wenn

e
r einſt dahingegangen ſe
i
, und daß dieſe Vereinigung der

Seelen noch herrlicher und köſtlicher ſein werde als auf
dieſem Planeten , auf dem ſo viele Unvollkommenheiten

herrſchten . — Treue iſt der Herzſchlag dieſes Mannes . Sie

iſ
t

unwandelbar , auch wenn der Jüngling , dem er einſt ſeine
Freundſchaft zum Geſchenk gemacht hat , ſich a

n

den hohen

Grundſäken und am gdeal dieſer Freundſchaft verſündigt .

Gerade dann , wenn andere von Zweifel und Unſicherheit
erfaßt werden , ſteht Johann Rudolf Frey mit ermunterndem
und ermahnendem Wort bereit ; denn wie ſich Mouchon
einen offenen Sinn für die neuen geiſtigen Bewegungen
bewahrt hat , ſo beſikt Frey ein klares Auge , ein verſtän
diges Urteil , das durch ſeinen Beruf im tätigen Leben und

durch das Studium des eigenen Weſens geſchult iſt . E
r

hat

nicht umſonſt vielbewunderte Moralſchreiber und Philo
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ſophen in ihrer „ robe de chambre “ geſehen . Aus tiefer
Überzeugung ſpricht er das Wort aus : „ Chacun paye un
peu plus , un peu moins son tribut à l'humanité ."-3)

Jſelin urteilt ſtrenger . So ſehr er die glänzende Be
gabung des jungen Ochs ſchäßt: er läßt ſich nicht zu un
gehemmter Bewunderung verleiten . Die jugendliche
Begeiſterung für alles Schöne und Wahre genügt ihm nicht.
Er verlangt Erfüllung . Seine Freundſchaft zu Ochs iſ

t nie

von jener mächtigen Unmittelbarkeit , wie ſi
e

in ſo zahl
reichen Bekenntniſſen jener in Gefühlen überſtrömenden

Zeit uns heute noch überraſcht . Aber ſie iſt voller Verant
wortung . E

r

erteilt ihm nicht nur Ratſchläge , wie e
r von

dem Augenblide a
n , d
a

die Eltern Ochs ihrem Sohn die
Zuſtimmung zum Studium der Jurisprudenz erteilen , auf
ſein wiſſenſchaftliches Ziel hinarbeiten ſoll , ſondern e

r wird

auch ſein moraliſcher Berater . E
r
iſ
t in zwiefachem Sinn

der Sebende , ſelten der Empfangende . Auch wenn e
r

ſeine

freundſchaftliche Hingebung bezeugt , bleibt d
ie Schranke ,

die trennt , beſtehen . E
s

wird ihm viel ſchwerer a
ls

einem
Frey und Mouchon , für den feurigen Enthuſiasmus des jun
gen Ochs zu ſchwärmen ; denn mit der Strenge , die e

r als
gereifter Mann a

n

ſich ſelber übt , verlangt e
r

auch , daß es
die Freunde mit ihrer perſönlichen Vervollkommnung ernſt
nehmen . Dabei vergaß er nur allzuſehr , daß e

r diemora
liſche Feſtigkeit , die e

r jekt als Mann ſo unbedingt von

andern forderte , in der Zeit blühender Jugend noch nicht
beſeſſen hatte , ſo daß d

ie Marimen ſeines Pariſer Tage

buches 4 ) nur zu of
t

in Widerſpruch ſtanden mit der per
fönlichen Lebensführung.5 )

Zur Zeit aber , da er die Freundſchaft mit Ochs ein
ging , war Jielin nicht nur Ratſchreiber , ſondern Schrift
ſteller , Verkündiger der Glüdſeligkeitslehre und der Tugend .

In ſtillem Ernſt hatte er an ſich ſelber gearbeitet , und er

handelte nach den Grundſäken , di
e

e
r

aufſtellte . Daß ſich
Peter Ochs , der Sohn eines ebenſo reichen a
ls angeſehenen
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Hauſes zu dieſen Grundſäken bekannte , mußte ihn über

alles freuen ; daß aber ſeinem Schüler die Kraft und Wider
ſtandsfähigkeit mangelte , und daß ſeine Daten nicht den

Worten entſprachen , das machte ihn irre . ) Die eigenen

Schwierigkeiten ſeiner Pariſerzeit waren ihm , im Gegenſatz

zu Joh . Rud . Frey , nicht mehr gegenwärtig . ) So wurde
er jekt den ſchönen Deklamationen ſeines jungen Freundes
gegenüber mißtrauiſch , und er ließ es an ernſten Ermahnun
gen nicht fehlen .

Und dennoch hat weder Mouchon noch Frey einen ſo

tiefen Einfluß auf Peter Ochs ausgeübt wie jſelin . Sein
Verhältnis war dasjenige des väterlichen Freundes. Er
lobte und tadelte , warnte und ermunterte . Wie er den

feſten Glauben beſaß an d
ie Höherentwidlung der geſamten

Menſchheit , ſo glaubte e
r

a
n

die Höherentwidlung dieſes
jungen Mannes . Wohl wurde dieſer Glaube erſchüttert ;

aber ſo wenig ihn die erlittenen Enttäuſchungen oder die
Spötteleien ſeiner Gegner zur Untreue a

n

ſeinem Menſch
heitsideal bewegen konnten , ebenſo wenig konnte e

r
ſeine

freundſchaftliche und väterliche Fürſorge dem Manne ent

ziehen , der alles , was er unternahm , mit Heftigkeit ergriff ,
und der doch wie weiches Wachs ſich , im Suten wie im Böſen ,

formen ließ . )

Philanthropen und Phyſiotraten .

Für die Entwidlung von Peter Ochs ſind jene Jahre
freundſchaftlicher Verbindung mit gjelin von großer Be
deutung . Allerdings : wenn e

r

in den Gedankengängen

Síelins ſteden geblieben wäre , dann wäre e
r

nie der Mann

der Revolution geworden . Gerade in dieſem Verhältnis
ſpiegelt ſich der Gegenſaß der ältern und der jüngern Sene
ration : jener ältern Generation , der die regierenden Häupter ,

die wirklichen Machthaber in der Eidgenoſſenſchaft angehör

ten , die noch bis knapp vor dem Ausbruch der Revolution
jede freiheitliche Bewegung ihrer Untertanen erſtidten ;
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der jüngern Generation , welche die Grundſäße der fran
zöſiſchen Revolution , die Gedanken der Gleichbeit und der
Volksſouveränität zu den ihren machte .

Bu dieſer jüngern Generation gehört Ochs . Seine
Denkweiſe verrät , bevor er nach Baſel kommt , den Einfluß
Rouſſeaus. Aber hier , in Baſel , wird er ganz von den
Humanitätsgedanken Jielins erfaßt. Nur gelegentlich bliken
revolutionäre Gedanken auf, die verraten , daß für ihn

Jſelins Eudämonismus nur eine Stufe iſ
t . Jſelins Jdeen

vom größtmöglichen Glüc der größtmöglichen Bahl von
Bürgern finden bei Ochs ihre Ausweitung in den For
derungen der franzöſiſchen Revolution .

Was Peter Ochs der Freundſchaft mit Jſelin a
n gei

ſtigen und ſeeliſchen Werten zu verdanken hat , worin e
r

ſeinem Vorbild gleich zu werden trachtete und worin e
r

ſich von ihm bewußt fernhielt , Freundſchaft und Kriſis ,

das ſoll hier dargeſtellt werden , indem wir namentlich die
Spuren verfolgen , di

e

vom Briefwechſel des Jſelinſchen
Kreiſes zur „ Geſchichte der Stadt und Landſchaft Baſel “

führen . )

In der Einleitung zum erſten Band , der vier Jahre
nach dem Tode gjelins erſchien , bekennt Peter Ochs : „ ſa

k

Jſelin , mein Vorfahrer , mein Freund und mein Lehrer ,
ſchrieb die Geſchichte der Menſchheit ; ſein Nachfolger ,
ſein Verehrer , ſein Schüler liefert die Geſchichte des kleinſten

Theils derſelben . So wie das Verhältniß der Kräfte , ſo

das Verhältniß des Vorwurfs . Gleichwarm iſ
t

aber bey

uns beyden der Eifer geweſen , dem Nußen unſrer Mit
menſchen unſer ganzes Können anhaltend aufzuopfern .

Ich ſage gleichwarm , und beleidige nicht gjelins Aſche :

ſeinen Geiſt konnte e
r mir nicht einhauchen , wohl aber ſeine

Geſinnungen eingeben . “ 10 )

Sollte das bloße Deklamation ſein ? Der Verſuch ,

ſich mit der Freundſchaft des großen Mannes zu brüſten ,

nicht mehr wert als die ſchwülſtige Deditation a
n

die Prin
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zeſſin von Anhalt - Zerbſt, „ l'encens qui vous est dû “ ?
Reineswegs . Als Peter Ochs dieſe Einleitung ſchrieb ,
mußte er ſich bewußt ſein , daß die Grundſäke , die er auf

den 80 erſten Seiten entwiđelte , mit den Anſchauungen und
Forderungen gjelins verwandt , ja aus dieſen Anſchauungen

zum großen Teil hervorgegangen waren . Er teilt ſeinen
politiſchen Jdealismus . Ochs tadelt , daß im Freiſtaat Baſel
die „Gelehrten von den Rathsverſammlungen gleichſam

verbannt ſind . Es iſt alſo Pflicht , alle möglichen Wege ein
zuſchlagen , damit Auftlärung ſich allgemein verbreite . “ 11 )

Damit trifft ermit Jſelin zuſammen , der die allgemeine
Erziehung und Volksbildung als das wirkſamſte

Mittel bezeichnet hat , um die Geſellſchaft glüdlich zu machen ;

Mangel a
n Bildung und Unwiſſenheit ſind gefährliche

Volkskrankheiten , ſie ſind d
ie Quellen aller Laſter und Übel ,

dagegen iſ
t

e
s

leichter , Weiſe und Tugendhafte zu beherr

ſchen . So denkt Jſelin . Durch öffentliche Erziehung und
durch die Verbreitung der Lehre der Phyſiokraten will

e
r die Welt verbeſſern und glüdlich machen . Deshalb ſein

Eintreten für den Philanthropen Joh . Bernhard Baſedow ,
den däniſchen Profeſſor in Altona , der ein Elementar

buch herausgeben will , „um der Jugend die Anfangs
gründe der menſchlichen Erkenntniſſe “ leicht und zwed
mäßig beizubringen . Jſelin richtet ein „ Schreiben a

n

die Helvetiſche Geſellſchaft , die ſich jährlich in Schinznach

verſammelt “ , 12 ) damit ſie das Unternehmen fördere . Seinem
Einfluß hat es der Philoſoph von Altona zu verdanken , daß
ſelbſt die Regierung von Baſel mit 600 livres d

e France die

Edition dieſes Elementarbuches unterſtüßt . Derjenige , der
die Summe im voraus übermittelt und auch ſelber ſeinen
Beitrag leiſtet , iſt niemand anders a

ls Peters Vater , Albert
Ochs . Durch gſelin nämlich ließ ſich dieſer für Baſedow
gewinnen . E

r

unterdrüdte dabei ſeine urſprünglichen

Bedenken , während der Berner Tſcharner 7
. B
.
, der mit

dem Basler Ratsberrn doch enge befreundet war , ein frei
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mütiges Urteil ausſprach mit den Worten : „ Bisher habe

ic
h

in Baſedows Schriften viel Gutes aber auch viel Über

triebenes gefunden “ ; in den poſitiven Vorſchlägen finde er

„viel Quakſalberei “ . 13 )

Baſedow , ſo ſchreibt Albert Ochs am 12. November
1768 , habe ſich ſehr geſchmeichelt gefühlt durch das Zeichen

des Butrauens , das ihm „unſere Republit “ geſchenkt .

„ C'est u
n

très digne homme , que notre philosophe , et

ses bonnes intentions méritent d'être secondées par tous
ceux qui sont en situation d

e le faire . L'aprobation que

vous donnez à son plan qui ne peut que plaire à tout
homme , qui aime son semblable , dissipe le

s

craintes que

j'avais , qu'il ne ressemble à ceux d
u

bon abbé S
t. Pierre ,

c'est - à -dire à des rêves d'un honnête homme . “ 14 )

Die Begeiſterung , die gjelin damals für Baſedow a
n

den Tag legte , war allerdings nicht von Dauer . E
r

hielt ihn

wohl anfänglich für einen der größten Wohltäter des Men
ſchengeſchlechts , 15 ) war dann aber enttäuſcht ; denn d

ie über

triebenen Hoffnungen erfüllten ſich nicht . Nichtsdeſtoweniger

ſchien ihm die Umgeſtaltung des Schulweſens eine Haupt
aufgabe . Seitdem die Anſchauungen der Phyſiokraten die
feinigen geworden , verlangt er einen Unterricht in drei Haupt

ſtücken : e
r ſoll wirtſchaftlich , moraliſch und politiſch ſein.16 )

Den Einfluß dieſer Anſchauungen finden wir in der
Ochs'ſchen Einleitung zur Basler Geſchichte , obſchon ſich
ihr Verfaſſer das „ Syſtem “ Jſelins nicht angeeignet hat .

E
r

verlangt Aufklärung , damit die Regenten tüchtig und
fähig ſeien , ihr Amt zu erfüllen . E

r

bekämpft die Meinung ,

daß der denkende Bürger ſtaatsgefährlich ſe
i
. Zum 91er

Weſen macht e
r

d
ie Bemerkung : „Weil Unwiſſenheit und

Geheimnis die Staatsmarime geweſen , wurde e
s jedem

Aufwiegler ein leichtes , den blinden Haufen zur Ergreifung

der ſtrafwürdigſten Mittel zu reizen . “ Seine Basler Se
ſchichte ſoll denn auch mehr als eine bloße Chronit ſein ; es

foll vielmehr „ eine Art Abhandlung über die Politik zu
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gleich abgeben “ , 17) . Welch eigentümliche Abhandlung ! Von
Naturrecht , von Kultur und Aufklärung iſt die Rede , von
Patriotismus und „ Heymathluſt “ , von „ Freyheit “ und
Souveränität , von Verfaſſungen und Regierungsformen ,

„ von dem Verhältniß zwiſchen dem Werth und Preiſe der
Dinge “ , vom Univerſalwohl und vom Wohl der Menſchheit .

Dabei prägt er eigene Ausdrüde wie Pantonarchie , Senato
fratie u . dgl .

Als Peter Ochs 1769 auf ein Jahr nach Baſel kam , da war
Jſelin eben im Begriff , ſic

h
entſcheidend mit den National

ökonomen des 1
8
.

Jahrhunderts , mit den Phyſiokraten

auseinanderzuſeken , und nichts kann uns auf den erſten Blick
mehr überraſchen , als daß im Briefwechſel zwiſchen Peter
Ochs und Sjaac Sjelin , der am 25. Juli 1773 einſekt Ochs

befand ſich damals wieder in Hamburg - die Ökonomiſten
leer ausgehen . Und doch iſt es begreiflich , daß Jſelin , der
jeßt feine bisherigen volkswirtſchaftlichen Anſchauungen

aufs neue durchprüfte , mit den Schriften der Phyſiokraten
verglich und den Gedanken Quesnays vom Reinertrag

der Arbeit des nährenden Standes zu dem ſeinigen machte ,

a
n

dieſer Geiſtesarbeit den ungeſchulten Freund nicht
wenigſtens in Briefen nicht teilnehmen ließ .

Um ſo lebendiger iſ
t

damals gjelins Gedankenaus

tauſch mit Frey , der in Paris den Marquis d
e Mirabeau

perſönlich kennen gelernt hatte.18 ) Jm „ l'ami des hommes “

forderte Mirabeau die Umkehr vom Merkantilismus . Jſelin
verglich ſeine eigenen Ideen mit den Gedanken des

„ami des hommes “ , nahm für ſich ſogar die Priorität in

Anſpruch und das Anrecht auf den koſtbaren Titel eines

„ Menſchenfreundes “ , der ihm immer teuer geweſen ſe
i
.

Das Haupt der neuen Schule aber war der Arzt François
Quesnay . Seine erſten nationalökonomiſchen Artikel
erſchienen 1756 in der von d'Alembert und Diderot heraus
gegebenen „ Encyclopédie “ . gwei Jahre ſpäter veröffent

lichte Quesnay zum erſtenmal ſeine Lehre zuſammenfaſſend
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im „Tableau économique “. Der Hauptſak dieſer
phyſiotra tiſchen Lehre , auf die hier nicht näher kann
eingegangen werden , heißt : „Die Erde allein iſt die Quelle

aller Güter . “ Der wahre Reichtum eines Landes beſteht

nicht in Gold und Silber (wie der Merkantilismus , aller
dings in mißverſtändlicher Weiſe , geſagt hatte ) , ſondern in

den Bodenerzeugniſſen , d
ie entweder a
ls Nahrungs

ſtoffe oder als Rohſtoffe für das Gewerbe dienen . Jm eigent
lichen Sinne des Wortes iſ

t nur die Klaſſe der Boden
bebauer produktiv.19 ) Das iſ

t nichts anderes als die

Beſchükung des dritten ländlichen Standes . Wohin dieſe
Gedanken in der Welt der Tatſachen führen würden ,

konnte gjelin nicht abnen . Wir aber wiſſen , daß das ,

was der Phyſiokrat Turgot , der 1774 Finanzminiſter in

Frankreich wurde , in langſamer Reformarbeit zu erreichen
ſuchte , durch die Revolution von 1789 mit einem Schlage

durchgeführt wurde , indem in der Nacht vom 4
. auf den

5
. Auguſt di
e

Feudalrechte , di
e

perſönlichen Dienſte , Behnten

und Zünfte abgeſchafft wurden .

Die bloße Ahnung einer ſolchen gewalttätigen Um
wälzung hätte den Basler Ratſchreiber , der von der Recht
mäßigkeit beſtehender Geſeke und Obrigkeiten tief durch
drungen war , und dem jede Erſchütterung der Staats- und
Geſellſchaftsordnung als Frevel vorgekommen wäre , aufs
heftigſte erſchredt . E

r

war und blieb nun einmal der Gelehrte ,

der Philoſoph , der von ſchönen gdealen erfüllte Menſchen
freund . Darum erſcheinen auch ſeine moralpolitiſchen

Schriften recht blaß neben der praktiſchen Art ſeines Berner
Freundes Tſcharner , den Peſtalozzi nicht umſonſt in „ Lien
hard und Gertrud “ porträtiert hat.20 ) Zwar tadelt Jſelin
die politiſchen Unſitten ; aber ſein tiefſtes Weſen kommt

ſtets zum Ausdruc in ſeiner Glüdſeligkeitslehre . E
r

träumt

von einem tugendhaften Volk und von erleuchteter Staats
kunſt und macht es ſich zur Aufgabe , „ im Menſchen den
Bürger aufzuſuchen “ . 21 )
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Da entdeđt er in der Auffaſſung Quesnays ſeine
„ eigenſten Gedanken “ . Er habe die ſechs Bände der Phyſio

kratie geleſen , ſchreibt er im April 1770 an Frey , die ihm
der Landvogt Chriſt (von Mönchenſtein ) gelieben habe .
Er billige ihre Grundſäke . Je mehr er aber darüber nach
denke , um ſo verabſcheuenswerter finde er den Zuſtand und

d
ie Verfaſſung des Vaterlandes . E
r

habe ſchon früher
ähnliche Gedanken gehabt , habe ſi

e

aber aus Rüdſicht auf

d
ie Mitbürger für ſich behalten . Jeßt will er energiſcher

dafür eintreten . Einer ſeiner Korreſpondenten wolle ihm
beweiſen , daß nichts gerechter ſe

i

als die Verfaſſung des
Freiſtaates Bern , und daß e

s

keine glüdlicheren Menſchen
gebe als die Untertanen dieſer Republik . Jſelin will ihm
antworten , daß , nach ſeiner Anſicht , die Untertanen Ihrer
Erzellenzen wie diejenigen aller Kantone erſt glücklich ſein
werden , wenn ein mächtiger Nachbar die Freundlichkeit
haben werde , ſie zu erobern.22 )

Wie prophetiſch , wie revolutionär ! Aber gjelin iſ
t

kein Revolutionär . E
r
iſ
t

der Gelehrte , der mit der Feder
tämpft , dem aber , wie einem Erasmus , Umſturz und Gewalt
tätigkeit verhaßt ſind . Wohl wird er , wenn auch ſelten , von
Born und Mißmut durchſchüttert , aber die leßten Konſe
quenzen zieht er nicht . E

r

rüttelt wohl am Beſtehenden ,

aber nicht , um niederzureißen .

Durch d
ie phyſiokratiſche Lehre gewinnt Iſelins Glüd

ſeligkeitslehre größere Feſtigkeit . Höheres Menſchentum

bleibt ſein Jdeal , der „ Menſchenfreund “ ſein ſchönſter
Litel . Zur Jahreswende ſchreibt e

r am 31. Dezember

1773 a
n Peter Ochs : „ Je souhaite d
e tout mon coeur que

l'année dans laquelle nous allons entrer soit des plus

heureuses pour vous par des progrès toujours plus éclatants

dans la carrière d
e la vertu e
t

d
e

la raison . “ 23 ) Das heißt

eben , daß nach dem Maß von Weisheit und Tugend , das
fich Ochs erwirbt , auch das Lebensjahr ihm zu einem der

glüdlichſten werden kann . Und ein andermal : er , Ochs ,
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könne mehr als Dichter ſein , nämlich Menſch , tugendhafter

Menſch , Freund der Menſchheit , Maler der Tugend.24)

An dieſer Grundlage hält er feſt. Aber zugleich macht
er ſich auch zum Vertreter phyſiokratiſcher Anſchauungen ;

er iſt von der „ großen Wahrheit “ überzeugt , daß nur der
Reinertrag der Arbeit des nährenden Standes alle übrigen

erhalte , und daß von dieſem Reinertrag der allgemeine

Wohlſtand abhange . „ Der Stand des Landwirts erhält
wieder ſeinen Wert , ſeine Würde , ſeine Anmut . " 25 ) In
ſeinem „ Verſuch über die geſellige Ordnung “ lehnt e

r

ſich ganz an Quesnay a
n
. „ Der Grund aller Künſte ,

aller Gewerbe , alles Reichstums und folglich alles Wohl
ſtandes der Menſchheit beruhet einzig auf der Landwirt

( chaft . “ 26 ) Das niedrige Volt , den vierten Stand , ( „ le

bas peuple “ ) überſah Jſelin völlig . Dagegen wurden
die „ Ephémérides d

u citoyen “ vorbildlich für ſeine eigenen
Ephemeriden . E

r

war voller Bewunderung für Männer

wie Dupont , den zeitweiligen Redaktor jener franzöſiſchen
Zeitſchrift , der ihn in Baſel ſogar aufſuchte und der , als die

franzöſiſche Revolution ausbrach , auf hervorragendem

Poſten ſtand.27 ) Als Jſelin 1776 in den „ Träumen eines

Menſchenfreundes “ den Saß aufſtellte : „ Der Schöpfer will ,
daß die größtmögliche Anzahl Menſchen auf der Erde ...
die größtmögliche Glüdſeligkeit in dem vollkommenſten Eben

maße genießen , " 28 ) da ahnte er den innern Zuſammenhang

dieſer Forderung mit den ſozialen Kämpfen und Partei
programmen des 19. und 20. Jahrhunderts nicht . Auch

den ſchwachen Punkt von Quesnays Syſtem entde & te er

nicht . Erſt Louis Blanc ſpottete , das Amt der Grundeigen

tümer beſtehe darin , Renten zu verzehren.29 )

Wie wenig ſich Peter Ochs vom Gedankengang Jſelins
hat feſtlegen laſſen , das zeigt ſein Kapitel vom „ Ver
bältniß zwiſchen Werth und Preis der Dinge “ . Der Land
eigentümer , — ſo ſagt er in der Basler Geſchichte unter
anderem , der ſein Land verpachtet , „kann ebenſowohl
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Wucher treiben , als der Geldeigenthümer . Wucher treibt
er in jenen Landen, wo der unglüdliche Leibeigene , für den
Genuß einiger Äđer , mit ſo vielen Abgaben und Frohn

dienſten beladen iſ
t , daß ihm kaum die Nahrung von ſeiner

ſauren Arbeit übrig bleibt . “ 30 ) Die Lehre Quesnays von

dem reinen Ertrag , di
e

gjelin a
ls wichtigſte Entdedung auf

wirtſchaftlichem Gebiet bezeichnet und deren Erfinder er

mit einem Newton vergleicht , findet bei Peter Ochs keinen
Widerball . Wie ganz anders ergreift ihn das Evangelium

von der Gleichheit und Freiheit , das 1789 aus Frankreich
dringt !

In das ,, Tableau économique " hat er ſich nicht vertieft .

Und auch Jſelin läßt es , ſo weit wir aus der Korreſpondenz

fdhließen können , a
n

der Aufmunterung dazu fehlen . Wäh
rend e

r ſeinem jungen Freunde Wegleitung gibt für das
juriſtiſche Studium , ſchweigt er von dieſer neuen National

ökonomie , über deren Dunkelheit e
r

ſich ſelber o
ft beklagt ,

von der ſein Freund Tſcharner mit der trođenen Bemerkung

ſich abwendet : „ Herr Quesnay war gewiß kein erfahrener
Landwirt “ , und der ſich auch Johann Rudolf Frey nicht
unbedingt ausliefert . ,, Il avait la réserve et parfois l'obscu
rité d'un prophète “ urteilt Levaſſeur über den Meiſter der
phyſiokratiſchen Schule.31 ) Dies Dunkel zu durchdringen ,

dazu fehlte Ochs Freudigkeit und Energie .

Die Möglichkeit freilich , Jſelins phyſiokratiſche Beſtre
bungen kennen zu lernen , fehlte nicht . Denn dieſer faßte

ſi
e um jene Zeit zuſammen in ſeiner Schrift : „ Verſuch

über die geſellige Ordnung , “ 1772 in Baſel im Druck e
r

ſchienen.32 ) Der Verfaſſer überreichte ein Eremplar dieſes
Werkes , das ihm äußerſt wichtig war , Albert Ochs , als ſich
dieſer gerade in Baſel aufhielt . Im erſten Brief nun ,

den Peter Ochs aus Hamburg a
n Jſelin richtet , bezeugt

e
r

dem gelehrten Ratſchreiber ſeine höchſte Bewunderung :

„vous trouverez e
n moi , non seulement u
n disciple d
u

célèbre auteur de „ l'Histoire d
e l'humanité , “ mais encore
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un de ses apôtres le
s

plus zélés . “ 33 ) Die Geſchichte
der Menſchheit “ ! — mag ſi

e wirklich einem Epos gleichen ,

in dem die allmächtige Befreiung der Menſchheit von
der Herrſchaft der Triebe und Begierden , der Sinnlich
keit und Einbildung durch die Macht der Vernunft verherr

licht wird ; mag der Glaube a
n

den Fortſchritt des Menſchen
geſchlechts , der das ganze Wert durchdringt , 34 ) die Begeiſte
rung des Jünglings entflammt haben eines bleibt

bedeutungsvoll , daß nämlich Peter Ochs nur für dieſes
Wert den perſönlichen Ausdrud des Enthuſiasmus findet ,

das zehn Jahre vorher ans Licht tam , und daß er für gjelins

jüngſte phyſiokratiſche Schrift nur das übliche Prädikat übrig

hatte , das der Lobredner leichterdings handhabt , wenn e
r

das Werk nicht geleſen hat , aber ſeine Vorzüglichkeit nicht

in Frage ſtellt . Im Auftrag des Vaters ſpricht er tauſend
fältigen Dank aus : „ il dit qu'il y trouve sa vraie religion . “

Trokdem alſo der Vater den Jnhalt jener phyſiokra
tiſchen Schrift als ſeine wahre Religion bezeichnete , ſchenkte

ih
r

der Sohn , weder jeßt noch ſpäter , ſeine Aufmerkſamkeit ,

während e
r

die „ Geſchichte der Menſchheit “ ſtets wert hielt .

Dem Vater ließ Iſelin d
ie Verſicherung zugehen , daß ihm

die Zuſtimmung zu ſeinen „ ökonomiſchen Träumen “ ſehr

wertvoll ſe
i
. Um den Beifall des Sohnes bemühte e
r

ſich

nicht . Wie wenig dieſer ſich um die Phyſiokraten kümmerte ,

das läßt die Einleitung der Basler Geſchichte erkennen .

Sie haben keine Macht über ih
n
. Das iſ
t ſehr begreiflich .

Als Jſelin das Dunkel der Phyſiokraten zu durchdringen

ſtrebte und mit der ſchwierigen Materie kämpfte , da war
Peter Ochs noch nicht einmal Student der Jurisprudenz ,

und a
ls

e
r

d
ie Einleitung zu ſeiner Geſchichte ſchrieb ,

d
a

hatten d
ie Phyſiokraten den Höhepunkt überſchritten .

Reine Beile in den Briefen a
n

Ochs verrät , wie Sielin
gerade im Jahre 1774 mit Spannung den Blick nach Frant
reich gerichtet hielt . Als Ludwig XVI . den Chron beſtieg ,

ſchrieb gjelin mit einem Wortſpiel a
n Joh . Rud . Frey :
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„ On dit le nouveau Roi économe . Puisse - t - il aussi devenir
économiste .“ 35) Und als Turgot den Kampf gegen die
Mißbräuche der Steuerverpachtung aufnahm und ſogar

Miene machte , die Fronarbeit der Bauern aufzuheben ,

als er ſich dadurch den Haß der mächtigſten Familien im
Lande zuzog , ſo daß Frey fürchtete, d

ie

Ökonomiſten

ſeien zu raſch und zu verwegen , d
a war gjelin voller Be

wunderung . Seine Ergriffenheit ſpüren wir heute noch ,

geſteht e
r

doch , daß , wenn er unter allen Menſchen zu wählen

bätte , er Lurgot oder Tſcharner von Wildenſtein ſein

möchte.36 ) Aber ſchon ein Jahr ſpäter war Turgot geſtürzt .

1781 ſtarb e
r
. Sein Leben hatte , nach einem Worte Laharpes ,

nur zwei Leidenſchaften gekannt : die Wiſſenſchaften und
das Glück des Voltes.37 )

Jeder Menſch hat nach Jſelin den Trieb zur Voll
tommenheit in ſich.38 ) Das war es wohl , was Peter Ochs

in ſeinem Innern traf . Und er fühlte ſich gehoben durch die
Schönheit der Gedanken in der „ Geſchichte der Menſchheit “ .

Die Schwierigkeiten der ökonomiſchen Doktrin dagegen

beſaßen für ihn keine Anziehungskraft . Mit leichtem
Faſſungsvermögen begabt , von großer Lebendigkeit des

Geiſtes , ergriff er das , was ihm zuſagte . E
r

ſchrieb Verſe

und wußte noch nicht , ob er zum Dichter berufen ſe
i
. Der

glänzende , geiſtreiche Schriftſteller galt ihm mehr als
der ſchwerfällige , tiefe Philoſoph . Was ihm zuſagte , das
zog e

r in ſeinen Intereſſenkreis , um e
s wieder fallen

zu laſſen , wenn ſeine Neugierde ſich andern Dingen zu
wandte . Die Sprache iſ

t

ihm mehr als bloßes Mittel und
Werkzeug . E

r

beherrſcht das Franzöſiſche , weiß in form
vollendeten Wendungen ſeine Gefühle unmittelbar auszu
drüden . Was er ſchreibt , iſt nicht Papierſprache , ſondern
das lebendige , das geſprochene Wort . E

r
iſ
tDichter , Redner ,

berauſcht ſich am Klang der Sprache ; er hat Freude an Geiſt
und Wits ; aber vor Schwierigkeiten ſchredt er zurüd . Pierre
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Mouchon bindet ihm darum auf die Seele , Rouſſeaus

„ Emile “ gründlich zu ſtudieren : „ Cet ouvrage doit être
profondément médité ." Aber gerade in dem unruhigen ,
auf das Neue und Glänzende gerichteten Geiſt des jungen

Ochs ſpiegelt ſich franzöſiſches Weſen , über das Mouchon
klagt : „ On voit trop dans les écrits modernes ce désir

de briller , ces prétentions à l'esprit, cette ambition de
célébrité , qui déparent le

s

meilleurs choses et qui gâtent

tout . “ 39 ) Und alle drei , Mouchon , Jſelin und Frey , ſprechen
ihrem jungen Freunde , deſſen Flatterhaftigkeit ſi

e beunruhigt ,

immer wieder zu , ſich einen feſten Lebens- und Arbeitsplan

vorzunehmen ; nur ſo werde e
r

zu ſeinem Biele kommen .

Iſelin tadelt aufrichtig das Schwelgen in ſchönen Phraſen .

E
r

verlangt weniger Übertreibungen und dafür mehr
Wahrheit . E

r

nimmt ihn in eine ſtrenge Schule . E
r

empfiehlt ihm nämlich die Lektüre der philoſophiſchen

Werke von Chriſtian Wolff , beſonders ſeine Ontologie
und Logit . Ochs kenne ja die Notwendigkeit , ſich ganz

beſtimmte Gedanken über alle Gegenſtände unſerer Kennt
niſſe anzueignen und d

ie gründliche Lektüre dieſer

Werke , ſo trođen , ſo abſtoßend ( „ dégoûtante “ ) ſi
e

auch ſein

könne , werde ihm von größtem Nuken ſein , beſonders wenn

e
r

ſich darin übe , Definitionen zu bilden und die Gedanken

zu analyſieren .

E
r

teile keineswegs alle Anſichten Wolffs , aber , ſo

( chließt e
r für den Schöngeiſt ſehr verheißungsvoll : „ je

respecte son esprit lumineux jusque dans la barbarie d
e

son style latin . “ 40 )

Wieweit Jſelin ſeine Abſicht erreicht hat , das läßt die
Einleitung in die Basler Geſchichte erkennen : Ochs iſt b

e

ſtrebt , zu definieren ; aber ſtreng ſyſtematiſch geht er auch
dort nicht vor . Die volkswirtſchaftlichen Erkenntniſſe ,

die e
r

ſich angeeignet hat , entbehren des Zuſammenhangs

und der logiſchen Entwidlung . Für gjelin bedeutete das
Studium Quesnays Rlärung und Läuterung . Indem e
r
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ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf den produzierenden Stand
des Landwirts und auf den Reinertrag lenkte , gewann

er eine feſte Grundlage für das Gebäude ſeiner Glücſelig

keit . Er trennte jekt genau das Gebiet der National
ökonomie von dem der Moral einerſeits und dem der Politit
anderſeits . Nicht nur dieſe Trennung fehlt der Einleitung

in die Basler Geſchichte, ſondern überhaupt eine ein
heitliche Durchbildung . Wollte man aber gar noch an
nehmen , daß ſich Ochs d

ie Protektion des landwirtſchaft
lichen Standes zu ſeiner Aufgabe gemacht habe , e

r
, der

ſpäter der Vertrauensmann der Bauern wurde , ſo würde

man ſich ſchwer täuſchen . Seine Befangenheit in der

politiſchen Denkungsart Jſelins äußert ſich nicht zulekt
darin , daß e

r

vom gegenwärtigen Zuſtand der Geſellſchaft
ausgeht und im Zirkel wieder zu ihm zurückehrt . Da

iſ
t

noch nichts von politiſcher Freiheit und Gleichheit ,

nichts von Aufhebung der Untertanenverhältniſſe . E
r

iſ
t

nicht revolutionär , ſchon deshalb nicht , weil er von Sſelin
herkommt . E

r

erwärmte ſich a
n gjelins Eudämonismus .

Aber konnte das Tugendſtreben die ſoziale Umgeſtaltung

herbeiführen ?

Ochs kannte das wirtſchaftliche Elend der Bauern nicht ,

die z . B
.
in Frankreich in dem kurzen Zeitraum von 1723

b
is

1756 elfmal Teuerung und Hungersnot durchleiden

mußten ; e
r war ſich nicht bewußt , wie die „ Stirne des Plebs

den angeborenen Schandfleck der Knechtſchaft “ trug . 41 )

Rouſſeau kannte das Elend der von den Steuerpächtern

und von den Grundherren ausgeſogenen Bauern . Und
der Berner Tſcharner , der Landvogt auf Wildenſtein , war
gerade deshalb den Phyſiokraten abgeneigt , weil e

r

mitten

in praktiſcher , hilfreicher Tätigkeit ſtand , um die Not
ſeiner Untertanen zu lindern ; erzählt e

r

doch dem Freunde

Jſelin einmal , daß ſeine Rebleute „beim Genuß der Schnel
ten ihre Reben von dieſem ſchädlichen Inſekt und ſich dabei

vor Hunger retten . " 42 ) Gerade für die wirtſchaftliche Not ,
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wie ſi
e in Wirklichkeit beſtand , beſaß der junge Ochs den

Blid nicht . Sein Kapitel über die „Freybeit “ iſt ganz in

gjelins Geiſt geſchrieben . Derſelbe Ochs , der zwölf Jahre
ſpäter der Anwalt der Bauern iſ

t
, findet in ſeiner Basler

Geſchichte von 1786 , alſo drei Jabre vor Ausbruch der

franzöſiſchen Revolution ! den ſozialen und politiſchen

Buſtand ganz in Ordnung und ſelbſtverſtändlich . „Ent
weder " , ſo ſagt er , „ ſind wir in einer Geſellſchaft nur dem
Staat unterworfen , oder noch darüber einer beſonderen
Perſon oder Familie als Stlar oder Leibeigener . Der

erſte Fall iſt , was man eigentlich Freyheit nennet . Daber
ſind die Bauern bei uns , wenn ſi

e

ſchon Leibeigen beißen ,

eben ſo freye Schweizer als ic
h

und andere Bürger , denn

ſi
e

und wir ſind nur dem Staat unterworfen , ſie und wir
müſſen der Obrigkeit gehorchen , die den Staat verwaltet . “ 43 )

Als Ochs dies ſchrieb , war ihm der Gedanke an eine mögliche
Aufhebung der Leibeigenſchaft noch fremd ; erſt viel ſpäter

kann e
r mit Befriedigung Abel Merians Anzug im Großen

Rat von 1789 in di
e
„ Geſchichte “ aufnehmen . Merian , ſo

( chrieb e
r im lekten Band , habe „ ſehr gründlich bemerkt “ ,

wie e
s erforderlich wäre , den Untertanen zu zeigen , „daß

man nicht mehr in der Barbarey des Mittelalters lebe “ .4
4
)

Die Scheidung der ſchweizeriſchen Bevölkerung nach Ständen
und Kaſten kannte Ochs noch nicht , als er von Hamburg

nach Baſel überſiedelte , und als er ſie kennen lernte , nahm

e
r

keinen Anſtoß daran . Dieſe Gliederung in regiments
fähige Bürger , in „ Hinterfäßen “ , „Beiſäßen “ , uſw. war ja

hiſtoriſch geworden . E
r

ſab noch mit Bewußtheit , daß
eine kleine Minderheit im alleinigen Beſit aller ſtaat
lichen Macht war . Und doch war gerade in Baſel die
regimentfähige Bürgerſchaft im Laufe der Zeit ſo ſehr
zuſammengeſchmolzen , daß die Zünfte o

ft Mühe hatten ,

die geſekliche Zahl von Abgeordneten in den Großen und

Kleinen Rat ausfindig zu machen . E
s

kam vor , daß von
drei volljährigen Basler Bürgern einer ein Beamter oder ein
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Herr des Großen Rates war.45 ) Seit 1757 trat gjelin wieder

bolt und mutig für d
ie Aufnahme von Bürgern e
in ; 46 )

e
r erregte dadurch Aufſehen , Haß und Widerſtand , und

ſeine Schrift von 1762 über die Annahme neuer Bürger

wurde vom Rat kurzerhand verboten , weil ſie geeignet

ſe
i
, viele Verdrießlichkeiten zu verurſachen . Der körperlich

ſchwächliche und ſeinem Weſen nach ſanfte und gütige Philo
ſoph beſaß weder den Mut , noch die nötige Spanntraft ,

um einen ungleichen Kampf aufzunehmen .

Naturſdwärmerei .

Für Sſelins volkswirtſchaftliche Beſtrebungen fehlte
dem angehenden Juriſten Peter Ochs das Verſtändnis , als

e
r

1774 nach Baſel tam . Wie ſo vielen ſeiner Zeitgenoſſen

ſagte ihm die Naturſchwärmerei , die von Rouſſeau aus
ging , viel mehr zu als das ſchwierige Studium der Öko

nomiſten . Und dieſe Verherrlichung des Landlebens war
damals Modeſache . Die Bedürfnisloſigkeit , Freiheit und
Unſchuld des Landmannes verherrlichte Albrecht Haller
mit bombaſtiſchen Übertreibungen in den „ Alpen “ . Dem

„wilden Fürſt “ , der „mit ſeiner Diener Rümpfen “ ſpielt ,
ſtellte e

r

das „vergnügte Volt “ der Hirten gegenüber :

„Seht ein verachtet Volk zur Müh und Armut lachen ,

Die mäßige Natur allein kann glücklich machen . “

Johann Kaſpar Hirzel ſuchte in ſeiner „ Wirtſchaft eines
Philoſophiſchen Bauers “ auch d

ie
„ Gebildeten “ für den

Bauernſtand zu begeiſtern.47 ) Vornehme Bürgersjöhne
zogen aufs Land hinaus , um mit Hade und Pflug und unter
Bauern zu arbeiten . Nichts iſ

t begreiflicher , als daß die
Lehre der Phyſiotraten , daß ihr landwirtſchaftliches Pro
tektionsſyſtem ſich vermiſchen ließ mit der gefühlsmäßigen ,

von Rouſſeau genährten Begeiſterung für das Landleben .

Mit Aufmerkſamkeit mag Peter Ochs , der dem Kaufmanns
ſtande entfloh , Jſelins Traktat „über die Handelſchaft "

geleſen haben , in dem der Verfaſſer ſeine Meinung unzwei
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deutig ausſpricht : „Die edelſte Beſchäftigung des Menſchen

iſ
t der Feldbau . Dieſer iſ
t

die demſelben von Gott

beſtimmte Arbeit . “ 48 ) Für die Schönheiten der Natur
beſaß Ochs ein empfängliches Gemüt , und e

r

ſuchte dieſen
Empfindungen im Gedicht Ausdrud zu geben . Als er den
Sommer 1774 auf dem Gute Neu -Schauenburg zubrachte ,

d
a genoß e
r

die Schönheit von Wald und Wieſen und Reb
geländen , von Berg und Burg mit dem herrlichen Weit
blid in die Rheinebene in vollen Zügen . Als Dichter , nicht
als Landmann ! Zwar ſchrieb ihm der Phyſiotrat gjelin ,

e
r folle feinen Gaſtfreund die ganze Würde ſeines Standes

als Landwirt fühlen laſſen ; und er ſelbſt tönne mit ſeinen

reichen Mitteln deſſen landwirtſchaftliche Unternehmungen

unterſtüken . Damit erweiſe e
r

dem Vaterland und der

Menſchheit einen wahren Dienſt . Es iſt der überzeugte
Phyſiotrat , der di

e

Worte niederſchreibt : Wenn diejenigen ,

d
ie

im Reichtum ſchwimmen und nur groß ſind durch d
ie

Arbeit des Landmannes ( „ agriculteur “ ſchreibt er , nicht

„paysan “ ) , die unendlichen Schwierigkeiten tennten , die

ſi
e zu überwinden haben , dann würden ſi
e

e
s als ihre erſte

Aufgabe betrachten , mit ihrem Überfluß ihnen beizuſtehen
und zu belfen . Ochs werde der glüdlichſte und acht

barſte Menſch ſein , wenn e
r

fortfahren werde , von ſeinen

Talenten und von ſeinem Reichtum einen ſo ſchäßbaren

Gebrauch zu machen.49 ) Aber der Schüler mußte dem

Meiſter betennen , daß ihm d
ie

Landwirtſchaft ( „ l'art d
e

l'agriculture “ ) noch fremd ſe
i
. Immerhin ſe
i

e
s

leicht mög
lich , daß e

r

ſeinen dauernden Wohnſit auf dem Lande

nehme . Sein Geſchmad , ſeine Neigung zum Studium , ſeine
Geſundheit : alles das mache ibm daraus eine ſüße Pflicht .

Übrigens habe e
r

wirklich die Erweiterung ſeiner landwirt

ſchaftlichen Kenntniſſe damit erwidert , daß e
r ſeinem Gaſt

geber gegenüber den Stand des Landmannes gelobt und

verherrlicht habe . E
r

habe ihm verſchiedene Stellen aus

dem ,,Epitre au peuple “ von Thomas vorgeleſen.50 ) — Von
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Verſtändnis für gjelins Abſichten keine Spur ! Und gjelin

macht auch keinen Verſuch mehr , ihn für volkswirtſchaft
liche Studien zu gewinnen . Er litt ſelber darunter , daß die
Phyſiotratie als Modeſache behandelt und ſehr bald abgetan

wurde . Als ſich Ochs zwei Jahre ſpäter in Leyden aufhielt ,
erteilte ihm Profeſſor Joh . Rud . gjelin den Rat, noch

Geſchichte und öffentliches Recht auf einer deutſchen Uni
verſität zu ſtudieren . Dieſe Materie je

i

jekt in Mode
wie die Ökonomie ( ,, ... sont aujourd'hui du goût " ) ;

fü
r

wie lange , wiſſe e
r

nicht ; denn alles ſe
i

veränderlich

und unbeſtändig.51 ) Und Sjaac Sſelin , der 1770 mit Haut
und Haar dem „démon agriculteur “ verfallen war , ſo

daß e
r

ihm einen ſeiner Söhne opfern wollte e
r

ſollte

nicht Kaufmann , ſondern Landwirt werden , Jſaac
Jſelin mußte e

s zehn Jahre ſpäter erleben , daß er nicht
einmal mehr eine ökonomiſche Schrift unterbringen konnte ,

weil d
ie Konjunktur ſo raſch vorübergegangen war . 52 )

Als e
r

nämlich ſeinem Freund Tſcharner den Auftrag
gab , für ein Manuſkript über Nationalökonomie einen

Verleger in Genf zu ſuchen , fand ſich keiner . Tſcharner

ſchrieb ihm : „Das Ding iſ
t

ſeit Lurgots Tod und Neders

Fall ſchon ſo ſehr außer Mode , daß kein Buchdruder ſich des
Beugs , wie ſie ſagen , anders als auf Unkoſten des Verfaſſers
beladen will ; cela peut être bon mais cela n'est plus de

saison . “ „So commentieren wir auch Träume ; 58 ) denn
auf Platoniſche Träume läuft doch in der neueren Phyſio
tratie alles hinaus . Was nüßt's über Syſteme ſchreiben ,

welche nicht für dieſe Welt gemacht ſind 1 “ 54 ) Dies Wort
mochte ſchmerzen , weil es von einem Freunde kam und

nicht viel anders enthielt als Schloſſers heftiger Angriff auf
die „ Träume “ gjelins : „ Rouſſeaus Gang der Natur iſt ein
Gang im Staube , er erniedrigt den Menſchen zum Tier ,

aber Zielins ein Gang in den Wolken . “ 55 )

Mit den „ Träumen eines Menſchenfreundes “ ergänzte
Iſelin den von Albert Ochs ſo hoch eingeſchäkten „ Verſuch

83



über die geſellige Ordnung “ . Darin führte er aus , daß die
Landwirtſchaft d

ie Grundlage der allgemeinen Wohlfahrt

und d
ie

vornehmſte Arbeit des Menſchen ſe
i
. Dieſe Schriften

ließen Peter Ochs tüh1,56 ) ſie mochten ihn höchſtens in ſeiner
Vorliebe für das Landleben beſtärten , einer Vorliebe , die
aber niemals auf den Genuß ſtädtiſcher Kultur hätte ver
zichten mögen . E

r

nahm teil a
n

dem „ Enthuſiasmus , mit

welchem der Feldbau und alle ökonomiſchen Wiſſenſchaften
von den Köpfen durch ganz Europa umfaſſet werden , “ 57 )

ohne ſich in die Dottrin zu verlieren . Auch er opferte , freilich

nur in beſcheidenſtem Maße , dem démon agriculteur : Auf
einer Bücherrechnung vom Jahre 1779 iſ

t

neben Adelungs

Wörterbuch notiert ein „Allgemeines Hauß und Lehrbuch
für Landwirth 2 Thle m . Kupf . 4to . " 58 ) Die Abſicht , wenig

ſtens einen Teil ſeines Lebens auf dem Lande zuzubringen ,

wiederholt e
r in einem Briefe aus Leyden a
n

den Freund
Frey : nie habe er weniger Ehrgeiz gehabt , als jekt . Sein
einziger Wunſch gebe dahin , ſich in der Schweiz ein Landgut

zu kaufen und dort , im Genuß der Natur und der Studien ,

jeweils den Sommer zu verbringen , im Winter aber in

Baſel , Straßburg oder Paris ſich aufzuhalten , wo er Freunde
und Verwandte habe.59 )

Nach dem Aufenthalt in Leyden ließ ihn ſein Vater

nach Hamburg tommen , damit e
r

ihn bei der Liquidation

des Handelshauſes unterſtüße . Der Sohn aber trug fich
mit dem Gedanken , in Baſel ein Amt zu übernehmen und
fondierte Jſelin.60 ) Seine Geſundheit war ſeit langem

erbärmlich , der Geſchmad a
n

den Studien und a
n

der Ein
ſamkeit gewachſen . Jſelin ließ ihm ſeine Ratſchläge zukom
men und fügte die Aufforderung b

e
i
, e
r

ſolle , wenn er das
Privatleben vorziehe , ſich ein Landgut im Elſaß oder im

Ranton Bern taufen Tſelins ſchönſter Traum , den e
r

ſo gern für ſich verwirklicht hätte ! - da könne e
r glüdlich

ſein und zugleich Gutes tun . „ Faites -vous agriculteur ! “ 61 )

Noch in den Aufzeichnungen für ſeine Leichenrede
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rühmt Peter Ochs, daß ihm Gott gegeben habe „le
goût du travail , des sciences et des beaux arts , l'enthou

siasme de la belle nature " ;62) wie Nikolaus von Brunn in
deutſcher Überſekung ſagte : „ e

in

dahinreißendes Gefühl
bey dem Anblide der Schönheiten der Natur . “ 65 )

Les lois somptuaires .

Die „ Geſchichte der Menſchheit “ iſt dasjenige Wert
Sjelins , das Peter Ochs unter allen am meiſten geſchäkt

hat . E
s

ſteht am Eingang der Freundſchaft zwiſchen dem
Meiſter und dem Schüler , und e

s

ſteht am Ausgang : in

jenem Denkmal , das Ochs in der Basler Geſchichte ſeinem
Lebrer errichtet hat . Wiederholt , namentlich in der Leydener

Beit , trägt ſich Ochs mit dem Gedanken , es ins Franzöſiſche

zu überſeken . Wenn er in der Basler Geſchichte die Lehren

des natürlichen Rechts auf den Grundſak zurücführt :

„ Veredelung der menſchlichen Seele , " ſo bewegt er ſich in

der Philoſophie des Ratſchreibers Jſelin : „Die Menſchheit
nähere ſich immer mehr der Vollkommenheit . “ Dies Buch

und d
ie

Perſönlichkeit des Verfaſſers haben nicht nur in
Peter Ochs gdeale gewe & t , ſondern ſi

e

haben , ſo weit es
möglich war , ſeinem Leben und Streben Richtung gegeben .

Der Jüngling nahm ſeinen Flug weit , und wenn ihn das
Gewicht auch zur Erde zog , ſo wird das Verdienſt feines
Meiſters dadurch nicht geringer , und dem Schüler gereicht

e
s

nicht zur Schande , daß er ein ſo hohes Vorbild ſich erwählt
hatte .

Mit der Wertſchäkung von Jſelins Schriften und
Perſönlichkeit verband ſich in Peter Ochs allerdings auch die
recht menſchliche Eitelkeit , Freund eines großen Mannes

zu ſein.64 ) E
r

verfehlte denn auch nicht , ſchon in ſeinem
zweiten Brief ſich al

s

heftigen Anhänger der Lurusgeſeke

zu erkennen zu geben derſelbe Ochs , der nicht viel früher

in einem Brief a
n

Mouchon den Reichtum verherrlicht

hatte . Zweifellos ließ er ſich von dem Beſtreben leiten ,
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wirklich , wie er ſich im erſten Brief angetündigt hatte , ein
eifriger Apoſtel von gjelins Anſchauungen zu ſein . Aber
in deſſen Anſchauungen ſelbſt täuſchte er ſich . Allerdings

warnte Jſelin in der „ Geſchichte der Menſchheit “ vor dem
Überfluß , der zu Weichlichkeit und Verderbnis und zum
Untergang der Staaten führe : „ Schon ſtehen wir an dem
Rande des Abgrundes ." 65)

Die Diskuſſion über den Pracht “war damals ſozuſagen
an der Tagesordnung . Mit dem Berner Freunde Dſcharner
beſprach gjelin eingehend den Wert von Lurusgeſeken .

Die Löſung war nicht leicht. Denn, ſchreibt Tſcharner : „ Die

Reichen müſſen ſich je mehr und mehr bereichern, wo man
ihrem Aufwand Schranken jekt.“ 66) Aber er tam doch
zu dem Schluß : In einem armen , eingeſchränkten und
freien Staate ſind Geſeke „wider den Pracht “ notwendig ;

denn der Pracht beſeitigt die Gleichheit . Nur müſſen Pracht
geſeke begründet und einfach ſein .

Síelin widerſekte ſich . Seiner Meinung nach ſollten

„ d
ie allzugroßen Güter wieder verteilt und durch die Jndu

ſtrie den mangelbaren zugeführt werden . “ „ Dawider aber , “

ſchrieb ihm Dịcharner , „ ſtreitet d
ie Erfahrung aller Zeiten

und Völker ; wo je der Pracht geherrſchet , da fanden ſich
Reiche und Arme , und verſchwand der glüdliche Mittelſtand ,
und die unſchäßbare Gleichheit der Güter , di

e

angenehmen

Empfindungen , die allgemeine Wohlfahrt und Glüdſelig

keit . “ E
r

ſekte dem Freund gjelin hart zu : „Tugend und
Sitten allein machen einen Staat glüdlich , und dieſe finde

ic
h

in prächtigen Städten und üppigen Staaten weit ſeltener
als in armen und häuslichen . “ 67 ) Damit traf er gjelins

empfindlichſte Stelle . E
r

wurde unſicher . Auch deshalb ,

weil e
r den vortrefflichen Eicharner über alles ſchäkte .

Faßt er doch einmal ſein Urteil über ihn in einem Brief an

Frey in die ſchönen Worte : „ C'est u
n

d
e

ces hommes bien
rares dont le

s

actions surpassent d
e beaucoup le
s

écrits . “ 68 )

Tſcharner war auch konſequent . Als er im Jahre 1770 mit
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ſeiner Familie Jſelins Saſt geweſen , dankte er in einem
Schreiben von Gefühlsinnigkeit und Freude. Darin äußerte
er ſich unter anderem : „ Nicht der Reichtum und Pracht

ihrer Häuſer , Gärten und Mobilien , di
e

uns mehr geblendet

als gereizt , nein , aber d
ie Ordnung und Reinlichkeit derſelben

wünſchten wir nachzuahmen ; und ihre Ökonomie haben wir
mehr bewundert als ihren Aufwand . “ 69 ) 3ſelin veranlaßte

ihn , ſeine Gedanken über Prachtgeſeke (lois somptuaires )

zum Oruc niederzuſchreiben . So ſtehen beide Abhandlun
gen , diejenige des Berners und d

ie des Baslers , in gjelins

Vermiſchten Schriften " . Neben der zielſichern , flotten und
handgreiflichen klaren Schrift Tſcharners zugunſten von
Lurusgeſeken , nimmt ſich die wohldurchdachte Schrift
Sjelins gelehrt , aber farblos aus . Es war für den Leſer

nicht ſo leicht , aus dem Dialog Jſelins die Auffaſſung des
Verfaſſers ſo deutlich herauszuhören , wie aus den Worten

Tſcharners : „ Der Pracht macht den einen zum großen

Baum im Staate , ... unter deſſen Schatten aber nur
Hungerpflanzen aufwachſen . “ 70 )

Auch Peter Ochs überhörte d
ie feine Stimme Jſelins .

E
r

glaubte wohl , er erweiſe ihm einen Gefallen , wenn e
r

ſich für die Lurusgeſeke ins Zeug lege.71 ) Aber der Basler

Ratſchreiber lobte zwar d
ie Geſinnung , vertrat jedoch ,

energiſcher ſogar als in ſeiner frühern Schrift , den Sak ,

e
s ſe
i

beſſer für den Staat , wenn die Ausgaben der Reichen
nicht durch Lurusgeſeke eingeſchränkt würden , ſondern

durch den Umlauf d
ie

Reichtümer „ eher zerteilet a
ls auf

gehäuft würden “ . Das wichtigſte Ziel , die Bürger tugendhaft

zu machen , werde durch Geſeke nicht erreicht . Die Ausgaben

der Reichen ſeien notwendig für das allgemeine Wohl der
Menſchheit . Sie verſchönern die Schöpfung und regen die
Fähigkeiten a

n
. Man müſſe den Ausgaben eine vernünftige

Richtung geben . Nichts ſe
i

für einen Mann föſtlicher , als

ſich ſagen zu tönnen , daß e
r

den größten Teil ſeines Ein

kommens und Gewinnes verwendet habe , um ſoviel Gutes
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als immer möglich zu erweiſen , die nüblichen Talente zu
fördern und das Unglüc zu lindern . Wenn Ochs den ſchönen
Grundſäken , die ihn augenblidlich beſeelten , treu bleibe,

dann erwarte ihn dies köſtliche Schidial . Aber er müſſe

ſich mit Heroismus wappnen , um allen Hemmungen zu
widerſtehen.72 )
gm erſten Eifer batte Ochs bereits ſeinen Standpunkt

in einem Aufſak niedergelegt , den er jekt zurüdbehielt , und
den er wahrſcheinlich für den „Essai sur le patriotisme“
umarbeitete . Auch dieſe Abhandlung befaßte ſich unter

anderm mit dem Reichtum . Ochs hatte Glüc . Jſelin wurde
bei der Lektüre tief gerührt . Er antwortete ihm : „ Je regar
dais votre ouvrage comme un gage de la vertu le plus pure

et le plus sublime , dont son auteur donnera un jour
l'exemple à ma patrie.“ Zwar übte er rüchaltlos Kritik an
übertriebenen Phraſen und an der Sucht, originell zu ſein .
Doch mußte es ihn freuen , daß der Verfaſſer in den Schriften
des „Menſchenfreundes “ die Anregung zu ſeinem Aufſak
gewonnen hatte . Da Peter Ochs im Frühling 1774 noch

in Hamburg zurüdgehalten wurde , las gjelin allerdings

nicht ohne Widerſtand der verſammelten Brüder - im
Schoße der helvetiſchen Geſellſchaft in Schinznach einzelne

Abſchnitte dieſer Abhandlung vor . Er trug ſich ſogar mit
dem Gedanken , die Schrift in Oruck zu geben , nur müſſe

ſi
e zuerſt von den überflüſſigen Ausſchmüdungen , mit denen

fi
e

überladen fe
i
, befreit werden . Auf eine nochmalige

Umarbeitung hat aber der Verfaſſer jedenfalls verzichtet .

Sein Aufſaß iſt nicht gedrudt worden.73 )

Auch ohne ihren Inhalt zu kennen , dürfen wir mit
Sicherheit annehmen , daß e

r

ſich in den Gedanken der „ Ver

miſchten Schriften “ bewegt hat . Da war nichts , was den
künftigen Mann der Revolution angekündigt hätte . Denn
der Beifall gjelins wäre ausgeblieben . Nahm doch der
Ratſchreiber auch in der Diskuſſion über Wert und Unwert
der Prachtgeſeke ſeinen beliebten Standpunkt ein : der

.
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gute Bürger und der verſtändige Menſch richtet ſich nach
dem Willen ſeiner Obern , wenn ſi

e

das allgemeine Beſte

derfolgen , auch wenn ſi
e

ſich in den Mitteln vergreifen . 74 )

Rouſſeau .

Peter Ochs hat dem Phyſiokraten gjelin keine Gefolg

ſchaft geleiſtet , und gjelin ſeinerſeits hat ihm den Weg zu

Rouſſeau und den Enzyklopädiſten verſtellt . Seine Ängſt

lichkeit vor den revolutionären Geiſtern iſ
t

unverkennbar .

Nicht er , ſondern Mouchon bat Ochs zur Lektüre der Enzy

klopädiſten und zum Studium Rouſſeaus , - der dieſem
bereits nicht mehr fremd war , aufgefordert . E

r

traut

ihm dieKraft , das ſichere Urteil und ſoviel Liebe zur Religion

zu , daß e
r

durch ihre Jrrtümer nicht vom guten Wege ver
drängt werde .

Jſelin dagegen will von Rouſſeau nichts wiſſen . E
r

bat ihn im Jahre 1752 in Paris perſönlich geſehen und ſich
dabei ſeinem augenblidlichen Einfluß nicht ganz entziehen
können . Rouſſeau iſt ein großer Freund der Gleichheit der

Stände , ſchreibt damals der Basler in ſein Tagebuch .

,,Als ich ihm ſagte , daß bei uns alles in einer vollkommenen

Gleichheit wäre , bot e
r mir die Hand : „Touchés la , Mon

sieur “ , ſagt er , „ je suis charmé d'apprendre qu'il y a encore
une republique dans ce monde " ; alleine als Herr Grimm

und ic
h

demſelben hernach weitere Erklärungen gaben ,

ſo fand e
r

diſen Stand nicht mehr ſo republikaniſch . “

Jſelin zweifelte a
n

der Möglichkeit , eine ſolche Gleichheit

durchzuführen ; e
r

wiſſe nicht , „ ob es nicht platoniſche

Proiecte ſein . “ Die Verachtung aller Wiſſenſchaft und

Gelehrſamkeit , der Unabhängigkeitsſinn , das imponiert dem
Basler gewaltig . „ , Plât a Dieu que je fusse ignorant , je

vaudrais mieux ! “ erklärte ihm Rouſſeau . Dieſer Gedanke
verfolgt Jſelin noch lange . Rouſſeau ſekt ſein ganzes Glück

in die Einſchränkung ſeiner Begierden und in die Unab
hängigkeit . Man müſſe ſich entſchließen können , au quatrième
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zu wohnen wie er . „ Ne donner des ordres à personne

et n'en recevoir de qui que ce soit “ , das ſe
i

ſeine Marime .

„ Das wäre ein Mann für mich , “ ruft Iſelin damals be
geiſtert aus.75 ) Aber in der Zeit der Freundſchaft mit Ochs ,

rund zwanzig Jahre ſpäter , iſt dieſe Begeiſterung verflogen .

E
r
iſ
t längſt ſein Gegner geworden , und dieſe Gegnerſchaft

teilt ſich auch dem jüngern Freunde mit . Kaum einmal ein
Wort der Anerkennung für den Genfer aus 3ſelins Feder !

Wie anders der weſensverwandte Landsmann Rouſſeaus ,

der aufgeklärte Prediger Pierre Mouchon ! Beklagt ſich

Ochs darüber , daß er zum Handelsſtand gezwungen werde ,

während der Schriftſteller ſich in ihm dagegen auflehne ,

ſo beruhigt ihn Mouchon , indem e
r auf Rouſſeau deutet :

„Voyez combien d
e temps Rousseau a laissé mûrir son

génie avant de tirer le voile qui le cachait au public : il

avait trente -six ans lorsqu'il donna son premier ouvrage qui

fut un chef d'oeuvre , et ne croyez pas que jusqu'alors il eut
profité de ses belles années aussi bien que vous en pouvez
profiter vous même , malgré le

s

occupations d
u comptoir . “ 76 )

Wenn troß der Wertſchäkung Rouſſeaus durch Mou
chon der kühne und radikale citoyen d

e Genève ſich den

begeiſterungsfähigen , überſchwänglichem Gefühlsleben ſo
leicht zugänglichen Peter Ochs nicht erobert und ein für
allemal gewonnen hat , dann iſ

t gjelin das Hindernis
geweſen . E

r

ſchiebt ſich wie eine Wand zwiſchen Rouſſeau
und Ochs . Und hier zeigt e

s

ſich , daß jſelins Einfluß
ſtärker und wirkſamer war als der Einfluß Mouchons .

Er warnte in der von Ochs 0 geſchätten ,, Geſchichte

der Menſchheit “ vor den franzöſiſchen Weltweiſen ,

ſichtigerweiſe : ohne Namen zu nennen , — weil ſie Folge

rungen zogen , „welche der Vernunft und der Religion

gleich ſtark zuwider laufen . So haben die größten Männer
ſich und unzähliche andre , in die größten Jrrthümer , und

in die gröbſten Ausſchweifungen geſtürzet . “ 77 ) E
r

bekämpft

Rouſſeau , denn er ſieht in ihm den Antipoden , weil nach

por
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deſſen Meinung die Natur den Menſchen zum Tiere beſtimmt

habe , während der Menſch ſich zu einem Engel machen
wolle.78 )

Jekt ſagt Jſelin von Rouſſeau nicht mehr : „Das wäre
ein Mann für mich ; “ ſondern er erſcheint ihm als lođende
Gefahr. 1770 redet er in einem Brief an Frey von dem
„système brillant et absurde de Rousseau ," 79) Frey ſelber

iſ
t von der „Nouvelle Héloise " ſo begeiſtert , daß er ſich 1771

entſchließt , Rouſſeau aufzuſuchen , ihn zu hören , ihn zu ſehen .

Frey hat den Philoſophiſchen Bauer von Hirzel , den

„Kleinjogg “ in
s

Franzöſiſche überſekt . Die Verbindung mit
Rouſſeau iſ

t alſo d
a
. Die Aufnahme iſ
t

freundlich ; wieder ,

wie 1752 , wohnt Rouſſeau au quatrième , er kopiert Muſik ,

und d
ie Begeiſterung Freys verflüchtigt ſich . - Er hat

wieder einmal mehr einen berühmten Mann in der Nähe
geſehen , iſ

t wieder einmal mehr enttäuſcht worden . Lakoniſch
beridtet er : „ Je n'ai v

u qu'un citoyen de Genève parlant

bien , comme o
n

e
n
a mille . “ Der Basler Ratſchreiber iſ
t

von dieſer Wendung ſehr erbaut . Wenn e
r

ſich a
n

den

Pariſer Aufenthalt zurücerinnerte , ſo mußte e
r

bekennen ,
daß der Mann damals nicht ſeiner Vorſtellung entſprach .
Aus dem Umgang würde man nicht auf ſeinen Wiß ſchließen ,

heißt es in gjelins Tagebuch von 1752 ; Rouſſeau „ zeigt in

allem eine ausnemende Einfältigkeit “ . Sein Begleiter ,

der ihn in das Haus Grimms führte , um dort mit Rouſſeau

zu ſpeiſen , hielt den „kleinen Menſchen , der gar kein gutes

Anſehn hatte und ſchlecht und ohne Geſchmad gekleidet war “ ,

für „ Herrn Grimms Schneider “ . Troß allem hatte gjelin

a
n

ihm Geſchmad gefunden . Jekt aber billigt er Freys
Urteil und fügt bei , Rouſſeau ſe

i

verrüdt , wenigſtens zeit
weiſe.80 ) Als Frey übrigens zwei Jahre ſpäter den Patriar
chen von Ferney aufſuchte , d

a

blieb auch nicht viel z
u

rühmen übrig .

Die Abneigung des von Natur ariſtokratiſchen Rat
ſchreibers gegenüber Rouſſeau iſ

t

erklärlich . Jean - Jacques
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gehörte der Arbeiterklaſſe an , er war Feind der Zivili
ſation , er verwarf die Geſellſchaftsordnung , verwarf das
Erziehungsſyſtem , er predigte die Rüdkehr zur Natur ,

Rückehr zur Einfachheit , zur Simplizität des Herzens .
Er entzog allen Pädagogen den Boden unter den Füßen ;
denn er lehrte im „ Emile “ , daß man nicht lebren
ſolle.81 )

Das war nun freilich jſelins philanthropiſchen Beſtre
bungen direkt zuwider . Kündigte Rouſſeau den Wiſſen
ſchaften Fehde an , der geſunde Verſtand ſe

i

beſſer als
alle Gelehrtheit , die Gelehrten ſeien Charlatans , 1

0

erwartete umgekehrt der Basler Menſchenfreund alles von
der Bildung und von der Erforſchung der Wahrheit . Jſelin
ſuchte nicht den Weg rüdwärts nach dem Naturzuſtand ,

fondern feine Geſchichte der Menſchheit wies vorwärts ;

e
r glaubte a
n

die Höherentwidlung der Menſchheit und

a
n

einen harmoniſchen Zuſtand der Glückſeligkeit .

Die Politit Rouſſeaus im „ Contrat social “ , vor allem

der „ Discours sur l'inégalité parmi le
s

hommes “ verwirrte

den Basler Ratſchreiber . Vielleicht empfand er dumpf , daß
dieſer Discours mehr war a

ls

eine bloße Abhandlung ,

nämlich das Signal , das eine neue Zeit ankündigte . War

doch in dieſer Abhandlung über d
ie Ungleichheit unter

den Menſchen der ganze Sozialismus des nachfolgenden

Jahrhunderts enthalten !

Jſaac Jſelin hat Rouſſeau nicht verſtanden . Daß ſeine
Vorſtellung von der Gleichheit in einer Republit eine ganz

andere war als diejenige des Genfer Revolutionärs , das
mußte e

r

1752 , bei jenem Beſuch in Paris , erfahren . Aber

e
r

verſtand auch nicht ſein Jdeal des Naturzuſtandes .

Rouſſeau hat ja gar nicht den Naturzuſtand des Wilden

im Sinn ; er will nicht den primitiven Zuſtand des Men
ſchen , nicht den Orang Utang , ſondern den Zuſtand ,

welcher der Natur des Menſchen entſpreche ; dem aus
dem primitiven Zuſtand hervorgegangenen und vervoll
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tommneten Menſchen ſollen wir ſeine Güte, d
ie Freiheit ,

das Glück zurüdgeben . „ La nature humaine n
e rétrograde

pas . “ Aber die Natur iſ
t gut , und die menſchliche Geſell

ſchaft iſ
t

ſchlecht . Das größte Laſter der Geſellſchaft aber iſt

d
ie Ungleichheit . Die ſoziale Ungleichheit ſchafft Privilegien .

Dieſe Ungleichbeit ſagt zu dem einen : d
u

tannſt alles haben

ohne zu arbeiten ; und zu der großen Maſſe : du haſt Mühe

und Arbeit , aber nicht für dich , ſondern für jene . Dieſe
Ungleichheit ſchafft Unterdrüder und Stlaven , Böſe und
Unglüdliche . Der Urſprung des ſozialen Übels iſt das Eigen

tum . Das ſoziale Unglüd entſteht aus dem Gegenſaß von
arm und reich.82 )

War der Ausgangspunkt der beiden Weltverbeſſerer ſo

ganz verſchieden , wie man aus ihrer Gegnerſchaft ſchließen
follte ? Gewiß nicht . Von der Überkultur und von der
Überſchäßung der materiellen Güter nimmt auch Jſelin
ſeinen Ausgang . Aber ſein Weg iſt ein anderer . E

r wagt
nicht die beſtehende Ordnung anzutaſten . E

r
hat Ehr

furcht vor der Tradition . Daß die Gegenſäke von arm
und rei Mißgunſt und Neið und Feindſchaft ſchaffen ,
daß Gewalttätigkeit herrſcht das weiß e

r

auch . Darum
gerade will er den Menſchen zu Pflicht und Tugend

erziehen . Seinen Ariſtus läßt er ſagen : „Die Großen ,

d
ie vornehmen , die Reichen ſind alſo eigentlich nur

Diener der Vorſehung zum Beſten der Niedern , der Serin
gen , der Armen . “ 83 ) Doch d

ie Ungleichheit ſelbſt erſcheint

ihm natürlich . Sogar der Deſpotismus muß ertragen

werden : Die Unordnung , d
ie Ungerechtigkeit und d
ie

Tyrannei und allgemeine Übel können durch die Croſt
gründe , die uns die Religion a

n

die Hand gibt , erleichtert
werden.84 )

Peter Ochs ? Auch darin , bis in die Miß
verſtändniſſe hinein , gjelins Schüler . Lieſt man un
befangen d

ie Einleitung zur Basler Geſchichte , dann muß
man ſich fragen : hat Peter Ocs , trotz der Ermunterung

Und nun
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Mouchons , damals teinen Hauch vom Geiſte Rouſſeaus
verſpürt ? Die Wärme, die der Pfarrer für Rouſſeaus
„ Emile “ empfindet ſi

e

iſ
t

heute noch keineswegs ver
tühlt . „ L'Emile ... est le plus beau , le plus complet ,

le plus suggestif traité d'éducation qu'on ait écrit , “ 85 )

ſo urteilt nicht nur heute d
ie franzöſiſche Literatur

geſchichte , ſondern ſo urteilte bereits Mouchon zu einer Zeit ,

d
a
in der Schweiz die junge Welt vor den Schriften Rouſſeaus

wie vor einem todbringenden Gift gewarnt wurde.86 ) Der
lleine Pfarrer der franzöſiſchen Kirche zu Baſel aber ruft
Ochs zu : „ lisez l'Emile d

e

Rousseau , ouvrage si mal

connu d
e tant d
e gens , si aveuglement condamné , mais

admirable e
n

son genre , plein d
e vérités neuves , d'idées

fortes . “ Er ſtellt das Buch unbedenklich über alle erziebe
riſchen Schriften , diejenigen gjelins nicht ausgenommen :

„ c'est le meilleur traité sur l'homme moral qui me soit
connu . “ 87 )

Iſ
t
e
s Zufall , daß gerade der Genfer Mouchon fich zum

Befürworter Rouſſeaus aufwirft ? Gewiß nicht . Aber in

der Basler Atmoſphäre erſtarben dieſe revolutionären Ge
danten Jean - Jacques . Nicht in Baſel , ſondern in Straß
burg und in Paris iſt Peter Ochs , der ſchon in Hamburg

durch ſeinen Hauslehrer für den Gedanken der Freiheit ge
wonnen wurde , von dem Bauber , der in franzöſiſcher
Sprachſchönheit von Rouſſeaus Wert ausging , gefangen
worden .

Jn den ſcheinbar klaren Ausführungen der Einleitung
zur Basler Geſchichte ſteht Ochs noch auf der Seite gjelins ,

nicht auf derjenigen des „ Contrat social “ und des „Dis
cours “ . E

r

lobt im ganzen die beſtehende Konſtitution ,

rühmt a
ls Vorzüge „ di
e

Vermiſchung der Stände , di
e

Ver
teilung der Bürger in abgeſonderte Corporationen . “ 88 )

E
r

verlangt Volksbildung , „ Abſchaffung der allzubeſtimmten
Zwangsformel der Denkungsart . E
s mögen die kultivierten

Köpfe ſoviel ſchreiben und lehren a
ls

ſi
e wollen , wenn ſie
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nur dem Lafter nie das Wort reden !" Die 10
genannte natürliche Freyheit “ ſe

i

mit den ſchönſten Farben
geſchildert worden . Das ſe

i

Täuſchung . Dieſe Art Frei
heit ſe

i
eigentlich die Freiheit der Wildheit.89 ) E

r

ver
wirft die Meinung , daß das Volt frei ſe

i
, das nur Geſeken

gehorche , die e
s ſelbſt gemacht . „ Ob das Seſek nüklich

iſ
t
! o
b Richter und Volt demſelben gehorchen ! das ſind

die Hauptfragen . Man rede doch endlich deutlich und
wahrhaft . So wie ic

h
alle knechtiſche Schmeicheley verab

ſdheue , ſo ſehr haſſe ic
h

alle demagogiſche Quadſalberey . “ 90 )

E
r

zählt die Fehler der Demokratie auf . Zuerſt das Dema
gogentum : „wenn einige Scheinpatrioten durch ihre Red
nerey ſich zu Volksführern aufgeworfen , und den gaffenden
Haufen binleiten , wo ſi

e

wollen . “ Die Schilderung des
Voltsaufwieglers ſchließt er mit den Worten : ,,Und werden

noch darunter Stichreden wider Edlen , Herren , Reichen und
Studierenden gemengt , ſo iſ

t

die Sprache zu arm , um den
Enthuſiasmus der Maſſe abzuſchildern . “ Wie ſo ganz anders
lauten ſeine Worte ein Jahrzehnt ſpäter , da er den Kampf
gegen die alten Regierungen , gegen Patriziat und Ari
ſtokratie aufnimmt ! Vorläufig iſ

t

e
r

der Meinung , daß
die vollkommene Demokratie nur ſolchen Nationen a

n

zuraten ſe
i
, die das Land- und Hirtenleben führen , „und

bey der Einfalt ihrer Sitten und abgefönderter Lebens

a
rt

keinen andern Anlaß finden , al
s

zur Ausübung der
jugendlichen Tugenden " . In einer gewerbreichen Stadt
aber , di

e

zudem Grenzort ſe
i

und a
n mächtige Nachbarn

ſtoße , ſe
i

ſi
e gefährlich.91 )

Auch Ochs empfindet den Unterſchied zwiſchen arm

und reich . Aber er macht den Schöpfer verantwortlich ,

„der ungleiche Eigenſchaften des Geiſtes und des Körpers ,

wie auch inſonderheit ungleiche Tugendkräfte den Men
ſchen austeilt , “ der d

ie Erzeugniſſe der Natur nur einer
kleinen Anzahl zugute kommen läßt , der die Folgen
unzähliger Zufälle dahin leitet , daß in jedem Augenblic
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Millionen gebohren werden , die nichts beſiken , und Tau
send , d

ie

Schäße über Schäße häufen werden . “ Aber es

gibt ein Glüd der Seele , das von Reichtum unabhängig

iſt.92 ) Sjelins Freund Tſcharner knüpfte daran die For
derung einer „ ſo viel möglich gleichen Austeilung der Güter
unter den Bürgern “ .9

3
) Und Ochs unterſcheidet eine

„gewiſſe Anzahl Stuffen des Glüds und des Wohlíeyns ,

auf welche , ſie alle , ohne Ausnahme , das heiligſte Recht
haben , ſo lange jie , durch die Erfüllung der bürgerlichen

Pflichten , ihren Beytrag darreichen ... “ Unter dieſen
merkwürdigen Forderungen wie „ Ruhe des Herzens ,

ſo viel der Staat ſelbige gewähren kann “ , leuchtet die eine
überraſchend hell hervor als die ſoziale Forderung unſerer
Zeit . Sie lautet : „ Lebensnothdurft , das iſt , geſunde Nah
rung ; Kleidung , aber nicht eiteler Pub ; Wohnung und
Feuerung ; Verpflegung in kranten und alten Tagen . “

Und als o
b

e
r ein Bürger unſerer Zeit wäre , deren ſoziales

Empfinden neben den Lebensnotwendigkeiten auch Anteil

a
n

den Kulturgütern heiſcht , ſchließt er ſeine Forderungen ,

auf di
e

jeder heiligſtes Anrecht habe , mit dem „achten Grad :

Sittliche Erholungen , und zu Zeiten ein Tag des Über

fluſſes und des Freudenjauchzens . “ 94 )

So gewinnt ſein feuriger Geiſt die Weite der Gedanten ,
durch die e

r Kampfgenoſſe der Rouſſeau und Mirabeau und

nicht nur Verkünder , ſondern Agitator der Freiheit und

Gleichbeit wird . Über gjelin hinausreichend iſ
t

e
r

doch von

ihm ausgegangen . „Die ganze Philoſophie des Ratſchreibers
gjelin “ , ſo ſagt er in der Einleitung , „ beſtand in dieſem
Sake : Die Menſchheit nähere ſich immer mehr der Voll
kommenbeit . “ Wie o

ft

hat man ſeine tröſtende Philoſophie

nicht Chimäre geſcholten ! “ E
r

aber hält ſeinen Schild über

ihn , nicht ahnend , daß auch e
r

einſt des Schußes und der

Verteidigung gegen Spott und Verleumdung bedürfe .

E
r

bekennt ſich ſtolz zu dieſer Philoſophie : „Ich , meines
Orts , gründe die Lehren des natürlichen Rechts auf folgenden
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Grundſak : Veredelung der menſchlichen Seele ." 95)
Wie ſein Lehrer und Meiſter ſtellt er das allgemeine Wohl
über alles . Und ſein Schlußwort iſt ein Bekenntnis zum
Weltbürger und zur Humanität . Was in unſrer ſchweren

Beit das ſchweizeriſche Volk zur Linderung der Not der
vom Kriege Verſtümmelten und Vertriebenen getan hat ,

was die gebrochene Menſchheit vom Völkerfrieden erwartet ,

das alles iſ
t

in dem panegyriſchen Schlußwort von Peter
Odys als Forderung ausgeſprochen .

Sein gdealismus durchbricht die Schranken ſeiner
Beit , an denen ſchon gjelin gerüttelt , und wie ſein erſter
Sat in der Einleitung zu Ehren Selins geſchrieben iſt , ſo

iſ
t

auch der Schluß ein Denkmal des Menſchenfreundes .

Denn dieſer hatte einſt in der Geſchichte der Menſchheit “

als Weltbürger den Krieg verurteilt : „So lang wir noch von
dem Kriege werden reden hören , ſo werden wir immer laut
ſagen dürfen , daß die Welt noch ſehr barbariſch iſ

t ; “ der

wahren Menſchlichkeit werden die Völker ſich erſt rühmen
können , „wenn viele glüdlide Nationen in einer brüder

lichen Einigkeit nebeneinander leben . “ 96 ) Von dem heiligen

Feuer des Menſchenfreundes erfüllt , deſſen „ Geſchichte der

Menſchheit “ ihn für den Basler Philoſophen einſt zu

tiefer Bewunderung gezwungen hat , ſieht Ochs in einer
frohen Zukunft alles zuſammenbrechen , was die Harmonie
ſtört . Mit den Monopolen verſchwindet der Merkantilismus ,

mit der Ungleichheit fallen die Privilegien , die Religion

iſ
t

d
ie Humanitätsreligion eines Leſſing , d
ie

brüderliche
Geſinnung iſ

t jene herrliche , vom Schiller im „ Lied

a
n

d
ie Freude " verkündete gegenſeitige Achtung , ein

oberſter Gerichtshof wird durch ſeine Schiedsſprüche der
Welt den Frieden geben .

Die Schlußworte der Einleitung beſtätigen durch den
Geiſt , der ſie erfüllt , was der Verfaſſer zum Beginn ſeines

Werkes ausgeſprochen hat : „ Jſał jſelin , mein Vorfahrer ,

mein Freund und mein Lehrer ..
.
“ . Dieſe Schlußworte lauten :
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„Sie werden kommen d
ie Zeiten ,wo das Band der brüder

lichen Liebe alle Weltteile vereinigen ſoll ; wo eine Religion ,

die des Herzens , alle Setten vereinbaren wird . . . wo die
Menſchheit , unter einem Senat von Monarchen und Regen

ten das Recht über ihre Angelegenheiten ruhig erwarten
wird ; wo Feſtungen und Armeen Vollſtredungsmittel der
Sprüche jenes Senats , und nicht Mittel des Angriffs ſeyn

werden ; wo endlich die veredelte Seele des Menſchen das

Rätſel ſeiner Beſtimmung wird aufgelöſt haben : „Selbſt
loswindung aus dem Stand der Wildheit in den Stand der
ewigen Weisheit ! Wiederaufrichtung des verfallenen Men
ſchen ! Wiedereinſekung in Edens immerblühende Ge
filde 1 “ 97 )

Für d
ie politiſche Entwidlung von Ochs bedeutet es

kaum einen Verluſt , viel eher einen Gewinn , daß er nicht

ausſchließlich unter dem Einfluß von Rouſſeau ſtand , ſondern

in den Bann Jſelins geriet . Tiefgreifende Reformen werden
immer , wenn ſi

e

nicht auf Äußerlichkeiten abzielen , mit

der „tröſtenden Philoſophie “ eines Tſelin zuſammengehen

müſſen . Daß Ochs in ſeiner „ Geſchichte “ als Grundſaß aus
ſprechen kann : „ Veredelung der menſchlichen Seele “ , das
zwingt uns , auch ſeiner politiſchen Handlungsweiſe in
der Revolutionszeit ein ſchöneres Streben zugrunde zu
legen und nicht nur alles aus menſchlichem Ehrgeiz und
Demagogentum erklären zu wollen . Aber mit dem politiſchen

und religiöſen gdealismus Jſelins und mit der „ tröſtenden
Philoſophie “ allein , wäre freilich Ochs nie und nimmer der
Mann der Revolution geworden . Er begnügt ſich nicht mit
ſchönen Gedanken , ſondern e

r zieht Schlußfolgerungen und
ſchreitet zur Tat . E

r

verlangt greifbare Reſultate . Die

Marimen genügen ihm nicht , und ebenſowenig Reform
beſtrebungen , die a

n

den Grundlagen der Staatsordnung

nicht zu rütteln wagen . Über d
ie Grundſäke des aufgeklärten

Deſpotismus tam gjelin nicht hinaus . Rouſſeau aber be
trachtete den Staat vom Standpunkt des Voltes , des
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unterdrüdten Untertanen aus. Er ging davon aus , daß der
Menſch frei geboren ſe

i

und doch überall in Ketten ſchmachte .

Nun ſollen die Retten geſprengt , das Volk in ſeine Rechte
eingeſeßt werden . Das war auch die Überzeugung von

Peter Ochs . E
r

verlangte die Tat . Darin unterſcheidet er

fich grundſäklich von Jfelin .

Ochs teilte den Glauben Jſelins an die Veredelung der
menſchlichen Seele und a

n

die Höherentwidlung der Menſch
heit . Aber er blieb in der ſchönen Theorie nicht ſtecken .

Die Ängſtlichkeit des Meiſters dem wirklichen Leben gegen

über war ihm fremd . E
r

beſaß nicht den Reſpekt vor be
ſtehenden Verhältniſſen und Autoritäten . Durch den

Eudämonismus Jſelins wurde keine politiſche und ſoziale
Neuordnung berbeigeführt . Die Dinge blieben beim alten .

So ſind die Grenzen , innerhalb deren Tſelin auf ſeinen
Schüler einwirkte , doch recht enge , und ſeine Lehre iſt ſchließ
lich nur der ſchöne Untergrund für die entſcheidenden Hand
lungen , di

e

Ochs nicht unter gjelins , ſondern unter Rouſſeaus

Deviſe unternahm .

Was aber gjelin für die Bildung von Herz und Charakter

a
n

dem jungen Manne getan , das ſoll hier , wenn auch nur

in Rürze , dargeſtellt werden .

Alkibiades .

Während ſeines Aufenthaltes dom November 1769

auf November 1770 erregte Ochs in Baſel den Wider
willen ſeiner ſpätern Freunde . Frey war der Meinung ,

e
s fehlten dem jungen Mann ein guter Mentor und die

Seſellſchaft von vernünftigen Leuten , während e
r

zu ſeinem
Unglück nur in ſolchen Kreiſen verkehre , die gerade das
Gegenteil ſeien.98 ) Dieſer Mentor wurde Jſaac Jſelin ;

a
n

ihn wandte ſich der Vater , Albert Ochs , deſſen Bezie
hungen zu dem Ratſchreiber wir bereits kennen , in ſchwierigen
Anliegen für ſeinen Sohn . So gewann Jſelin entſcheidenden
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Einfluß , al
s

d
ie Frage der Berufswahl entſchieden und dem

Sohn das Studium der Rechte erlaubt wurde .

E
r

führte ihn in die Helvetiſche Geſellſchaft ein , zweifel
lo
s

in der ſtillen Abſicht , ihm zu verſtändigen und ſittlich tüch
tigen Freunden zu verhelfen . E

r

vermittelte wohl auch die

Bekanntſchaft mit Johannes von Müller , di
e

ſchon darum
wertvoll wurde , weil der Geſchichtsſchreiber der Eid
genoſſenſchaft in ſeinem Freunde den Ehrgeiz wedte ,

Geſchichtsſchreiber des Freiſtaates Baſel zu werden .

E
r

erneuerte die verwandtſchaftlichen Beziehungen , nannte

ihn nicht nur „mon cher e
t digne ami , “ ſondern

gelegentlich , im Gefühl der wachſenden jungen Freund
ſchaft : „ très cher ami , cousin , concitoyen e

t

confrère . “

Der Jüngling ſeinerſeits überſtürzt ſich in Bemerkungen :

„ Oui , monsieur , j'ose vous nommer mon cousin ; " 99 )

„ gloire d
e

la famille “ nennt e
r

ihn einmal . „ Oui , ami des
hommes , être pensant éclairé , o vous mon cher cousin . “

E
r

bezeichnet ihn als „ sage d
e la Suisse " , gibt ihm zu

dem Beinamen des „Menſchenfreundes “ einen neuen ,

indem e
r

dabei der Mode folgt , von welcher ſein Mentor
eben ſo wenig frei war als die Humaniſten des XVI . Jahr
hunderts in ihren Graeziſierungen . War Hamann der

„Magus des Nordens “ , Voltaire der „ Patriarch von Ferney “ ,
Rouſſeau turzweg „ Jean - Jacques “ oder „der Bürger von
Genf “ , ſo erſcheint Baſedow im Briefwechſel der Basler
als „Philoſoph von Altona “ , der blinde Pfeffel als „ Tire
ſias von Colmar “ und Peter Ochs - zu einer Zeit , da ſich
Jſelin mit Plato beſchäftigte100 ) , als Alkibiades ! Allerdings
nur in der vertrauten Ausſprache des Ratſchreibers mit Frey .

Aber Ochs tannte nicht nur dieſen ſeinen Punamen , ſondern
fogar d

ie Briefe , di
e

zwiſchen gjelin und Frey ausgetauſcht
wurden , in denen ſich der ältere Freund freimütig über

Fehler und Schwächen des jüngern ausſprach . Briefſtellen ,

die ihm beſonders wichtig waren , bat Ochs gelegentlich

eigenhändig erzerpiert .
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Es war eine ſchöne Zeit, da ſeit dem Juli 1773 bis in
den April 1774 jeder Monat einen Brief brachte , entweder
von Peter Ochs aus Hamburg oder von Jſaac jſelin aus
Baſel . Immer wieder iſt der Jüngling von Dant erfüllt ,

daß der Ratſchreiber und Philoſoph ſo innigen Anteil nimmt

a
n der Bildung ſeines Weſens ; er ſchäßt dies „ intérêt que

vous prenez si tendrement à la culture d
e mon être " und

e
r

faßt die beſten Entſchlüſſe . Für ſein Tugendſtreben findet

e
r ſtets eine ſprachlich ſchöne Wendung , während Jſelin ,

der ſich von der Begeiſterung nicht leicht blenden ließ ,

eindringlich ſeinem Jünger zuredete , mit ſeinen Vorſäken
auch ernſt zu machen . Den reichen Erben ein neues Beiſpiel

zu geben , darin findet Ochs ſeinen Ehrgeiz . Sein höchſtes
Ziel ſe

i
, dem väterlichen Freund gleich zu werden : „ Il me

faudrait votre âme... Que la mienne lu
i

ressemble . Telle

sera ma plus chère étude ; philosophe d
e ma patrie ! orne

ment de son siècle ! gloire de ma famille ! “ 10
1 ) Es war ihm

eine ſchöne Genugtuung , daß Jſelin von dem „ Verſuch über
die Vaterlandsliebe “ in ſolchem Maße ergriffen wurde , daß

e
r

a
n

den jungen Verfaſſer die Worte richtete , er habe ſich
vorgeſtellt , welch glüdliche Folgen ein ſo vortreffliches Bei
ſpiel , das Ochs geben werde , nach ſich ziehe ; und der Ge
danke a

n

das Glück , das daraus entſtehen werde , habe ihn
mit einer ſolchen Begeiſterung erfüllt , wie ſi

e Ochs ſogar mit
der ganzen Wärme ſeines Stils nur unvollkommen aus

drüden könnte . Aber er dürfe ſich keine übertriebene Vor
ſtellung von Baſel machen ; aus ſeinem Vortrag leuchte die
Liebe zu Wahrheit und Tugend ; dieſes Licht könnten die
ſchwachen Augen ſeiner Basler Mitbürger nicht ertragen ,

und ſi
e würden ihm ſchwerlich ſeine Überlegenheit verzeihen .

E
r

müſſe groß und beſcheiden zugleich ſein . Das ſe
i

ſeine

( chwierigſte Aufgabe . 10
2
)

Anfangs Juli 1774 kam dann Ochs wirklich nach Baſel ,

um das Studium der Rechte zu betreiben.103 ) Jſelin ſtand
ihm mit ſeinem Rat bei . Wurden nun durch das perſön
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liche Zuſammenſein d
ie Erwartungen gjelins erfüllt ?

Ungeduldig wartete Johann Rudolf Frey auf das Urteil
des Ratſchreibers . E

s

lautete ſehr zurüdhaltend : „ Je suis

assez content de lui ; “ ſchrieb ihm gjelin . „ Il me paraft
cependant qu'il n'est pas tout à fait guéri de cette petite

fatuité ... “ Geđenhaftes Weſen wirft er ihm vor . Nein ,

Jſelin war nicht zufrieden.104 )

Den Sommer bringt Ochs auf Schauenburg zu .

E
r

hat ſich , noch in Hamburg , das Haar ſchneiden laſſen ,

aus Abſicht , damit er ſich nicht in Geſellſchaft zeigen kann :

E
r

will ſich dadurch vor geſellſchaftlicher Zerſtreuung bewahren
und ſich ganz und gar nur den Studien widmen , bis ſein
Haar wieder gewachſen iſt . In der Stadt gehen mancherlei
Gerüchte über ihn um ; vielleicht iſt auch bekannt , daß er

d
ie einzige und vielumworbene Tochter des Rechen

rates Wild nicht erhalten wird . Frey fordert Sſelin in

ſtändig auf , den jungen Freund in ſeiner Einſamkeit aufzu
ſuchen , der ſich zum Guten gewendet habe : „ Je vous con
jure d

e

n
e pas abandonner ce jeune homme qui doit à

vos écrits son retour a
u

bien . Affermissez ses pas , guidez

le , soutenez - le , une rechutte pourrait le perdre pour ja

mais . “ 10
5 ) Ob Frey dabei an den erſten Aufenthalt von Ochs

in Baſel dachte ? An d
ie
„puérilités “ , wie Jſelin d
ie Kin

dereien ſeines Schüßlings nennt ?. Es ſcheint , daß der
Ratſchreiber ſeit der perſönlichen Begegnung mit ſeinem
jungen Freund zurüchaltender geworden . Waren die

Briefe nach Hamburg o
ft voller Wärme , ſo bleiben fi
e

jekt überhaupt faſt ganz aus , und wenn e
r zur Feder

greift , dann iſ
t

der Menſchenfreund ein ſtrenger Sitten
richter : e

r

müſſe fortfahren , ſo ſchreibt er dem jungen

Freund nach Schauenburg , die verhängnisvolle Leidenſchaft
für Vergnügungen zu bekämpfen , Prunt und Frivolität

zu verachten , die ihm überall Schlingen legen.108 )

Anfangs Oktober 1774 iſ
t

Ochs von Schauenburg

zurück . Noch kurz vorher hatte e
r

a
n gjelin geſchrieben

102



„c'est ic
i

que je me sens audessus des passions . “ 10
7
) E
r

möchte am liebſten auf Schauenburg oder in Baſel bleiben .

E
s

klingt faſt wie eine ſchlimme Ahnung , daß er den Ver
ſuchungen der großen Welt nicht gewachſen ſe

i
. Leider iſ
t

der Briefwechſel des Unglüdsjahres 1775 lüđenbaft . Aus
dem Januar ſtammen noch ſchöne Zeilen tiefer Bewun
derung für Sſelin , der ihm ein Vorbild iſ

t
. Aber im

März desſelben Jahres geſteht gjelin ſeinem Freunde
Frey nach einem langen Spaziergang mit unſerm
Alkibiades “ : „ Dieu sait ce qu'il va devenir . “ E

r

werde

ſehr erſtaunt ſein , wenn e
r das Rechtsſtudium zu einem

Ende bringe.108 ) Zweifellos brachten auch Mißerfolge
im Dichten , ſolche in der Werbung um die Demoiselle Wild ,

dazu die ablehnende Haltung von Mitbrüdern auf der
Schinznacher Tagung den jungen Mann aus dem Gleich
gewicht , der unter Verkennung ſeiner auf geſellſchaftliches
Leben und auf geſellſchaftlichen Erfolg gerichteten Eigenart

ſich in widernatürlicher Steigerung in das Tugendſtreben

Jſelins hineinbegeiſtert hatte , ohne Jſelins ſtarke Kraft

zu beſiken . Aus der Berriſſenheit und aus dem Unbefriedigt

fein hatte e
r

ſich nach der Harmonie geſehnt , hatte in Jſelins
Schriften den Ton der Schönheit und Güte vernommen ,

batte ſich von dem idealen Schwung mit emportragen laſſen ,

ſo daß e
r ſogar a
n

den Pietismus rührte - aber dieſe Span
nung hielt e

r

einfach auf die Dauer nicht aus . Der Sommer

aufenthalt in Straßburg , der ihn der Perſönlichkeit Jſelins
und damit deſſen mächtiger Einwirtung entrüdte und ihn

nach der Einſamkeit auf Schauenburg und nach der Öde
ſeines Basler Studienſemeſters in geſellſchaftliche Erholung

lodte , riß ihn in den Strudel . Was er angebetet hatte ,

das zerfloß wie ein Schemen , und was Jſelin aufgebaut ,

ſchien völlig zuſammenzubrechen . Wir ahnen d
ie Tragit ,

wenn wir die zwei weit auseinanderliegenden Briefe
leſen , die einzigen , die wir aus dem Jahre 1775 von Ochs '

Hand beſiken . Am 28. Januar beantwortet er ein Schreiben
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ſeines väterlichen Freundes , das nicht mehr vorhanden

iſ
t , noch mit der rührenden Verſicherung , daß ſelins

Briefe für ihn immer eine Ermunterung zum Guten
ſeien : „ Quand vous m'animez , “ ſo fährt er fort , „ il me
semble que vous devez espérer que je vous ressemblerai

u
n jour , et cette ambition , je vous l'avoue , est celle que

je nourris . “ Jhm gleich werden ! Er macht Jſelins Glauben ,

daß das Gute fortſchreite , zu dem ſeinigen.109 )

Aber kein halbes Jahr ſpäter beginnt e
r mit den

Worten : „ J'ai tant menti . “ E
r

wiſſe , daß gjelins höchſte
Wünſche gerichtet ſeien auf d

ie Vervollkommnung der Mit
menſchen ; e

r
, Ochs , wünſche dasſelbe aber mit viel

geringerer Hoffnung . Je mehr er die Menſchen kennen
lerne , um ſo mehr zweifle e

r

a
n

ihrer Beſſerung . „ Ils
sont si éloignés d

e notre façon d
e penser . “ 11
0
)

Das klingt wohl wie eine Abſage a
n

den unbedingten

Glauben gjelins . Es war kein Verzicht , aber ein Jrrewerden

a
n

dem , was für gjelin das Höchſte war .
Seine Antwort kennen wir nicht ; ebenſowenig die

Kriſis , in der ſich der junge Ochs damals befand . Daß

ſi
e ſchwer und traurig war , ſchließen wir aus den inſtändigen

Bitten des Vaters a
n gjelin , er möge den Sohn jeßt , in

dieſer entſcheidenden Periode , nicht im Stiche laſſen .
Der Vater hatte den feſten Glauben a

n

den Reim des
Guten , der im Sohne vorhanden ſe

i
. Aber es ſe
i

ein Un
glüd , daß das , was e

r am Morgen aufgebaut habe , von
ſchlechten Menſchen b

is

zum Abend wieder zerſtört ſe
i
.

„Voici cependant le moment critique , Monsieur , où ce

germe vertueux doit périr à jamais , o
u

fructifier de nou
veau . " 11

1
)

Jſelin verſagte ſeine Hilfe nicht . Doch zweifelte e
r a
n

der ſittlichen Erneuerung des jungen Mannes , der ſeine

„ dépravation inconcevable “ , wie der Vater die Ver
irrungen ſeines Sohnes nennt mit ſchwerer Krankheit
büßte .
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Der Oberſt Johann Rudolf Frey aber nahm ſich jekt

um ſo mehr des verlorenen Sohnes an . Denn er beurteilte
.die Menſchen und Dinge nicht von der ſtillen und welt
fernen Basler Gelehrtenſtube aus, und an eigene, längſt

zurüdliegende Nöte mußte er wohl denken , an das Tagebuch ,

das der junge Jſelin ſeinerzeit gerade für ſeinen geliebten
Frey geſchrieben hatte . Darum urteilte er jekt milder als
der Ratſchreiber , obſchon der lebensfreudige Jüngling auch

ſeinen Wünſchen nicht entſprach . Wenn Iſelin wüßte , ſo
ſchrieb Frey nach Baſel, in welchem Maß die Jugend in den
bevölkerten Städten verdorben ſe

i
, wie der Atheismus oder

mindeſtens der Materialismus zum guten Con gehöre und

zu ungezügelter Genußſucht führe , dann würde e
r
„ unſern

Alkibiades “ mit ganz andern Augen anſehen . Verglichen

mit der Pariſer Jugend ſe
i

jener ein wahrer Cato . — Frey ,

dem d
ie

Krankheit ſeines Freundes nicht nur a
ls Sühne ,

ſondern als einziges Beſſerungsmittel erſchien , war entſekt
über die Strenge Jelins ; denn als er die Hoffnung aus
ſprach , das Unglüc möge dem jungen Freunde noch zum
Glüc ausſchlagen , da antwortete gjelin lakoniſch : Der
Freund Ochs erholt ſich wieder . Ich weiß nicht , ob es nicht
ein Glüd für ihn geweſen wäre zu ſterben .

Da antwortete Frey , Jſelin ſe
i

immer ein entſeklicher

Menſch mit ſeinen Vorurteilen gegen dieſen jungen Ochs .

„ Vous êtes toujours u
n

terrible homme ... “ 112 )

Peter Ochs überſtand die Kriſis . — Aus der Einleitung

zur Basler Geſchichte haben wir die Nachwirkung von Jſelins
Gedankenrichtung und Jdealismus vernommen . Auch

Sſelin entzog ſich ihm nicht . Sein nächſter an Ochs gerichteter

Brief , den wir beſiken , iſt allerdings , faſt auf den Tag ,

zwei Jahre nach jener Straßburger „ Abſage “ ſeines Alki
biades abgefaßt . Die Anrede iſ

t bedeutungsvoll : „Monsieur

e
t

très cher ami . “ Doch ſchon in der darauffolgenden ,

( chwach wieder auflebenden Korreſpondenz iſ
t

der Bann
gebrochen.113 )
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In ſeinen Forderungen blieb der Basler Ratſchreiber
allerdings unerbittlich . Auch Frey mußte zugeben , daß
es für Ochs , der 1776 nach Leyden verreiſte , das größte
Unglüc wäre , wenn er wieder in ſchlechte Geſellſchaft fiele ;

aber er hoffe immer , daß ihn ſein Eifer für die ſchönen
Wiſſenſchaften retten werde ( „pour les lettres “). 13

4 )

Auf die Frage Freys , was e
r

von den Plänen des
jungen Freundes halte , gab Jſelin d

ie eindeutige Ant
wort : „ Je souhaite que l'ami Ochs exécute son modeste
projet , mais je voudrais qu'il se proposait tous le

s

jours

la question : Comment serai - je utile à mes semblables e
n

l'exécutant , e
t

est - ce que je m'y prépare bien . “ 11
5
)

Und als ihm Ochs von Leyden aus ſchreibt , er fühle

ſich glüdlich , ſeitdem e
r

ſein Auge wieder auf Gott gewendet

habe , daß ſeine Dankbarkeit ohne Grenzen und ſeine
Religion aufrichtig ſe

i
: d
a

wünſcht ihm gjelin Beſtändig

keit und Ausdauer , damit weder Vergnügungsſucht noch
Ehrgeiz dieſe Empfindungen erſtiden . Ein leiſer Bug

von Wehmut liegt in Jſelins Zeilen : es würde ihm

Freude machen , noch einige Jahre ſeines Lebens , das
vorausſichtlich nicht lang ſein werde , Beuge des Glüdes

zu ſein , das Ochs ſelber genieße , und das e
r

anderen b
e

reite.116 ) Fünf Jahre waren ihm noch dafür beſchieden .
Enttäuſchungen .

Das Erlebnis mit Peter Ochs verſekte gjelin in eine
düſtere Stimmung.117 ) Aber ſchon vor dem Rüdfall
feines jungen Freundes zweifelte e

r

a
n

dem Erfolg ſeiner
Tugendlehre . Nun haderte er mit ſeinem Schidſal . Nicht
zum erſtenmal . E

r

war unzufrieden mit ſeiner Stellung ;

denn ſi
e war doch nur eine untergeordnete.118 ) E
r

war
feines Ratſchreiberamtes überdrüſſig . E

r

fühlte ſich in

Baſel vereinſamt . Unter den Mitbürgern fand e
r

kein

Verſtändnis . Sie verfolgten andere Intereſſen . Das war
der Sinn jener Zeilen , mit denen er den jungen Freund auf
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Enttäuſchungen vorbereitete , als er im Begriff war , nach
Baſel überzuſiedeln.119) Und mit der Schilderung des

rohen , unwiſſenden und abergläubiſchen Voltes in der

Geſchichte der Menſchheit“ ſchrieb er ſich den eigenen Unmut
von der Seele.120 )

In unverkennbarer Abſicht überſekte er in ſeiner Schrift
„Der Bürger “ die lateiniſche Antrittsrede von Profeſſor
Joh . Rud . Iſelin , der beſtürzt war , als er „unſere Hörſäle
beynahe öde , die ſchönen Wiſſenſchaften ſelbſt bey unſern
Mitbürgern verachtet und faſt keine Erkenntniß geſchäket

ſa
h
! “ „Da ic
h

endlich aus der täglichen Erfahrung lernete ,

daß bey uns nichts mehr geehret ſey als Reichtum ; und , daß
teyne Kunſt die Achtung unſerer Mitbürger auf ſich ziehe ,

als die allein , die den niedrigen und unerſättlichen Durſt nach
Golde zum Gegenſtand hat .

Geld , Bürger , Geld iſt noth , Geld müßt ih
r

erſt erwerben ;

Die Tugend weicht der Münz . “ 12
1
)

Schon daraus erklärt ſich , weshalb gjelin ſo o
ft

vom

Reichtum redet , und weshalb e
r

Ochs auffordert , vorbildlich

zu wirken : e
r ſoll den Landbau fördern , er ſoll 25 oder 30

Louis d'or als Preis ausſeßen für die beſte Beantwortung

einer wirtſchaftlichen Frage.122 ) Man würde ſich ſchwer
täuſchen , wollte man aus dem Standbild , das die Nachwelt
dem Gründer der Gemeinnükigen Geſellſchaft geſtiftet hat ,

ſchließen , daß die Basler Mitwelt ein feines Ohr für die

Träume des Menſchenfreundes gehabt hätte . Man ſchalt
vielmehr — wie Ochs ja berichtet , – ſeine tröſtende Philo
fophie Chimäre . Dazu litt ſeine empfindliche Seele unter
dem Beruf , der ihn zwang , ſich mit Kleinkram und mit
kleinlichen Menſchen abzugeben . Glüdlich , ſo erfahren wir

& u
s

einem Brief an Frey , iſt er be
i

der Lektüre ſeines Epittet ,

unglüdlich iſ
t

e
r

im Rathaus . Hier Licht , dort dichter Nebel .

Aber erwill dieſe Menſchen ertragen , wenn er ſie nicht ändern
kann , und er will verſuchen , ihnen ſelbſt erträglich zu ſein.123 )

E
r

hätte ſo gerne nach Baſedowſchem Vorbild eine Er
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9. .

ziehungsanſtalt in Baſel gegründet . Doch Frey warnt ihn ;

die Unterſtükung der Regierung ſe
i

ſchwer zu gewinnen , "

.. et le
s

particuliers ... vous le
s

connaissez trop

bien pour compter sur eux . “ 124 ) Beſuche auswärtiger

Freunde waren ſeine Erholung , aber ſie ließen o
ft

auch einen

Schatten zurüd . Nachdem der Brugger Philoſoph Zimmer
mann bei ihm geweſen und die Freiheit , di

e

e
r in Hannover

genieße , gerühmt hatte , erging ſich Iſelin in traurigen Se
danken darüber , daß e

r nun einmal an Baſel gebunden ſe
i
.

„ Je ne sais pas au reste ce que je ferais si je n'étais pas
trop vieux , car en vérité je suis quelque fois bien las d

e

faire des Rathszeddel et des Haushaltungsbedenken et des
Dreizehnerrathschläge e

t

des Stadtrechnungen . “ Er ſe
i

der Ratſchreiber von Kapernaum , wie ſein Onkel ſelig deſſen
Major geweſen . Aber da er auf eine Stellung im Ausland
verzichten müſſe und in der Heimat nichts für ihn Geeig

netes ſe
i
, müſſe e
r

ſich zufrieden geben und „ jouer le rôle

d'un homme d
e plume , si je ne puis pas jouer celui d'un

homme d
e lettres ; “ denn ſchließlich komme e
s in dieſer

Komödie , d
ie in der Welt geſpielt werde , nicht darauf

a
n
: „ C
e que nous représentons , mais comment nous le

représentons . “ 12
5
) Wenn Frey , an den dieſe Zeilen gerichtet

waren , Epiktet gekannt hätte , dann hätte e
r

aus dieſer Stelle

ſchließen können , daß der Basler Menſchenfreund ſeine

Buflucht nahm zum Stoizismus . Das bedeutete aber :

Reſignation .

Die ſchwache Geſundheit , Amtsüberdruß , auch Ver
kennung ſeiner Abſichten konnten ſelbſt das ſeeliſche Gleich
gewicht eines Jſelin von Zeit zu Zeit ſtören . Daß er im

Juli 1775 ſich ſo ſtark niederdrüden ließ , das hängt zweifellos
zuſammen mit der Abſage ſeines Zöglings Peter Ochs , mit
jenem Brief aus Straßburg , der die Kriſis einleitete . Sogar

wenn gjelin ſchon vorher an der Charakterfeſtigkeit gezweifelt

batte : die fühle Tatſache , daß ſein junger Freund nun a
n

ſeinem Glauben a
n

die Vervollkommnung der Menſchen
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rüttelte , nachdem ſeine Begeiſterung nicht Worte genug
gefunden hatte : dieſe Tatſache mußte ihn ins Jnnere treffen
und niederſtimmen .

Die Freundſchaft mit Peter Ochs gehört zu den ſchönen
und ſchmerzlichen Erlebniſſen gjelins . Denn wenn auch der
Ausgang dieſer Epiſode ihm eine ſchwere Enttäuſchung

bereitete : di
e

Verſicherungen und Freundſchaftsbezeugungen

des Jüngers waren aufrichtig , begeiſtert , of
t

von herrlicher

Gefühlstiefe und Wärme geweſen . Der Mentor ( chäfte

auch a
n

ſeinem jungen Freunde d
ie Empfindungsfähigkeit

für das Gute und Schöne und die glänzende Begabung .

Das Recht zur Revolution .

Zweifellos gewann Ochs durch Zſelins Schriften und

Briefe , die ihn „ auf den guten Weg “ brachten , reichern
Lebensinhalt , Anſporn und Förderung . Seine Bewunde
rung für die Perſönlichkeit des Basler Philoſophen und für

deſſen gdeale war echt und dauernd . Und zwar deshalb ,

weil ſchon in frühen Jahren , lange bevor er mit dem Basler
bekannt wurde , ſeine Seele von der Liebe zur Humanität

erfüllt war . In den Aufzeichnungen zu ſeinem Lebensgang

ſchreibt e
r

ſelbſt , daß er immer gewünſcht habe , das Gute

zu tun und das Schlechte zu verhindern . Sein großes Vor
bild wies ihn immer wieder bin auf Selbſtkritit und auf

die Arbeit am eigenen Charatter . — Aber in ſeinen politiſchen
Anſchauungen wuchs e

r

über dieſes Vorbild hinaus . E
r

ſtand nicht nur unter Leſſings Humanitätsgedanken , ſondern

e
r

beurteilte die Welt auch mit den Augen Rouſſeaus : er

ſah die Menſchenwürde vernichtet und die allgemeinen

Menſchenrechte “ mißachtet . In ſeinem idealiſtiſchen Opti
mismus ſah er ſogar den Zeitpunkt voraus , da der betrogene

und entrechtete Untertan den Betrug , dem e
r

zum Opfer

gefallen , entdecken und zerſtören werde.126 ) Mit ſeinem
Glauben ſprengte e

r Vorurteile ; leine „pietätloſe “ Unter
nehmungsluſt ließ ſich durch keine „ heilige “ Tradition feſſeln .
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Nicht erſt durch Jſelin , ſondern durch einen ſeiner Haus
lehrer war der Sinn für Humanität und Freiheit in ihm
geweđt worden . Jſelin wies ihm den Weg zu ethiſchen
und wiſſenſchaftlichen Zielen in der eigenen Ausbildung .
Er lehrte ihn : „Der Menſch iſt für die Tugend und für die
Glüdſeligkeit gebohren “ 12

7 ) , aber er leitete nicht das Recht
zur Revolution daraus a

b ; ſondern a
n

der Tradition feſt
haltend , ſprach e

r
den Grundſak aus , daß die wahre Freiheit

in der Herrſchaft der Geſeke beſtehe , und daß nur ein elender
und verächtlicher Weichling ſich weigern würde , Vorſchriften

zu gehorchen , „ di
e

ihm alle erſinnliche Freyheit ließen ,

Gutes zu tun . “ 12
8
) E
r

verherrlicht die republikaniſche Ver
faſſung ſeines Vaterlandes , weil ſie jedem Bürger „ das

edelſte , das erhabenſte Vorrecht “ verſchaffe , „uneingeſchränkt

Gutes zu tun . " 12
9
) „ Nur der tugendhafte Menſch kann ein

guter Bürger ſein . “ 13
0
) E
r

ſucht die bürgerliche Freiheit in

„der wohlverſtandenen Gleichheit der Bürger “ . Auch d
ie

Tyrannei berechtigt nicht zur Selbſthilfe . E
s

gibt kein

abſcheulicheres Verbrechen als Aufruhr und Empörung.131 )

Die Autorität des Staates iſt für gjelin unantaſtbar . Er
fühlt ſich als Weltbürger , aber er verlangt Gehorſam , auch
wenn die Geſeke verkehrt ſind . Wenn Ochs in einem Aufſak
aus dem Jahre 1771 geradezu die Unterdrücten und Ent

erbten zur Revolution auffordert , dann ſpricht e
r Ge

danken aus , d
ie jenem fremd ſind . Ängſtlichkeit redet

aus dem intereſſanten Traktat Sfelins : „Der Arzt oder
die Neuerungen “ 13

2
) zu uns . Darin gibt ſich jſelin wohl

als Freund von Neuerungen zu erkennen , aber e
r will nichts

wiſſen von den „ Narren “ , d
ie
ſo gern alles „ durch einander

ſchmeißen “ . „ In dieſe Claſſe gehören die Eroberer , die
Demagogen , d

ie Projectenfrämer , und ſo viele geſchäftige

Leute , die nur Erſchütterungen verurſachen , um ſich Bewe
gung zu geben . “ „Die Neuerung iſ

t

die Leidenſchaft der

Narren . “ Welcher Gegenſaß zu dem Tatendrang eines
Peter Ochs ! Dieſer wird , wie e
r nur zu beſcheiden ſich
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ſpäter ausdrüdt, ein coopérateur , ein Mitarbeiter der
Revolution ; er hilft dem Staat zum Untergang , um eine
neue Ordnung zu ſchaffen . Darin iſ

t

der ganze Gegenſak

zwiſchen den beiden Männern begriffen . Peter Ochs ſchreitet
zur Cat ; gjelin aber ſagt in ſeinem Trattat „ Von der Uep
pigkeit “ : „ Ich werde meinem Vaterland immer die beſten

Geſeke wünſchen ; ic
h

werde mich aber niemals weigern ,

auch minder guten zu gehorchen . “ Gehorchen iſ
t

ihm das

Höchſte . „Denn das größte Übel für den Staat , und für

den einzelnen Bürger , iſt die Verachtung der Geſeke ; und

zu dieſer Anlaß zu geben , wird jeder Rechtſchaffene ſich
immer hüten . “ 13

3
)

Einmal aber überwindet Ochs dieſe Zurüchaltung
des Ratſchreibers . Von Leyden aus richtet er di

e

Frage a
n

ihn , was er zu den Erfolgen der Amerikaner ſage ? „ Une
nouvelle leçon aux despotes ! “ Vielleicht gehe auf jenem

Weltteil in Erfüllung , was Jſelin in der „ Geſchichte der
Menſchheit “ vorgetragen habe .

Dieſer Gedanke zündet . Sjelin antwortet , er fange an

zu glauben , daß Nordamerika das Land ſe
i
, wo ſich Vernunft

und Humanität viel raſcher entwideln werden als irgendwo

in der Welt . Trop aller Vorbehalte ſchreibt er das verwegene

Wort nieder : „ injustice pour injustice , celle qui se fait
pour la liberté vaut mieux que celle qui défend la tyrannie . "

Und er wandelt ein lateiniſches Zitat um : ,, S
i

fas violandum

est , libertatis gratia violandum est . “ Wenn das Geſek
verlegt werden ſoll , dann ſoll es um der Freiheit willen
geſchehen.134 )

Aber dieſer Rühnheit des Sedankens ſteht doch die
grundfäßliche Auffaſſung entgegen , die Jſelin ſchon in

der Schinznacher Anrede von 1764 niedergelegt hat : der

wahre Patriot „ iſt weder der Anhänger einer Parthey , noch
das Haupt einer ſolchen . " 13

5
)

Jſ
t

das nicht die Scheu por dem wirklichen Leben ?

E
s

war nun einmal gjelins Art , in einer Begeiſterungs
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fähigkeit für ſeine gdeale , die nicht einmal ſeine nächſten
Freunde wie Hirzel oder Frey mitmachen konnten , zu glau

ben, daß der Menſch durch Tugend und Weisheit , durch
Schönheit und Harmonie glüdlich gemacht werden könne ,

und daß man ihm dies nur darbieten müſſe , um ihn für
feine hohe Beſtimmung zu erleuchten und zu begeiſtern .
Der Staat wird zu einem gdol . Weshalb darf ſich der Bür
ger nicht auflehnen , wenn er unterdrüdt wird ? Weshalb

muß er unter allen Umſtänden ſeinen „ Obern “ Gehorſam
leiſten ? Weil ſonſt der ganze Staat Schaden nimmt 1136)
Peter Ochs aber wurde das Haupt einer Partei !

So gingen die Ziele der beiden auseinander , und doch hätte
ſich Ochs 1798 auf die gdeale berufen können , die einſt
Jſelin teuer geweſen , aus denen aber der ängſtliche Basler
Philoſoph nicht die Konſequenzen gezogen hatte .

Was aber ſeine Perſönlichkeit der Freundſchaft mit
Tjelin zu verdanken hatte , das hat er als junger Doktor des
Rechts in dem bereits erwähnten Brief aus Leyden geſtan
den, und das führt uns wieder auf unſern Ausgangs
punkt zurüd : ,,Vous , ô mon cher Iselin , ô mon aimable
Frey , ô mon sage Mouchon , vous, mes amis indivisibles ,

vous m'avez corrigé , vous m'avez fait passer dans le
véritable chemin . C'est tout vous dire “ 1

3
7
)

Gewiß : damit iſ
t alles geſagt .

Anmerkungen .

1 ) Herrn E
d
. His -Schlumberger ſe
i

auch hier der Dant ausgeſprochen

fü
r

d
ie

vorbehaltloſe Öffnung des Familienarchivs ( ci
t
.: FAH . ) ſowie fü
r

jegliche Förderung . Ebenſo danke ic
h

der verehrlichen Nachlaßverwaltung

des Sſelinſchen Familienarchids , die mir d
ie Benübung des Sſelin -Brief

wechſels ermöglichte ( ci
t
.: FAI . ) . Vor allem möchte ic
h

der Uneigermükig

keit gedenten , mit der Herr Dr. Hans Barth mir die wertvollen Abſchriften

der Briefe von Peter Ochs überlaſſen hat .
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2) Überſiedlung nach Baſel 1769 und einjähriger Aufenthalt : biogr.

Notizen von Ochs . FAH .
3) 13. Juli 1771. Frey an Jſelin . FAI.
4) gſaac Jfelins Pariſer Tagebuch 1752. Bearbeitet durch Ferdinand

Schwarz . 1919 . 5) Vergl . ebenda S. 133 f.
8) Ochs iſ

t

zu ſehr durch das Glück verwöhnt . „ On gagne souvent

à être humilié . “ Ji . an Frey . 8. Juli 1774. FAI .

) Die Beſchönigungen Miastowskis wiederholt im Widerſpruch mit
dem Pariſer Tagebuch . 8 ) „Une cire molle “ nennt ihn Frey .

9 ) Sm fgd n . kurzweg angeführt als : Ochs , Seſch . Baſels .

1
9
) Ods , Geſch . Baſels I. I. 1
1
) Ebenda I. IV .

1
2
) Sſaac Jſelins Vermiſchte Schriften . Zürich 1770. II 141-159

( perfaßt 1769 ) . Seit September 1768 macht gjelin Propaganda für Baſe
dow , f . Bretſchneider (Karl Konrad ) : Jſaac Iſelin , ein Schweizer Phyſiotrat
des 1

8
.

Jahrhunderts . Diff . 1908. 5
.
4
1
.

1
3
) Schloß Wildenſtein . 24. Juni 1769. Tſcharner a
n Jſelin . FAI .

1
4
) Hamburg 12 novembre 1768. Albert Ochs a
n

3
1
.

Jſelin , secrétaire
d'Etat de la République d

e Bâle . FAI .

1
5
) Bretſchneider a . a . 0
.

42. 1
6
) Bretſchneider a . a . O
.

4
4
.

1 ) Ochs , Geſch . Baf . I. XX .

1
8
) Frey beklagt fich darüber , daß d
ie Schriften d
e
r

Ökonomiſten ,

beſonders diejenigen des Marquis d
e Mirabeau ſo dunkel ſeien . Man müßte

ganze Jahre ihrem Studium und demjenigen ihrer Gegner widmen , um

vor Täuſchungen ſicher zu ſein . Jrrtum und Wahrheit liegen b
e
i

dieſem

Gegenſtand ſehr nabe . Trosdem iſ
t gjelin überzeugt , daß d
ie

Ökonomiſten

d
ie wahren Grundſäke der Verwaltung gefunden haben . 26. Dezember

1770. Jſelin a
n Frey . FAI .

1
9
) Vergl . Damaſchke , Adolf , Geſch . der Nationalökonomie . 1913 .

( 7. Aufl . ) 226 ff . - Levasseur , La France économique d
e

1720 à 1788 in der

Histoire générale von Lavisse und Rambaud . VII . 652 ff .

2
0
) Vergl . 3. B
.

Jſelin , Vermiſchte Schriften I 9. I 103 .

ſich derjenigen Wiſſenſchaft gewidmet , ,,welche den Menſchen und den Bürger

zu Gegenſtänden hat , der Philoſophie . Nicht jener ſtolzen und verwegenen ,

welche den Staat und die Religion zu untergraben drohet ; ſondern der

beſcheidenen und unſchuldigen Tochter des Himmels " uſw.

2
1
) Ebenda . 22 ) 14
.

April 1770. Jielin a
n Frey . FAI .

2
3
) 31. Dezember 1773. Jſelin a
n

Ochs . FAH .

2
4
) 9
. September 1774. Sſelin a
n

Ochs . FAH .

% ) Ephemeriden 1781. Bretſchneider 4
3
.

2
6
) S
.

Bretſchneider 49 , der den Umíchwung felins ins Jahr 1769 ſekt .

Sſelins „ Verſuch über die geſellige Ordnung “ erſchien 1772. „In dieſer Ab
bandlung nun , “ ſagt B

.
4
9 , „ verſucht e
r vollſtändig das große Vorbild

E
r

habe
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1

(Quesnay ) zu kopieren ,was ihm allerdings h
ie und da ... nicht ganz gelingt .

E
r

bekennt ſi
ch jekt ſelbſt a
ls Phyſiokrat , iſt aber keiner im wahren Sinne

des Wortes . “

2
7
) Vergl . Damaſchke 262. Am Shidſal Duponts nimmt Frey , wie

aus dem Briefwechſel mit J. erſichtlich iſ
t , ſtarten Anteil . Vergl . auch

Bretſchneider , beſ . 65 Anm . (Dupont 1769 Redaktor der ,, Ephemeriden “ ) ,

6
6 , 69 Anm . ( Dupont in Baſel , Anfang Dezember 1773 ) .

2
8
) Über d
ie Formulierung : Bretſchneider 72. Bergl . Benthams

Marime von der greatest happiness o
f

the gratest number .

2
9
) Damaſchke 278 . 3
0
) Ochs , Geſch . Baſ . I. LXXII .

3
1
) Lavisse et Rambaud VII . 655 .

3
2
) Verherrlichung Quesnays in der ,, Geſchichte der Menſchheit " II 426

(der vierten „ verbeſſerten und vermehrten Auflage “ vom Jahre 1779 ) .

3
3
) 25. Juli 1773. Ochs a
n Sſelin . FAI .

3
4
) Auguſt von Miaskowski , Jſaac Jſelin . In den Basler Beiträgen

qur vaterländiſchen Geſchichie . X 149 ( 1876 ) . Auch ſeparat erſchienen .

3
5
) 23. Mai 1774. Jſelin a
n Frey . FAI .

3
6
) 29. Januar 1775 gjelin a
n Frey . FAI . 37 ) Damaſchte 249 .

3
8
) „ Geſch . der Menſchheit " I. 170. 3
9
) Auguſt ] 1772. Mouchon

a
n

Ochs . FAH .

) 26. Februar 1774 gjelin a
n

Ochs . FAH .

4 ) Nach einem Ausſpruch des Prinzen von Conti : Damaſchke 243 .

„ dans une liste peut -être incomplète , j'ai enregistré onze disettes d
e

1723

à 1756 , e
t

e
n

1739 le duc d'Orléans mettait sur la table d
u
conseil d

u

roi

u
n pain sans farine , e
n disant : „Sire , voilà d
e quel pain se nourissent

aujourd'hui vos sujets “ . Lavisse e
t Rambaud VII . 656 .

( 2 ) 21. Mai 1771. Tſcharner a
n gjelin . FAI .

4
3
) Ochs , Geſch . Baf . I. XXXII . 44 ) Ochs , Geſch . Baj . VIII . 96 .

4
5
) Wieland im Basler Jahrbuch 1890. S
.

177 .

4
6
) Jſelins „ Freimütige Gedanken über die Entvölkerung unſerer

Vaterſtadt “ 1757. 1762 die ,,Gründe und Gegengründe über die Annahme

neuer Bürger . .. “ Vergl . Bretſchneider 23. – Die Republik , „die weiſe
und menſchlich genug iſ

t , jeden Fremdling , den teine böſe That entebret , zu

ihrem Bürger aufzunehmen “ , habe er ſchon lange vergebens geſucht . 9
1
.
,

Verm . Schriften , II 367 .

" 7 ) Hans Schnorf , Sturm und Drang in der Schweiz 4
5 u . pall .

+
8
) Iſelins Vermiſchte Schriften II 225 .

4
9
) 9
. Sept. 1774. Sjelin a
n

Ochs . ( Sert franzöſiſch ! ) FAH .

5
0
) 9
. Sept. 1774 Ochs a
n Jſelin . FAI .

5
1
) 2
4
.

Oktober 1776. Prof. Joh . Rud . Iſelin a
n

Ochs . FAH .

5
2
) 1
4
.

April 1770. Sſelin a
n Frey : „Le démon agriculteur s'est

emparé d
e

nouveau d
emon âme depuis que je lis vos ( 1 ) économistes . " FAI .
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53) Anſpielung auf Sſelins 1776 erſchienenen ,, Träume eines Menſchen

freundes “, d
ie , wie Bretſchneider 7
2 im Gegenſatz zu Miastowski ausführt ,

mit den „ Philoſophiſchen und patriotiſchen Träumen eines Menſchen
freundes “ von 1755 nichts zu tun haben . Der erſte Band der ,, Träume eines

Menſchenfreundes “ iſ
t in der Hauptſache e
in Neuabdruc des oben erwähnten ,

1772 erſchienenen ,,Verſuchs über die geſellige Ordnung “ mit gelegentlichen

Anderungen , Erweiterungen und Verbeſſerungen .

5
4
) Genf , 1
3
.

Oktober 1781. Eſcharner a
n ſelin . FAI . Das

Manuſkript trägt den Sitel : ,, Economie des Empires “ .

5
5
) Bretſchneider 135. 5
6
) 5
.

Anm 5
3
.

5
7
) Sſelins ,,Geſch . d . Menjcbeit “ II . 423. 5
8
) FAH .

5
9
) 27. Auguſt 1776. Frey an gjelin . FAI . Der Originalbrief von

Ochs iſ
t

nicht vorhanden ; hingegen iſ
t

ein Bruchſtüd a
ls Ropie Freys a
n

gjelin erhalten .

6
0
) 7
.

Okt. 1778. Ochs a
n Jſelin . FAI , 6
1
) 29. Okt. 1778. Jſelin

a
n

Ochs . FAH .

6
2
) Handſchriftlich ; die Leichenrede unterdrüdt bewußt einzelne Stellen .

FAH .
6
3
) Leichenrede bey der Beerdigung des Hochgeehrten Herrn

Herrn ( s . ) Peter Ochs , J. U. D ... 1821. Seite 1
8
.

(Gedruct . )

6
4
) Das braucht ihm feineswegs als bloße Schmeichelei angerechnet

zu werden , ſondern e
s

feßt doch immer Erkennung und Anerkennung der

Sröße voraus . Peter Ochs war von ſehr umgänglichem Weſen , beſaß in

großem Maße die Gabe , ſich leicht und raſch a
n

andre anſchließen zu können .

Man bekommt ſogar den Eindruc einer gewiſſen Budringlichkeit , wenn er ſic
h

um hervorragende Perſönlichkeiten bemüht . Dabei wird man allerdings eine
große geſellſchaftliche Gewandtheit und das ihm innewohnende Bedürfnis ,
tätig zu ſein , geiſtigen Gedankenaustauſch zu genießen und durch bedeutende
Verbindungen ſich ſelber Wert und Anſehen zu verſchaffen , mit in Rechnung

ſtellen müſſen . – Der Vater Albert Ochs charakteriſiert in einem Brief vom

2
9
.

November 1775 ( a
n gjelin ) den Sohn unter anderm folgendermaßen :

Le ressort vraiment puissant , qui reside e
n lui , c'est l’Estime des Personnes

célébres e
t surtout la vôtre , Monsieur . Il vous honore , je le sais , de lamaniere

la plus particuliere et j'ose tout en ésperer . “ Der Berühmtheit gilt in jener
Beit häufig auch d

ie

Adreſſe . So nennt Albert Ochs gelegentlich den Rat
ſchreiber : „ Docteur e

n Droit très célébre “ FAI , Jm erſten Brief an Jſelin
nennt ſich Peter Ochs Schüler du célèbre auteur de l'Histoire d

e l'huma
nité “ . 25. Juli 1773. FAI .

6
5
) „ Geſch . d . Menſchheit “ II 431 , 440 ff .

6
6
) [ 1765 ) . Eſcharner a
n gjelin . FAI .

6
7
) Briefwechſel zwiſchen Tſcharner und gjelin . Der Berner iſt kurz ,

einfach , klar ; e
r
iſ
t

mehr der Mann der Tat al
s

des Wortes und durch Lebenso

99
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erfahrung und Wirtſamteit dem Theoretiter Sjelin überlegen , deſſen Weit
ſchweifigkeit b

e
i

aller ſtiliſtiſchen Begabung wir heute nicht mehr al
s

Vorzug
empfinden . -- Briefe Eſcharners vom 1

9
.

Januar , 27. September , 6. Auguſt
1769. FAI .

6
8
) 23. Mai 1774. Síelin a
n Frey . FAI .

6
9
) 1
3
.

Oktober 1770. Scharner a
n

Sſelin . - Vergl . auch Scharners
Dantſchreiben fü

r

d
ie
„ Proben von Liebe , Süte und Huld , deren Sie meine

Söhne in Baſel geehret haben “ ; ſehr fein und anerkennend : 1
7
.

Oktober

1768. Eſcharner a
n gjelin . FAI .

7
0
) „Über d
ie Notwendigkeit der Prachtgeſeke in einem Freyſtaate .

Von Nicolaus Emanuel Tſcharner , des Großen Raths der Republit Bern ,

und Obervogt zu Schenkenberg . " Sjelins Vermiſchte Schriften II 369 ff .;

namentlich 378 , 411 ff .: „ Palämon , oder von der Ueppigkeit . Don Jſaac
Sjelin ...

7
1
) 1
1
.

September 1773. Ochs a
n gjelin . FAI .

7
2
) 27. September 1773. Jſelin a
n

Ochs . FAI .

7
3
) 26. Februar 1774. 3ſelin a
n

Ochs . FAH . - Síelins Vermiſchte
Schriften I 9 ff . , II 161 , 185. – Das Protokoll der Helvetiſchen Geſellſchaft

iſ
t irreführend ; es verrät von dem Widerſtand nichts , ſondern erwedt den Ein

drud freudiger Zuſtimmung und Gewogenheit . Präſidiert war d
ie Ver

ſammlung durch Tſcharner . Die Teilnehmerzahl war größer als gewöhnlich .

Gegen d
ie Verleſung der Ochs'ſchen Abhandlung wurde ſogar ihre Abfaſſung

in einer „ nicht nationalen “ Sprache – ſie war franzöſiſch geſchrieben
geltend gemacht . 23. Mai 1774 gelin a

n Frey . FAI . Ochs hat dieſen Brief
erjerpiert : FAH . — Über den Geiſt der Helvetiſchen Geſellſchaft gibt Auf
icluß der Briefwechſel zwiſchen Iſelin und Frey im Mai 1773. FAI .

7
4
) 5
.

Anm . 72 .

7
5
) Sielins Pariſer Tagebuch 1752 , berausgeg . F. Schwarz : 128 ff . ,

133 ff . , 167 f . , 184 f . ( Lebensplan ) , 193 (möchte Rouſſeaus Freundſchaft
beſiken ) . Eine vorurteilsloſe Biographie Sjelins fehlt noch . Miastowsti

bat in ſeinen Bitaten das , was dem gdealbild widerſprach , ganz einfach
weggelaſſen .

7
6
) 18. Oktober 1773. Mouchon a
n

Ochs . FAH .

7
7
) ,,Geich der Menſchheit " II 410 , I 160 .

7
8
) I 117 : daß Genf den „beredten Schriftſteller “ nicht ohne Srund

verurteilt habe .

7
9
) 3
. Juni 1770. Jſelin a
n Frey . FAI . Wenn gjelin bei allem

Enthuſiasmus fü
r

Rouſſeau im Tagebuch von 1752 ih
n

gelegentlich einen

„Diogenes “ nennt , ſo geſchieht dies unter dem augenblidlichen Einfluß der

Frau von Graffigny . Jſelins Urteile ſind überhaupt ſtart von andern ab
hängig . Eagebuch , Schwarz : 135 .

8
0
) Briefwechſel Selin -Frey 1771. FAI .
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81) Faguet in Lavisse et Rambaud VII. 709 .
82) Gustave Lanson , Histoire de la Littérature française . 5me édition

1898, 769 ff .

88) Sſelin , Vermiſchte Schriften I 103.4 ) Bretſchneider 40.
85) Lanson 785 . 6) Vergl. Schnorf 24 .
87) [Auguſt ] 1772 Mouchon an Ochs . FAH .

88) Ochs , Seſch . Baf . I. VIII . 89) Ebenda S. XXVI ., XXXII .
90) Ebenda S. XXXIII . 91) Ebenda S. LV f .
93) Ebenda S. LXXXV .
9 ) Gerade die Glüdſeligteit , wie ſi

e Selin erſtrebe , „ erfordert die ſo

viel möglich gleiche Austeilung der Güter unter den Bürgern , auf welchen

d
ie

Gleichheit , di
e

ic
h

in einem freien Staate a
ls

eine der ſtärkſten Stüken

ſeiner Wohlfahrt anſebe , beruhet ... Dieſe Gleichheit aber zerſtört der
Pracht , und eben darum bin ic

h

ihm feind . Darin gehen wir von einander

a
b... Wo je der Pracht geherrſchet , da fanden ſich Reiche und Arme , und

Derſchwand der glüdliche Mittelſtand , und die unſchäßbare Gleichbeit der

Güter , die angenehmen Empfindungen , die allgemeine Wohlfahrt und Glüd
ſeligkeit . “ 27. September 1769 Tſcharner an gjelin . FAI . Daß „ die Gleich
heit der Bürger in Abſicht auf di

e

Güter „ unmöglich “ , mit „ dem Stand der
Natur “ verloren ſe

i

und dem goldenen Zeitalter angehöre , fekt Eſcharner

voraus . „Die Gleichheit der Bürger iſ
t

nichts anderes mehr a
ls

d
ie Gleich

heit der Reichen . “ Aber je größer der Ausgleich a
n Gütern vorhanden iſ
t

was durch Prachtgeſeke bewirkt werden könne , um ſo vollkommener ſe
i

der Freiſtaat . Derſ . an denſelben 1
0
.

April 1769. a . a . O
.

8
4 ) Ochs , Geſch . Baf . I. LXXXV.f . 9
5
) Ebenda S
. V
I
, XXII .

9 ) ,Geſch . d . Menſchheit “ II 449 , 454 .

9
7
) Ochs , Geſch . Baſ . I , LXXXVIII .

" ) 18
.

Juni 1770 Frey a
n

Sſelin . FAI .

9
9
) Peter Ochs + Eſther Mit

( 1658–1706 ) (1670–1733 )

gob . Friedr . Ochs Helena Ochs

( 1691-1729 ) ( 1693—1781 )

+ Sibylla Faeſch + Bürgermeiſter Soh . Rud . Faeld

( 1680–1762 )

1

Albert Ochs Anna Maria Faeſch

( 1716—1780 ) (1722—1796 )

+ Luiſe Magdalena His + Dietrich Forcart

Peter Ochs Helena Forcart ( 1740—1810 )

+ Saac Selin
Nach gütiger Mitteilung durch Herrn Dr. Auguſt Burchardt .
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100) 9. September 1774. Jſelin an Frey. FAI. Jſelin iſ
t von der

Lettüre Platos begeiſtert , erhebt allerdings Einſchräntungen . E
r

veranlaßt

auch Ochs , den griechiſchen Philoſopben zu ſtudieren und ſtreicht für ihn

beſtimmte Stellen a
n
. Ochs dantt ( 9. September 1774 Ochs a
n gjelin .

FAI ) und begnügt ſich vorläufig damit , die bezeichneten Stellen zu leſen .

, Se
s

principes harmonisent o
n

n
e peut pas mieux avec le
s

miens . “ Die
Lettüre des ganzen Buches verſchiebt er aber auf das folgende Jahr .

1
0
1
) 28. Januar 1774 Ochs a
n gjelin . FAI .

1
0
2
) 20. April 1774 Jſelin a
n

Ochs . FAH .

1
0
3
) Die Datierung ergibt ſich aus : 8. Juli 1774 gjelin a
n Frey . FAI .

1
0
4
) Ebenda .

1
0
5
) 2
. September 1774 Frey an Tſelin . FAI . „ C'était bien e
n veil

lant et de propos délibéré qu'il s'est coupé le
s

cheveux à Hambourg . “

Ochs hat die auf ihit bezüglichen Stellen dieſes Briefes topiert .

1
0
6
) 9
. September 1774. Jſelin a
n

Ochs . FAH .

107 ) Obne Datum . FAI .

1
0
8
) 1
8
.

März 1775 Tſelin a
n Frey . FAI .

1
0
9
) Straßburg 2
8
.

Januar 1775. E
r

pflichtet Sſelin ausdrüdlich b
e
i
,

daß das Sute Fortſchritte mache , und fährt ſogar noch fort : „ le
s

gens d
e

bien le sont avec plus de conviction e
t

d'une manière plus approfondie

que dans des temps antérieurs . “ FAI .

1
1
9
) 1
5
.

Juni 1775. Ochs a
n Selin . FAI .

1
1
1
) Hamburg , 29. November 1775. FAI .

1
1
2
) 1
0
.

Mai 1776. Frey a
n gjelin . 1
3
.

Mai 1776 Zſelin a
n Frey .

3
1
.

Mai 1776 Frey an gjelin . FAI .

1
1
3
) 1
7
.

Juni 1777. Sſelin a
n

Ochs . FAH .

1
1
4
) 24. Juni 1776. Frey a
n

Sſelin . FAI ,

1
1
5
) Ohne Datum ; vor dem 6
. September , nach dem 27. Auguſt

1776. Sſelin a
n Frey . FAI .

1
1
6
) 1
7
.

Juni 1777 grelin a
n

Ochs . FAH .

1
1
7
) Frey dagegen ſchrieb : „ Pour moi , tout en convenant avec vous

qu'il lu
i

manque bien des choses pour être ce que je désirerais qu'il fat ,

je le vois sous u
n aspect bien plus favorable... “ 3
1
.

Mai 1776 Frey a
n

Sſelin . FAI .

1
1
8
) F. Schwarz in der Einleitung zum Pariſer Tagebuch S
. XIII .

8ablreiche Beiſpiele für den Mangel a
n Befriedigung im Briefwechſel

mit Frey .
1
1
9
) 20. April 1774 Sſelin a
n

Ochs . FAH . 1
4
9
) II 427 .

1
2
1
) Selins Vermiſchte Schriften II 198 .

1
8
2
) 9
. September 1774 Jſelin a
n

Ochs . FAH .

1
2
3
) 3
. Oktober 1774 Jſelin a
n Frey . FAI .
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12 ) 2. Juni 1775 Frey an Sſelin . FAI. – Aus einer ſehr abſchäßigen
Bemerkung über Jakob Saraſin , der 1775 ( zum zweiten Mal) an der Sching
nacher Tagung teilnahm , kann man ſchließen , daß ſich d

ie

beiden Kreiſe , der
Sjelin- und der Saraſin - Freundeskreis fernſtanden . Saraſin erwähnt
allerdings in einem Brief an ſeine Frau unter den Teilnehmern ausdrüdlich
und a

n dritter Stelle den Mitbasler Jſelin ; aber ſeine größte Freude hat er

doch am Buſammentreffen mit Schloſſer , Pfeffel , Lavater , Lenz ( 1777 ) ,

Lerſe . Sjelin erwähnt dagegen beſonders Sal . Gefner , Hirzel , Kilchberger ,

Reller aus Zürich , Tſcharner , Fellenberg ( 1774 ) und Kirchberger aus Bern ;

ſelbſtverſtändlich auch Ochs — aber mit dem Buſaß , er habe nicht Gefallen
gefunden . „ O

n

s'est plaint de sa fatuité et de son manque d'attention ; "

man hat ſich namentlich darüber beklagt , daß er die ,,Schweißerlieder " nicht

mitgeſungen hat . ( 1
1
.

Juni 1775 Jſelin a
n Frer . Ochs hat dieſe Stelle

kopiert ) . Das Verhalten von Ochs kritiſiert denn auch Saraſin : Ochs babe

ibm anfangs den Rüden gekehrt , bis er geſehen , daß man ihn mit Auszeich
nung behandle . Mit dem Landvogt Chriſt von Mönchenſtein ( ebenfalls

Mitglied d
e
r

Helvetiſchen Geſellſchaft ) verknüpfen gjelin d
ie phyſiokratiſchen

Intereffen . Gefch . der Familie Saraſin I. 116 (nicht im Buchhandel ) .

1
2
5
) 24. Juli 1775 Sſelin a
n Frey . FAI . Vergl . beſonders F. Schwarz

in der Einleitung zum Pariſer Tagebuch . S
. XIII .

1
2
6
) Aufzeichnungen im „roten Büchlein “ zum Jahre 1771. FAH .

1
2
7
) Jſelins Vermiſchte Schriften II 367 .

1
2
8
) eod . 1
. II 640 . 1
2
9
) eod . 1
. II 169 .

180) eod . 1
. II 189 . 1
3
1
) eod . 1
. II 208 .

1
8
2
) eod . 1
. II 329 ff . , beſonders II . 338 f .

1
8
3
) eod . 1
. II 461 .

1
3
4
) 2
. Mai 1777 Ochs a
n

Jſelin . FAI . 17
.

Juni 1777 Sſelin a
n

Ochs .
FAH . 1

3
5
) Vermiſchte Schriften II . 163 ff .

156) eod . 1
. II . 208 . 187) S. Anm . 134 .

119



Das Haus zur „Gens “.
Von Karl Biſchoff .

A mercatore principium ! Rein anderer Spruch drängt
ſich uns ſo oft und ſo eindringlich ins Bewußtſein, wie dieſer ,

wenn wir unſere Blide durch Baſels Stadtgeſchichte im
ſpäten Mittelalter ſtreifen laſſen . Gewiß ! Der biſchöfliche
Hofhalt mit ſeinen zahlreichen geiſtlichen und weltlichen
Beamtungen bietet ein farbenreiches , vielſeitiges Bild, und
das Handwerk mit ſeinen mannigfachen Äußerungen zäben

Fleißes wie trođener Kleinlichkeit läßt es an charakteriſtiſchen
Reizen nicht fehlen . Aber das Gefühl des raſtloſen Vor
wärtsdrängens ins Weite und Größere wird uns doch nur
im Blice auf den Handel , der, zumal im XIV . und XV . Jahr
hundert , Baſel erſt ſo recht geſtaltet hat. Wir müſſen uns
ſagen : Das ſind die Kräfte, denen dieſer Stadtſtaat ſeine
Entwidelung verdankt .

Man fühlt ſich deshalb immer und immer wieder ver
ſucht, in jenen alten Gaſſen herumzuſchlendern und ſich vor
Augen zu ſtellen , was denn da vor fünfhundert Jahren etwa
gegangen ſein mag . Da ſehen wir ſie of

t

plößlich vor uns

erſtehen , jene Geſchlechter , die von den Früchten ihrer
Unternehmungsluſt und ihres Wagemutes reich und mächtig

werden , dann vornehm werden wollen und e
s zuweilen

auch zu werden vermögen – meiſt auf a
ch ! ſo kurze Beit

--
-
, um dann wieder zu verſchwinden im Laufe der Ge

( chehniſſe .

Am deutlichſten hat ſich ih
r

Weſen konzentriert a
n

dem Straßenzug , der hinaufführt vom Fiſchmarkte , durch die
Straßen „ unter Kremern “ , die heutige Schneidergaſſe und „ de
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Spalon “, den heutigen Spalenberg, zum Tore, das ſich öffnet

nach dem Sundgau , dem natürlichen Hinterlande unſerer
Stadt . Nicht als ob in jenen Gaſſen das Handwert nicht ver
treten geweſen wäre . Die vielen kleinen Häuſerchen , die wir
uns da denken müſſen , gehören Profeſſioniſten jeder Art ;
am Spalenberg wimmelt es von Schmieden und Schloſſern ,

an der Schneidergaſſe damals ſchon von Schneidern . Aber
dazwiſchen , in den anſpruchsvollern Gejeſen , da treffen
wir die Kaufleute , die ja faſt durchweg auch Detaillanten
ſind ; da ſiken ſi

e

am großen Verkehrswege und handeln ,

b
is

ſi
e ſatt genug geworden ſind , um ſich zurüczuziehen

auf den Berg von St. Peter und ihres Geſchäftes müßig

zu geben . Da finden wir gleich zu Anfang der Schneider
gaffe d

ie zem Angen , di
e

von Efringen , die von Sar
burg , unfern der St. Andreaskapelle , welche von Frau
Meke , der Witwe des Gewandſchneiders Hugo von
Sarburg wiederholt mit frommen Stiftungen ausgeſtattet
wird . Dort treffen wir auch a

ls Beſiker mehrerer auf der
Birſigſeite gelegener Häuſer die lange Zeit hochbedeutende

Kaufmannsfamilie der Stammler , deren Hauptſik freilich
etwas weiter oben auf der rechten Seite zu ſuchen iſ

t , im
Einhorn ( ſpäter zum Eichhörnlein degradiert ! ) und

Stammler's Huſe , wo d
ie Sippe anſcheinend über

hundert Jahre hauſte und mit den vornehmſten Geſchlech
tern der Stadt verſchwägert war .

Ein typiſches Kaufmannshaus iſt das Haus zum ,,Solo
turn " (Schneidergaſſe 5 ) . Im Jahre 1416 gelangt es von
dem Altoberſtzunftmeiſter Claus Murer a

n

den Amts
oberſtzunftmeiſter Henmann Offenburg , bald darauf aber

in die Familie von Biel , in der es durch mehrere Genera
tionen verbleibt , eine Weile auch im Beſige des Münz
meiſters Heinrich von Oeringen , der eine von Biel zur Frau
batte . Später ſteht e

s

im Beſite des Junker Rudolf
Schlierbach , der dann daran neben ſeinem legitimen

Neffen Wolfgang ſeinen Baſtardſohn Hans erben läßt . Doch
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baben die Beiden das ſonderbare Miteigentum ſofort durch
Verkauf gelöſt . Und nun treffen wir das Haus turze Zeit
in der Malerfamilie der Glaſer , aus der es aber bald in
bewährte Kaufmannstreiſe es waren um 1600 die

Reſpinger an der Eiſengaſſe - zurüdtebrt .
Ähnlich erging es dem Nachbarhauſe zum „ Efringen “.

Noch im Beginn des XV . Jahrhundert iſ
t

e
s im Beſike

der Familie , von der e
s den Namen hat . Als dieſe zu

vornehm wurde , um dort zu wohnen , folgen ſich als Be
ſiker Stephan Offenburg , Henmans Vetter und Socius ,

ſein Schwager Claus Stukenberg , der Watmann und
Krämer Hans grmi der junge , der Meiſter zu Safran ,

Verteidiger des Peter von Hagenbach und Freund des
Lorenzo von Medici , ſodann Hans Hauenſtein , der
Gewandmann , Walter Bomgarter der Unterſchreiber ,

eine in Handelstreifen ebenfalls ſehr bekannte Perſönlichkeit ,

und endlich Baſtian Cold , der hochangeſehene Teilhaber
der „Großen Geſellſchaft “ .

Oder das Haus zum „ Röſtlach " (Schneidergaſſe 2
0 ) .

Auch ihm gibt die erſte betannte Beſiperfamilie den Namen .

Dann folgen ſich die Hüller , die Schlierbach , und am
Ende des XV . Jahrhunderts finden wir darin Ludwig
Schmidt , den Sewandmann , in dem wir wohl den frühern
Faktor der Gebrüder Wiß in Spanien zu erbliđen haben .

Auch weiter oben finden ſich noch recht nambafte

Kaufmannshäuſer . So der „ Schürliteller “ , den wir heute
als „ Spalenhof “ tennen (Spalenberg 1

2 ) . Schon 1256

beißt die Beſikung „ Schurlinshus “ . Um ſo erſtaunter ſind

wir zu erfahren , daß noch im Jahre 1362 , als das Gefeß

im Eigentum derer „von Hall “ , alſo einer namhaften frühen
Kaufmannsfamilie ſteht , das anſtoßende Haus „ em Lichte “

dem Meſſerſchmied jobann Scheuerli gehört . Später , im

XV . Jahrhundert , treffen wir den Schürliteller , der mittler
weile durch Efringenſchen Beſit hindurchgegangen iſ
t ,

in der Hand des Hans Wiß , worüber noch ſpäter zu reden
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ſein wird , und ſodann durch vier Generationen im Beſige

der Hug von Sulz , die urſprünglich Nürnberger Rauf
leute waren, in Baſel aber ſchon in der zweiten Generation

Junker geworden ſind und überaus vornehme Verbin
dungen eingehen konnten , dann aber raſch ſchon im

XVI. Jahrhundert — wieder erloſchen ſind . Der Schürli
teller aber iſ

t nun in feſte Hände gelangt : 1564 hat ihn
der Bürgermeiſter Kaſpar Krug -Nußbaum erworben
und darin ſeinen Eiſenhandel eingerichtet . Und nun iſt er

in Rrugichem Beſike geblieben bis zum Jahre 1732 ; auch

der Bürgermeiſter Johann Ludwig Krug -Wettſtein hat
darin gehauſt . Und als das Haus im Jahre 1732 a

n Lucas
Schönauer verkauft werden ſollte , da hat Emanuel Schnell
Krug ſein Bugrecht daran geltend gemacht , und in ſeiner

Familie iſ
t das nunmehr „ Spalenbof “ genannte Haus

ebenfalls noch eine ſtattliche Reihe von Jahren i g
e

blieben .

Und nebenan das Haus zum Obern Hatſtatt (Spalen
berg 1

4
) , das im XIII . Jahrhundert tatſächlich den Herren

von Hatſtatt gehört hatte , finden wir im XIV . Jahrhundert
zuerſt im Beſige der Hüller , dann derer zum Tolden ,
alſo zweier Raufmannsſippen aus verſchiedener Schicht .

Shnen gehört e
s nur zur Erbleibe . Aber der Lehnherr

iſ
t Conrad von Hertenberg , ein Urenkel jenes Ludo

vicus institor , alſo Ludwigs des Krämers , der ſchon 1237
urkundlich erwähnt wird . Wahrlich : A mercatore princi
pium ! Und ſpäter folgen ſich in dem Hauſe die Sink , die
Krafft , die Harnaſch , die Schaler (Hafengießer ) und
die Socin , eine Kaufmannsreihe faſt ohne Ende .

Inmitten a
ll

dieſer ſchidſalsreichen Behauſungen liegt ,

vielleicht als die intereſſanteſte , die „Sens “ , beute Spalen
berg 2 , weil ſie eine zwar nicht ununterbrochene aber doch

reiche Folge markanter Beſiker aufzuweiſen hat . E
s

mag

deshalb , trop der Spårlichteit des Materials , einiges gn
tereſſe beſiken , in kurzen Zügen ihre Geſchichte zu ſtizieren .
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Es wird ſich ergeben , daß die „ Sens “ in eminentem Maße

als Kaufmannshaus gelten darf .
Die „Gens “ zeichnet ſich äußerlich vor den meiſten

andern Häuſern dadurch aus , daß ſi
e

heute noch a
n

ihrem

Äußern das Wappen ihrer erſten Beſiker aufweiſt : derer

„ e
r Genſe “ . Nichts lag ja näher , als daß eine Familie ,

die bisher ein anderes Patronymicum noch nicht ange

nommen hatte , ſich nach dem Hauſe nannte , das ſie gerade

bewohnte . Das war der Fall der „ger Sunnen “ , „gem
Angen “ , „gem Winde “ , etc. , und ebenſo auch der „ ge

r

Gens “ .

Ihre Exiſtenz iſt faſt lediglich bezeugt für die Zeit , aus der
das ſo gut erhaltene und nunmehr wieder ſo erfreulich
polychrom hergeſtellte ſchöne Wappen ſtammt , der zweiten
Hälfte des XIV . Jahrhunderts . Allerdings ſind Jacob zer
Genſe , ſeine Frau Agnes und ſeine Rinder Conrad und

Catharina ſchon für 1300 , Hans zer Genſe der elter für
1345 bezeugt ; doch wiſſen wir von ihnen nichts als den
Namen . Später , 1364 erſcheint dann Heinrich zer Genſe ,

der auch noch für 1391 bezeugt iſ
t , der aber mit ſeiner

Gattin Chriſtina den „ Engelhof " bewohnte , und endlich
wiſſen wir , daß ein zer Genſe , deſſen Taufname uns nicht
einmal überliefert iſ

t , Deutſchritter war . Und dieſer ſcheint
nun urſprünglich die „Gens “ noch beſeſſen zu haben ; denn

aus einer Urkunde vom 8
. Januar 1390 geht hervor , daß

ihm a
n

dem Hauſe noch ein Leibgedinge zuſteht . Sonſt aber
gibt weder jene übrigens recht intereſſante Urkunde noch

andere gelegentliche Notizen und Einträge klare Auskunft
über das Schidſal des Hauſes , und insbeſondere nicht über

ſeine Eigentümer . Doch ſcheint e
s wenigſtens vorüber

gehend Götſchin von Eptingen dem ältern und ſeinen
Söhnen Sökmann , Rutſchmann und Heinkmann gehört

zu haben .

Erſt im Jahre 1419 taucht die „ Gens " wieder auf . Da
verkauft ſi
e der Junker Hug Schultheiß zum Schiff „als

Vogt Andreſen Urſelli's und gacobs wilent elicher
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Rinder Peter Hanns von Waltpach ſeligen “. Wir
dürfen wohl annehmen , daß Peterhans von Waltpach , der
etwa auch , nach ſeiner vornehmen Mutter , „ Schent“ hieß ,

und der einzige Sohn des Schultheißen Jacob von Walt
pach geweſen iſ

t , di
e
„Gens “ bewohnt haben wird , daß

dieſelbe aber nach ſeinem frühen Tode von dem Oheim
und Vormund ſeiner Kinder veräußert wurde .

Der Käufer iſt „Hans Rübíam der elter von Mas
münſter “ „der Watman Burger zu Baſel “ , eine Perſön
lichkeit , von der uns im übrigen ſo viel wie Nichts bekannt

iſ
t
. Seine Familie ſcheint in Baſel nur wenige Vertreter

aufgewieſen zu haben . Vielleicht hat er ſelber nicht lange

in Baſel gewohnt . Die Gens hat er nur fünf Jahre beſeſſen .

Schon 1424 hat er ſie wieder verkauft an Klaus Schliffer
den Unterkäufer und Enkelin ſeine Ehefrau . Für ihn
mochte der Erwerb der ſtattlichen Liegenſchaft e

r

hat

dafür 500 Gulden bezahlt ziemlich anſpruchsvoll e
r

ſcheinen . Doch iſ
t der Beruf des Unterkäufers als eines

Kaufhausbeamten , der teils Makler- , teils Kommiſſionärs

funktionen erfüllte , ziemlich einträglich und ſozial gut
angeſehen geweſen , wie denn Schliffer auch der Safran
zunft angehörte . Wie lange er jedoch im Beſige der ,,Gens "

verblieb , läßt ſich nicht ermitteln .

In den folgenden Jahrzehnten aber bietet uns d
ie

Geſchichte der „ Gens “ einen reizvollen Ausſchnitt aus
jener intereſſanteſten Periode des Basler Handels . E

s

iſ
t

ein merkwürdig verbreiteter Jrrtum , als hätte der

Basler Handelsſtand im XV . Jahrhundert der Bedeutung
ermangelt . Gewiß hat das in unſerer Stadt verhältnis
mäßig früh erſtartende Handwerkerregiment unzählige und

teilweiſe recht enge Schranken aufgerichtet , welche dem
Handel die Entwidlung erſchwerten . Das wäre a

n

fich

ſchon Grund genug geweſen , um jedes laute Setue und
jede unnütze Rubmredigkeit in den Kreiſen des Groß

bandels zu unterdrüden . Aber ein ſolches Weſen hat auch
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von vorn herein nicht im Basler Charakter gelegen . Der
Basler war von jeher wirklich geſchäftlich veranlagt . Er
liebt das Geſchäft um des Geſchäftes willen , of

t

auch um
des Erwerbs willen , ſelten aus Großtuerei . Vom rein g

e

ſchäftlichen Standpunkt aber iſt eine gewiſſe ſchlichte Zurüd
haltung nur förderlich . Seine guten Einfälle behält man
am Beſten für ſich . Und dieſer Geſichtspunkt hatte vermehrte
Geltung in einer Zeit , die von Reklame noch nichts wußte !

Außerdem iſ
t der Basler Handel ja in erſter Linie Tranſit

bandel . Anknüpfung und Abwicelung der Geſchäfte waren
ſomit keineswegs a

n
den Platz Baſel gebunden , zumal

für den Großhändler , der im XV . Jahrhundert durchaus
nicht etwa eine Seltenheit war . Denn neben einer ganzen

Anzahl von Perſönlichkeiten und Firmen , welche einerſeits

in Baſel ihren offenen Laden hielten und daneben , vielfach

mehr gelegentlich , etwa bei Meſſebeſuchen , auch im Großen
bandelten , hat e

s jederzeit auch ſolche gegeben , d
ie

ſi
ch

ausſchließlich dem Großhandel widmeten . Gerade dieſe

haben ſchon frühe im XV . Jahrhundert und ſpäter immer
mebr monopoliſtiſche Tendenzen verfolgt , ſich aber wohl
gehütet , ſolche zu Hauſe vor Gevatter Schneider und Hand

ſchuhmacher allzu laut werden zu laſſen . Auch diejenigen

unter ihnen , welche ihre offiziellen Sendungen im Dienſte

der Stadt etwa noch geſchäftlich auszunuken pflegten ,

waren naturgemäß darauf bedacht , derartige Ergebniſſe

nicht a
n

d
ie große Glode zu hängen ; der kurze Sinn der

Handwerker hätte wohl kaum zu erkennen vermocht , daß

das Wohl der Stadt auch durch perſönliche Vorteile ihrer

„Boten “ weit öfter gefördert a
ls beeinträchtigt wurde 1 Aber

der robuſte Erwerbsſinn dieſer Handelsleute hat ihnen nicht
immer geſtattet , rechtlichen Streitigkeiten auszuweichen ,

und ſo erfahren wir aus den Gerichtsbüchern bei näherem
Buſehen doch gar mancherlei , das über die Bedeutung

des Großhandels , und beſonders auch des Fernbandels für

die finanzkräftigen Kreiſe Aufſchluß gibt . Die monopoliſti

i
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Ichen Tendenzen , welche zu ihrer Auswirkung anſehnliche
Mittel erforderten , haben insbeſondere auch das Streben
nach Geſellſchaftsbildung gefördert , und das Baſei des
XV . Jahrhunderts weiſt denn in der Tat eine ganze Anzahl
von Geſellſchaften auf, denen man eine gewiſſe Größe der
Ronzeption nicht wird abſprechen können . Es wäre ganz

verkehrt, darin einen Widerſpruch zu der individualiſtiſchen
Geſinnung jener Kreiſe erbliden zu wollen . Im Gegenteil !
Gerade weil ihnen der Glaube an die hohe Bedeutung der

Perſönlichkeit unumſtößliche Geltung beſaß , haben ſi
e

ſich ſo eingerichtet , daß ihre bedeutenden materiellen

Intereſſen a
n

verſchiedenen , räumlich o
ft weit entfernten

Orten d
ie ſachkundigſte und kraftvollſte Vertretung fand , ſe
i

e
s

durch einen der Geſellſchafter ſelber , ſe
i

e
s

doch mindeſtens

durch einen bevollmächtigten „ Fattor “ oder „Diener “ der
Geſellſchaft , der , wie heute etwa ein Prokuriſt , am Selingen

des Geſchäfts ſelbſt ein ſtarkes materielles Intereſſe beſaß .

E
s

iſ
t

vielleicht kein Zufall , daß unter den erſten Bas
lern , welche die Bedeutung der Geſellſchaftsbildung für

den Handel erfaßt zu haben ſcheinen , Henmann Offenburg

auftritt . Man mag über den Mann urteilen , wie man
will ; ſein langes Leben , 1379–1459 , zeigt ihn uns pon

recht vielen Seiten . Eines aber iſt ganz unverkennbar :

Henmann Offenburg hat von Hauſe aus zwei ganz hervor
ragende geſchäftliche Eigenſchaften beſeſſen , die auch ſein

ſtaatsmänniſches Wirken aufs Vorteilhafteſte beeinflußt
baben : Einmal ließ ihn ſein klarer Blick raſch erkennen ,

worauf es im gegebenen Falle ankam ; er war nie in Gefahr ,

Nebenſachen für d
ie Hauptſache anzuſehen . Wie klar hat

e
r

7
. B
.

die eminente Wichtigkeit erkannt , welche die Bu
ſammenlegung der Reichspfandſchaften und des Rembſer

Bolles für Baſel haben mußte ! Sodann aber beſaß er gerade

zu eine Virtuoſität in der Behandlung ſeiner Neben

menſchen , von denen er of
t

das Unwahrſcheinliche erhältlich

zu machen wußte . Das geſtattete ihm , beim Kaiſer wie beim

127



Franzoſenkönig gut angeſchrieben zu ſein , und ſtets der

Stadt Intereſſen zu wahren , ohne ſeine eigenen Geſchäfte
aus dem Auge zu verlieren . Daß dieſer geſchidte Handels
mann auch dann ſeine Erwerbstätigkeit nicht einſtellte ,

als er längſt Ritter geworden war und eine bunte Menge

Güter und Rechte zu Leben trug, das kann zumal in Baſel

nicht Wunder nehmen . Aber er hat ſich in dieſer Beziehung
gegen Ende ſeines Lebens etwas vorſichtig geberden müſſen ,

weil der Neið ſeiner Mitbürger ihm , dem ehemaligen
Apotheker , dem Emporkömmling gegenüber , ein beſonders
offenes Auge hatte . Sein Geld ließ er wohl noch gerne

in Geſchäften arbeiten ; mit ſeiner Perſon aber blieb er im
Hintergrund , ſo wertvoll ſein Rat und ſeine Verbindungen

auch für den Partner ſein mochten . Schon 1413 ſehen wir

Henmann Offenburg in Geſellſchaft handeln , und zwar
mit Tuch . Es wird freilich kein Wollſtoff geweſen ſein ,
mit dem ſich der Apotheker abgab ; denn dieſer war der
Kaufleutenzunft vorbehalten . Baumwoll- aber und Leinen

ſtoff ſtand den Krämern frei, und ebenſo d
ie
Seidenſtoffe .

Daß aber Offenburg mit ſeidenen Tüchern gehandelt hat ,

erfahren wir ſpäter anläßlich der auf längere Dauer be
rechneten und deshalb wohl feſter gefügten Gemeinſchaft
mit ſeinem Vetter Stephan Offenburg , welche erſt nach
des lekteren Code 1430 durch Abrechnung mit den Erben

ihre Endſchaft erreichte . Auch mit Heinrich von Biel hat

e
r gemeinſam Waren aus Venedig importiert , und mit

ſeinem Stiefvater Ronrad zum Haupt iſt er ebenfalls g
e

ſchäftlich verbunden geweſen . Dagegen erfahren wir nichts
davon , daß e

r

a
n

den ausgedehnten Geſchäften ſeines
Schwiegerſohnes Hans Waltenheim , der ja mit Heinrich .

Halbiſen und Wernlin von Rilchen a
n

der Spiße der be
deutendſten Basler Handelsgeſellſchaft jener Zeit ſtand ,

irgendwie beteiligt geweſen wäre , obwohl er mit Walten

beim nachweislich gut ſtand . Das iſt um ſo auffallender ,

a
ls

eine der bedeutendſten Branchen der Halbiſen -Geſell
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Wappen der Familie zur Gens

( Schneidergaſſe 34)
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ſchaft der ſpaniſche Handel bildete und zwar der Vertrieb
ſpaniſcher Waren nach dem geſamten Norden , nicht nur
nach Baſel . Dieſen Handel aber hat Offenburg keineswegs

etwa gering geſchäßt . Er hat ihn vielmehr in der lekten
Periode ſeines Lebens nachweislich unterſtükt , und zwar
durch Beteiligung an einer Geſellſchaft , welche ihren Sik
in der „Gens “ hatte . Dort wohnte nämlich um Mitte
des XV . Jahrhunderts Heinrich Wiß , der gemeinſam
mit ſeinem Bruder Hans Wiß Hauptherr einer Geſellſchaft
war , die den ſpaniſchen Handel als Spezialität pflegte . Die

Provenienz dieſes Brüderpaares iſt meines Wiſſens nicht
aufgeklärt . Plößlich ſtehen ſi

e d
a als reiche Krämer , und in

den Vierziger und Fünfziger Jahren haben ſie in Barcelona
offenbar eine gewiſſe Rolle geſpielt . Zuerſt ſcheint Hans ,

der ältere , das Geſchäft in Spanien ſelbſt betrieben zu haben .

Schon 1437 kauft er von dem Ritter Heinrich von Ram
ſtein den „ Schürlikeller “ , d . h . den heutigen „ Spalenhof "

am Spalenberg um 850 fl . Bei dem Kaufakte vertritt ihn
fein Bruder Heinrich , wohl weil der ältere Bruder eben in

Geſchäften abweſend war . Auch „der Roten Hof “ am Keller
gäßlein hat Hans während einiger Zeit beſeſſen . Nachdem

e
r

aber in verhältnismäßig jungen Jahren , d . h . ſpäteſtens

1454 geſtorben war , hat Heinrich die geſchäftlichen Ver
bindungen weiter gepflegt und häufige Reiſen „ gen Per
ſolonien " nicht geſcheut , um ſeine Vertreter am Plake

zu unterſtüken und zu kontrollieren . Zuerſt hören wir
allerdings noch von Hans Wiſſen dem jungen , in dem ic

h

einen früh verſtorbenen Sohn des ältern Hans vermute , der
neben Ludwig Schmidt , einem ehemaligen Mündel des
Heinrich Wiß , für die Geſellſchaft zu handeln befugt iſ

t
.

Bald aber ſehen wir dieſen lektern allein in Barcelona
walten und „ leger halten “ . Der Hauptartikel , in dem
gehandelt wird , iſt Safran , der in jener Zeit als Gewürz
eine Rolle ſpielt , die wir uns heute kaum mehr vergegen
wärtigen können . Beteiligt an den Geſchäften iſt in Baſel
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offenbar nur eine kleine Anzahl von Perſonen . Bezeugt

iſ
t

ſicher nur Paulus Swiczli und beſonders Henmann
Offenburg und ſein Sohn Peter , der nach Hans Wiſſens
Code in dritter Ehe deſſen Witwe Agnes von Laufen
heiratet , aber ſchon vorher mit den Wiß eng befreundet war ; ;

hat doch ſchon 1436 die Frau des Heinrich Wiß die zweite
Tochter Peter Offenburgs , Margaretha , aus der Taufe
gehoben . Wenn wir aus den überlieferten Atten ſeben ,

wie nicht nur der greiſe Ritter Henmann und Junker Peter
mann „ etwa dic mit Heinz Wiſſen über den Büchern
ſiken “ , ſondern wie der erſtere noch 7

2 - jährig mit Wiß

nach Barcelona reitet , ſo begreifen wir , daß er in der Ge
ſellſchaft eine offenbare Autorität genießt . Wir dürfen
annehmen , daß ſeine Intereſſen in dem Geſchäfte teine
geringen geweſen ſind , und daß es ſich bei der ganzen Unter
nehmung nicht um „ein Butterbrot “ gehandelt hat . Wirwer
den aber auch gewahr , daß die Basler Geſellſchaft in Barcelona

offenbar keineswegs iſoliert operiert hat , ſondern in Gemein

ſchaft mit jenem mächtigſten oberdeutſchen Konzern , der unter
dem Namen der Großen Geſellſchaft von Ravens
burg in der Wirtſchaftsgeſchichte bekannt iſt . Sie war faſt
durch das ganze XV . Jahrhundert die bei weitem bedeutendſte
Handelsgeſellſchaft Deutſchlands . In der Urkunde , mit der

ſi
e

1461 in der von ihr erbauten Kapelle a
n

der Karmeliter

firche zu Ravensburg eine tägliche Meſſe ſtiftet , bezeichnet

ſi
e

ſich ſelbſt als „ di
e

geſellſchaft zu Ravenspurg der Huntpiß ,

Muntpraten und Möttelin auch alle ander ir mitgeſellen

als ſy dann unczher v
il jaur und zite geſellſchaft und kouff

mannſchaft miteinander gehalten haben “ . In der Cat ,

die drei genannten Familien haben durchaus den Grund
ſtod der Geſellſchaft gebildet und ih

r

die meiſten „Regierer “

geſtellt ; alle Übrigen , ſo zahlreich ſi
e geweſen ſein mögen ,

waren doch mehr Mitgänger . Das Element aber , don
dem dieſer ganze Verkehr ſeinen Ausgang genommen bat ,

war offenbar d
ie

Konſtanzer und Ravensburger Leinen
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induſtrie geweſen , welche dem Export rief und ſo automatiſch

den Import und Tranſit zur mittelbaren Folge hatte .
Die ſtarke heimiſche Produktion trieb dieſe Leute geradezu
nach Flandern , Italien und Spanien . Und in dem Um
ſtande , daß der zähe Widerſtand des Basler Handwerkers
eine großzügige und deshalb wohlfeile Produktion in
Baſel nicht aufkommen ließ, liegt die kommerzielle Unter
legenheit Baſels jenen Städten gegenüber begründet , die
im übrigen bei weitem nicht die allgemeine Bedeutung

beſaßen wie das natürliche Verkehrszentrum am Rheinbogen .
Um ſo höher iſt es denjenigen Basler Handelsleuten anzu
rechnen , die ohne den ſelbſttätigen Antrieb der Eigenprodut

tion gleichwohl großzügige Initiative und Energie a
n

den
Tag legten .

B
u

dieſen Leuten haben d
ie Brüder Wiß ohne Zweifel

gehört . Möglich , daß ſi
e urſprünglich Ravensburger waren ;

denn eine Familie Wiß eriſtierte zu jener Zeit in Ravens
purg , und die Namen Hans und Heinrich ſind ih

r

nicht

fremd . Ob indeſſen nicht der erſte Anſtoß zu dem ſpant

iſchen Geſchäft von dem unermüdlichen Henmann Offen
burg ausgegangen iſ

t , wird man ſich fragen . Tatſache iſ
t ,

daß ſich nach dem vorhandenen Urkundenmaterial der Ver

kehr der Wiß'ichen Geſellſchaft im ſpaniſchen Geſchäft
bauptſächlich mit den Muntprat abſpielte ; dieſe aber waren
Konſtanzer , und da Henmann Offenburg bekanntlich während
des Konzils von Ronſtanz dort eine bedeutende Rolle als

Bankier und Freund des Raiſers geſpielt hatte und ohne
Zweifel auch mit den Muntprat , der reichſten Familie weit
und breit , in Verkehr gekommen war , iſt man verſucht ,

auf dieſer Fährte die urſprüngliche Veranlaſſung zu ſuchen .

gmmerhin läßt ſich das vorerſt nicht nachweiſen , und man
wird zugeben müſſen , daß eine Verbindung zwiſchen ur
ſprünglich konkurrierenden Firmen in der bereits etwas

monopoliſtiſch angehauchten Beit überhaupt nahe la
g

und
auf den langen gemeinſamen Reiſen durch Südfrankreich und
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d
ie heutige welſche Schweiz fich recht leicht anſpinnen

konnte . Übrigens iſ
t

d
ie Verbindung , di
e

eine ſtattliche
Reihe von Jahren gedauert hat , zu der Zeit , wo wir ſi

e

kennen lernen , keine ſehr enge mehr geweſen . Was wir
zu Geſichte bekommen , ſind vorwiegend Prozeſſe , hervor

gegangen aus Abrechnungsdifferenzen . Denn eine b
e

ſonders liebenswürdige Geſellſchaft ſind die Brüder Wiß

und ihre Umgebung wahrlich nicht geweſen . Nicht nur mit
den Geſchäftsfreunden haben ſi

e

ſich herumgebalgt , auch

mit dem Fattor Schmidt hat es Differenzen abgeſekt , und
was wir von dem Verhältnis des Heinrich Wiß zu ſeiner
Schwägerin , der nachmaligen Frau des Peter Offenburg
erfahren , trägt beiderſeits das Gepräge underhohlenſter

Habſucht und verbiſſenſter Intereſſiertheit .

Auch auf d
ie Geſchide der „Gens “ iſt das Verhältnis

der Wiß zu den Muntprat nicht ohne Einfluß geblieben .

Die Brüder Wiß ſcheinen in den 1450er Jahren ſchwere
petuniäre Verluſte erlitten zu haben . Denn im erſten Jahre
figuriert jeder von ihnen mit einem ſteuerbaren Vermögen

von 10,000 Gulden ; ſie zählen unter die reichſten Bürger

der Stadt . 1454 aber finden wir in den Margzalſteuerliſten

„ Heinrich Wyß fi
n wip “ noch mit 900 Gulden , alſo mit

einer verhältnismäßig ſehr beſcheidenen Habe . Wiß ſelber

iſ
t , wie wir ſehen werden , keineswegs etwa geſtorben .

Vielmehr hat er gerade einen namhaften Teil dieſes Jahres

in Spanien zugebracht , was jedoch ſelbſtverſtändlich nicht
hinderte , daß d

ie Frau das geſamte Vermögen fatieren
mußte . Bei ihr in der „Gens " aber wohnte ihr Sohn erſter
Ehe Hans Erbart von Laufen , der Baccalaureus und
Kaplan zu St. Peter , dem wir etwa auch als Kapitaliſten
unter dem Namen Erhart Muß begegnen . Dieſer ver
ſteuert 1100 Gulden Vermögen ; er iſt alſo bereits wohl
habender als ſein Stiefvater und iſt übrigens ſpäter noch viel
reicher geworden . Von dieſem Standpunkt aus hätte e

s

alſo nichts Abſonderliches , wenn Heinrich Wiß ihm 1458

132



vermutlich nach dem Tode ſeiner Frau die „Sens“ ver
tauft . Dagegen ſind wir nun allerdings auf den erſten
Blid höchſt erſtaunt , wenn wir zehn Jahre ſpäter , 1468 , die
Sens “ plößlich in Handen der Junker Conrad und Lud
wig Muntprat von Konſtanz antreffen , d . h . derjenigen
beiden Slieder dieſer Familie , die in jener Zeit nachweislich
Mitglieder der „Großen Geſellſchaft “ geweſen ſind . Man
wäre verſucht, anzunehmen , das Haus ſe

i

nach dem 1462
erfolgten Tode des Kaplan Erhart von Laufen erbweiſe
wieder a

n

ſeinen Stiefvater Heinrich Wiß zurüdgegangen

und alsdann infolge geſchäftlicher Abrechnung von den
Muntprat übernommen worden . Daß dieſe in jener Zeit

ſchon ſtart d
ie

Tendenz beſaßen , große Teile ihres Vermögens

zu immobiliſieren , iſt eine erwieſene Tatſache . Wenn wir
aber ſehen , wie 1456 ſchon der bereits im vorhergehenden

Jahre gefrönte „ Schürlikeller “ offenbar nach dem Tode

des Hans Wiß um 510 fl . von Junker Conrat Muntprat

bereingenommen und , wie wir ſpäter erfahren , von ihm
und Junker Peter Offenburg gemeinſam beſeſſen und
1460 a

n Petermann von Andlau weiterverkauft wird ,
wenn wir ferner verzeichnet finden , wie ebenfalls 1456
Conrad Muntprat und Peter Offenburg gemeinſam den
von Hans Wiß hinterlaſſenen Hof in Bödten übernehmen ,

und wie dabei gerg zer Sunnen als Geldgeber figuriert ,

dem Heinrich Wiß im gleichen Jahre ſeinen Garten zwiſchen
Petersplak und neuer Vorſtadt verkauft , ſo gelangen wir

zu der Anſchauung , daß bei dem zwiſchen den Muntprat ,

den Offenburg und den Wiſſen beſtehenden Geſellſchafts
verhältnis die lektern am Ende aller Enden die Leid
tragenden waren .

Tatſache iſ
t , daß zwiſchen dem Jahre 1454 und dem

Jahre 1456 die Verhältniſſe des Heinrich Wiß eine weſent

liche Verſchlechterung erfahren haben . Das läßt ſich urkund
lich nachweiſen . Denn im Jahre 1454 noch hat Heinrich Wiß

- der alſo offenbar keine eigenen Kinder batte , -mit Zuſtim
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mung ſeiner Frau die „Gens“ den beiden Töchtern feines
verſtorbenen Bruders Hans, Ennelin und Margretli , welche

mit ihrem Stiefoheim , dem Altoberſtzunftmeiſter Werner

Eriman bevogtet waren , vermacht . Daraus darf geſchloſſen

werden , daß männliche Nachtommen des Hans Wiß zu jener

Zeit wenigſtens auch nicht mehr vorhanden waren, womit fich
das ſpurloſe Verſchwinden der Familie Wiß aus den Ur
kunden erklärt . Im Jahre 1456 aber hat Heinrich Wiß das
erwähnte Vermächtnis widerrufen mit der ausdrüclicen
Erklärung, daß er dasſelbe errichtet hätte zu einer Zeit, da
er nicht von Schulden geplagt war, während er jekt bekannt
lich mit Schulden beladen ſe

i
, zu deren Bezahlung er die

„ Gens “ ſowie Garten , Scheune und Ader verkaufen
müſſe . Gegen dieſe Argumentation haben ſich d

ie Ver
mächtnisnehmer träftig gewehrt , ſie ſind aber mit ihrem
Anſpruch nicht geſchükt worden . Und nun ſind wir eher
geneigt , anzunehmen , daß Heinrich Wiß durch den Verkauf
der „ Gens “ a

n

ſeinen Stiefſohn verſucht habe , das Haus
dem Zugriff ſeiner alten Freunde und nunmehrigen Gegner

zu entziehen , daß aber dieſer Verſuch fehlgeſchlagen habe .

Immerhin hat den Muntprat der Gedante a
n

eine dauernde

Niederlaſſung in Baſel offenbar ferngelegen . Denn in dem

oben genannten Jahre 1468 haben ſi
e

die „Gens “ und

zwar um 425 Gulden , während z . B
.

ſowohl Hans Rübíam
als Erbart von Laufen 500 Gulden bezahlt hatten , -wieder
verkauft . Ihr Bevollmächtigter war zu dieſem Behufe Hein
rich Halbiſen der jüngere , der Sohn des großen Heinrich Halb
iſen , von deſſen Geſchäften in Spanien die Rede geweſen

iſ
t
. Der Räufer aber iſt ein Mann , deſſen Name wiederum

mit dem Geſellſchaftsweſen jener Zeit aufs engſte verknüpft

iſ
t
: Andreas Biſchoff . Er iſt ein Neubasler . Wenigſtens

wird er erſt 1458 hier erwähnt und beſikt damals noch das
päterliche Haus „ zum Bod " in Schlettſtatt , wo ſeine Familie
ſchon ſeit geraumer Zeit im Rate ſa

ß
. Seine Schweſter

Wiblin iſ
t in Baſel verheiratet , und zwar mit dem großen
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Mekger Heinrich David . Man iſt aber verſucht , anzunehmen ,

daß Andreas Biſchoff zu Baſel ſchon ältere Beziehungen

beſeſſen habe ; ſonſt wäre ſeine raſche Aufnahme in d
ie

Intimität der erſten kaufmänniſchen Kreiſe taum zu ertlären .

Und auch die Art , wie Hans Jungermann , der ſich gew iß

nicht für den nächſten Beſten hielt , ſeinem Sohne die Tochter

des Andreas Biſchoff zur Frau anpreiſt , läßt , wenn Valerius
Anſelm nicht gewaltig übertreibt , auf eine ſozial ſehr aner
tannte Familie ſchließen . E

s

wäre bei dem regen Verkehr ,

der Baſel damals mit den elfäffiſchen Städten verband ,

keineswegs zu verwundern , wenn die Familie in verſchiede

nen Gliedern zwiſchen Baſel und Schlettſtadt hin- und her
gewandert wäre . Doch iſt Beſtimmtes hierüber vorerſt nicht
feſtgeſtellt . Sicher iſt , daß Andreas 1462 Basler Bürger ,

1476 auch Sechſer zu Safran geworden iſt und in Baſel eine
rege geſchäftliche Tätigkeit entfaltet hat . Auch in der Schlacht

von Grandſon iſ
t e
r

dabei geweſen , und nachher finden wir
ihn unter den offiziellen Taratoren der Burgunderbeute .

E
s
iſ
t ihm bei alledem gut ergangen . 1473 hat e
r

durch Zu
kauf des anſtoßenden Hauſes zum „ Rebhubn " ſeine Geſchäfts
räume in der „ Sens “ arrondiert . E

r
iſ
t

Krämer ; bald treffen
wir ihn auch neben den Bíchettenbürlin als Lieferanten des
Spitals . E

r
iſ
t

aber nicht ein bloßer „ Krämer “ ; früher als

andere erkennt e
r
z . B
.

d
ie Bedeutung , welche d
ie Buch

druđerkunſt auch für das geſchäftliche Leben Baſels erlangen

ſollte ; und unter den weitblidenden Kaufleuten , welche der
aufblühenden Kunſt ihre Unterſtükung leihen , treffen wir
teinen häufiger als Andreas Biſchoff . E

r

war anſcheinend
nicht eben eine initiative Natur , aber überlegt , ſcharf

blidend , pünktlich und zuverläſſig . So mochten ihn jene
großzügigen Basler Kaufherren , die ſich in den ſiebziger

Jahren des XV . Jahrhunderts zu der ſogenannten „Großen
Geſellſchaft “ zuſammentaten , um größere Geſchäfte aller

Art gemeinſam zu unternehmen : Ludwig Bichettenbürlin ,

Martin Leopart , Ulrich Meltinger , Hans Bär und Baſtian
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Cold , recht gerne unter d
ie Zahl ihrer Mitglieder aufnehmen

und ihm die Führung der Bücher überlaſſen . Nach ſeinem
1482 erfolgten Code hat die Witwe wohl mit Hilfe des

Sohnes Niklaus dieſe Bücher weitergeführt und ſie erſt 1487 ,

als Niklaus , 36 -jährig , hinweggerafft wurde , an Ulrich Mel
tinger weitergegeben . Auch die übrigen Geſchäfte ihres

Mannes ſcheint die „ Biſchoffin “ , eine geborene Graf , mit
großer Energie und offenſichtlichem Geſchäftsſinn weiter
geführt zu haben . Nach ihrem Code (1492 ) iſt die „Gens "

wohl vorerſt im gemeinſamen Eigentum der Erben geblie

ben ; denn e
s iſ
t

kaum anzunehmen , daß der Vormund des
erſt zehn Jahre alten Enkels Andreas , des hinterlaſſenen
Sohnes desNiklaus und der mittlerweile mit Junker Heinrich
Hug von Sulz wiedervermählten Verena Zangenberg , die
große Liegenſchaft ſofort allein übernommen hätte , um ſo

weniger , als der junge Andreas während einiger Sabre

zu Enſisheim bei ſeiner Tante Margaretha Biſchoff und deren

Mann , Henmann Richiſſer zubrachte . Dagegen hat derſelbe ,

als e
r

zu Jahren tam , die „ Gens “ allerdings übernommen
und ohne Zweifel auch bewohnt , wenn e

r nicht gerade vor
zog , auf ſeinem Schloſſe Hiltalingen zu hauſen . 1508 hat er

von Jacob Rüdin „wyl . Hans Rüdins zu Rinfelden ſe
l
. ſu
n
“

das anſtoßende kleine Haus zum „ Rebhubn “ , das ſeinerzeit
erbsweiſe a

n

eine ſeiner Tanten gelangt war , um 8
0 Pfund

dazugekauft und ſo zwiſchen Spalenberg bezw . Schneider
gaſſe und Jmbergaſſe ein ſtattliches gut arrondiertes An
weſen erhalten , wie e

s dem „Wechſler “ Biſchoff , der eine der
betannteſten Perſönlichkeiten der Stadt war und eine
Tochter des opulenten Hans Bär geheiratet hatte , geziemen

mochte . E
r

hat das Haus auch dann noch behalten , als e
r

1522 , um dem alten Glauben treu zu bleiben , di
e

Vaterſtadt
und alle ſeine Ämter als Ratsherr , Oreyerherr , etc. verließ
und ſich in Freiburg niederließ , wo er in der Perſon der
Barbara Han genannt Mittag eine zweite Gattin fand .

E
s geht übrigens aus einer ganzen Anzahl Urkunden hervor ; ,
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daß Andreas Biſchoff ſich doch mit der Zeit wieder ungehin

dert auch in Baſel aufhalten durfte , ſofern es ihm beliebte .
Ja, wir finden ibn 1542 und 1545 ausdrüdlich als Burger zu
Baſel erwähnt , was in jener Zeit für einen Katholiken höchſt
auffallend iſ

t , zumal er gleichzeitig als „unſers gnedigen

Herrn von Baſel Diener und Oberdogt von Bingen “ be
zeichnet wird . So iſt Biſchoff denn auch offenbar perſönlich
zugegen , um im Juni 1537 einen auf die ,,Gens " bezüglichen
Scheidemauerprozeß auszufechten mit dem Nachbar zur
Ente “ , dem oben anſtoßenden (heute mit der „Gens “ ver
einigten ) Nachbarhaus , Frank Hagenbach , dem Ahnherrn

des unter uns blühenden Geſchlechtes , der 1522 noch als
Ratsherr zu Mülhauſen und Hauptmann ſeine Mitbürger gen

Mailand in den Dienſt des franzöſiſchen Königs geführt

hatte , ſich aber offenbar unmittelbar nachher in Baſel nieder
ließ , wo übrigens ſchon ſein Vater Hans eine Reihe von
Jahren geweilt hatte .

Wann hat nun aber Andreas Biſchoff die „Gens “ ver
äußert ? Ein unzweideutiges Zeugnis hierüber ſteht uns
leider nicht zu Gebote . Aber Verſchiedenes läßt uns doch
mit ziemlicher Sicherheit auf das Jahr 1540 ( chließen . In
jenem Jahre hat Biſchoff , der 1537 ſeinen einzigen Sohn ver
loren hatte , während ſeine beiden Töchter ſchon längſt die

eine a
n

den Bürgermeiſter Adelberg Meyer zum Pfeil ,

die andere a
n

deſſen Neffen Beat Meyer verheiratet waren ,

offenbar das Gefühl gehabt , er brauche in Baſel , da er nun
mehr mit einer Freiburgerin verheiratet war , nur noch ein
Abſteigequartier , aber kein größeres Gefeſſe mehr zu haben .

Deshalb taufte e
r

in Kleinbaſel von den Erben des Stadt
ſchreibers Lochmann ein beſcheidenes Haus a

n

der Rhein
gaſſe und ſchidte ſich a

n , ſeine Beſikung zum „Kellenberg “

a
m Nadelberg zu veräußern , was allerdings erſt 1542 end

giltig gelang . Da dürfte e
r gleichzeitig auch die „ Gens "

abgegeben haben , beſonders d
a
e
r gerade einen ihm konvenie

renden Räufer fand in der Perſon ſeines Sunftgenoſſen
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Jatob Rüdin , desſelben , der ihm als Knabe einſt das kleine
Haus zum „ Rebhun “ verkauft hatte . Rüdin war Biſchoffs

Stiefvetter . Sein Vater Hans Rüdin von Rheinfelden hatte
in zweiter Ehe Ratharina Biſchoff geheiratet , eine Tochter
Andreas' des Alten und Witwe des Erzwindbeutels und

Snobs Hans Ulrich Jungermann und des braven Kürſchner
meiſters Joſeph Liephart. Die Rüdin , urſprünglich eben

falls Elſäſſer, hatten in den lekten drei Generationen in
Rheinfelden eine ſehr geachtete Stellung eingenommen .
Jakob, der die Eltern früh verloren hatte, ſcheint aber nicht
dort , ſondern wenigſtens teilweiſe bei fernen Verwandten
erzogen worden zu ſein , hat ſich aber offenbar in jungen
Jahren in Baſel niedergelaſſen und nacheinander vier Frauen
heimgeführt , die ihm alle vier Kinder geſchenkt haben . Daß
er 1540 die „Gens“ gekauft hätte, wäre an ſich ſehr wohl
möglich . Sein Beruf als Eiſenhändler hat ihn frühe zum
wohlhabenden Manne gemacht ; außerdem hat er ſich als
Bankier betätigt und während einiger Jahre den Stadtwechſel
innegehabt , was ebenfalls ein gutes Geſchäft ſein mochte.
Die weiten Räume der um das „ Rebhuhn “ vergrößerten

„ Gens“mochten ſeinem Handel trefflich dienen , und das unten

an das „Rebhuhn“ anſtoßende , nur wenige Meter breite
Häuslein zum „ Smalenegg “ war von ſeiner Stiefmutter her
ebenfalls in der Familie . So hat Rüdin es wohl in den Rom
pler einbezogen und dem ganzen einen herrſchaftlichen und
einheitlichen Anſtrich gegeben . Daß im Jahre 1540 in dem
Haus zur ,,Gens “ wirtlich gebaut wurde, das bezeugt uns
heute noch eine hübſche geſchnigte eichene Säule , welche deut

lich dieſe Jahreszahl trägt . Rüdin hat übrigens ſpäter , als
er längſt Oberſtzunftmeiſter war , und ſich mittlerweile auch

in Riehen einen ſchönen Landſit (heute Lehrerwohnung )
geſchaffen hatte , noch das anſtoßende große „ Stammler's
Haus“ um 600 Pfund erworben und ſo in einer der beſten
Geſchäftslagen der Stadt einen zuſammenhängenden Rom
pler beſeſſen, wie es nur wenige geben mochte . Und ſo bat

138



ſich in der „Gens“ die zweite Hälfte eines erfolgreichen und

ehrenvollen Lebens abgeſpielt . Denn der Oberſtzunftmeiſter
Rüdin iſt einer der beſten Vertreter des Handelsſtandes feiner
Zeit geweſen . Freilich war es für dieſen Stand eine Epi
gonenzeit . Die geiſtige Führung war in Baſel an di

e

Buch
druđer übergegangen . Aber auch dieſen Kreiſen ſtand Jakob
Rüdin nicht fern ; hatte doch ſeine Tochter Aſteria den Baſilius

Amerbach , ſeine Tochter Salome den Ambroſius Froben
geheiratet ! Und ſeiner Stadt hat der tätige und gewandte

Mann treffliche Dienſte geleiſtet , ſie z . B
.

1549 bei dem

Bundesſchwur mit König Heinrich II . von Frankreich ver
treten . 1573 iſ

t

e
r hochbetagt geſtorben , nachdem e
r

von

zwölf Kindern 4
5 Entel und 2
7 Urentel geſehen hat

Die „Gens “ iſt vorerſt in der Familie geblieben . E
s

ſcheint , daß d
ie Witwe Appolonia geb. Hüll darin wohnen

blieb , mit den beiden Söhnen Emanuel und Jakob , die ſie

dem faſt ſiebzigjährigen Vater geboren hatte . Wenn den

felben der Bürgermeiſter Ulrich Schultheß als Vogt geſekt

wurde , welcher der Kaufleutenzunft angehörte , während
Rüdin zur Hausgenoſſen zünftig war , ſo lag der Grund ,

d
a

die ſonſt üblichen verwandtſchaftlichen Beziehungen fehlen ,
offenbar darin , daß man angeſichts der durch die vier Ehen
Rüdins geſchaffenen komplizierten Situation eine in Vor
mundſchaftsſachen beſonders erfahrene Perſönlichkeit für
wünſchenswert hielt . Wir ſind nun nicht darüber unterrichtet ,

o
b

und wie weit Schultheiß auch tatſächlich ſeine gewichtige

Stimme im Familienrate der Rüdin zu erheben in den Fall
tam . Dagegen wiſſen wir , daß e

r für ſeine Mündel als
Beſiker der „ Gens “ im Frühjahr 1587 einen Prozeß gegen

den Nachbar zur ,, Ente “ z
u führen hatte ; und der war damals

noch Lur Hagenbach , der Entel des oben erwähnten Franz
Hagenbach , ein Tuchmann wie er , und Meiſter zum Schlüſſel ,

von dem jedoch die „ Ente “ in andere Hände gelangt zu ſein

ſcheint . Die „Sens " aber iſt auch fernerhin in Händen der
Rüdin geblieben . Als d

ie genannten beiden Knaben
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Emanuel und Jatob zu Jahren tamen , haben ſie ſich der
heiratet , der erſte mit einer Bed , der lektere mit einer Meyer
zum Pfeil . Emanuel hat die „Gens “ für ſich übernommen
und darin ſeine Specereyhandlung geführt . Für bauliche
Arbeiten a

n

Laden und Gewölbe ſoll er nicht weniger als
450 Gulden ausgegeben haben . Später iſ

t ſein Sohn ,

ebenfalls Namens Emanuel , ſein Nachfolger geworden ,

der in erſter Ehe mit Sophia Maria Eliſabeth Legrand
verheiratet war . Wir erfahren , wie dieſe Ehegatten 1627

„ dem ehrenwertben und fürnemmen Hans Jacob Rüdin ,

derzeit Schaffner des gottshauſes St. Alban und burgern der
Stadt Baſel , unſerm fründlichen lieben Vetter und Schwager “

5
0 Gulden Bins ab ihren ſämtlichen Liegenſchaften verkaufen ,

unter denen ſich neben der ,,Gens " auch das Haus St. Alban
graben 1

8 verzeichnet findet , das heute unter Baslern noch
den Namen „ Rüdin “ trägt , wenn e

s
ſich gleich , nicht zulekt

durch ſeine überraſchende Umwandelung zum Exhaus , im

Laufe der Zeit ſtart verändert hat .

Was nun die „Gens “ betrifft , ſo wiſſen wir , daß der
damalige Oberſtzunftmeiſter und nachmalige Bürgermeiſter

Johann Rudolf Wettſtein 1636 das Haus erworben und
wahrſcheinlich eine Zeitlang auch bewohnt hat . Jedenfalls

treffen wir darin ſeit 1644 ſeinen zweiten Sohn gohann
gakob Wettſtein ( 1621–1693 ) , den Ehemann der Urſula
Günker . Dieſer hat den in dem Hauſe befindlichen Speze
reihandel übernommen , und d

a

e
r in jungen Jahren eine

ausgiebige „ Fremde “ genoſſen , wohl auch mit Umſicht und
Geſchid geführt . Auch ſonſt muß er etwas gegolten baben ;

denn wir treffen ihn a
ls

Sedelmeiſter der Safranzunft ,

als Stadtwechſler und als Gerichtsbeiſiker . E
r

hat neben der

„Gens “ auch d
ie
„ Ente “ beſeſſen , und zwar länger a
ls

ihm

lieb war ; denn er hatte ſie 1658 a
n

die Ehegatten Bachofen
Säger verkauft , hat ſie aber 1683 a

n gerichtlicher Gant wieder

zurückaufen müſſen . Doch iſt die „ Ente “ ſpäter wieder eigene
Wege gewandert . Die „Sens “ aber iſt nach Johann Jakobs
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Tode auf ſeinen Sohn Sebaſtian Wettſtein -Burd
hardt gekommen , der wohl auch Geſchäftsnachfolger des
Vaters war und Meiſter zu Safran geworden iſ

t
. Da nun

aber Sebaſtian bei ſeinem Tode im Jahre 1730 keine männ
lichen Nachkommen hinterließ , ſo ging die „Gens “ auf ſeine
Tochter Anna Catharina geb. Wettſtein , die Frau des
Leonhard Viſcher über , der das Haus auch in der Cat
bezog und bewohnte . Vermutlich hat er aud ) das Wett
ſteinſche Geſchäft übernommen , das in dem Hauſe betrieben

wurde . Und als 1760 Leonhard Viſcher -Wettſtein d
ie Augen

ſchloß , da hat ſein gleichnamiger Sohn Leonhard Haus und
Geſchäft übernommen , der ſeit 1746 mit Anna Cathrina
Birr verheiratet war . Aus jener Seit dürfte die heute noch
ſichtbare Ausſtattung des Hauſes datieren , die mit ihren

ſchönen Studplafonds anſcheinend italieniſcher Provenienz
von Geſchmad und Wohlſtand des damaligen Beſikers , der
als Kunſtſammler bekannt war , beredtes Zeugnis ablegt .

Er iſt der Stammvater der beiden heute noch in Baſel b
lü

benden Viſcherſchen Stämme geworden . Nach ſeinem

Tode (1778 ) hat ſein zweiter Sohn Peter Viſcher -Sara
fin die „Gens “ übernommen , nachdem der ältere Bruder

9
. J. Viſcher -Staehelin ſich bereits früher ſein Heim „ hinter

dem Münſter “ begründet hatte . Über den Ratsberrn Peter

Viſcher -Saraſin iſ
t von kundiger Feder manches in pietät

voller Ausleſe weitern Kreiſen mitgeteilt worden . Hier mag

nur der etwas ſeltſame Vertauf der „Gens “ , die ſich durch

172 Jahre in den Familien Wettſtein und Viſcher fortgeerbt

batte , Erwähnung finden :

Peter Viſcher hatte , nachdem ſein ſtreitbarer und

intereſſanter Schwiegervater Lucas Saraſin -Werthemann

1802 geſtorben war , ſowohl das „ Blaue Haus “ als den Wil
denſtein aus deſſen Erbſchaft übernommen , keineswegs zur
ungetrübten Freude ſeiner Schwäger Hagenbach und Forcart ,

aber doch wohl unter richtiger Bewertung der einſchlägigen

Verhältniſſe . Nachdem e
r nun mit ſeiner großen Familie
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das „Blaue Haus “ bezogen hatte , war ihm die „ Gens " recht

feil geworden . Einmal glaubte er ſie auch ſchon verkauft zu

haben , als der Liebhaber ſich in lekter Stunde doch noch
zurü &zog , weil ihm eine andere Liegenſchaft vorteilhafter
erſchien . Jn verſchiedenen Fällen ſcheint Peter Viſcher aber
den Preis ſelbſt ſehr hoch gehalten zu haben ; auch beim Ver
mieten tat er wohl reichlich koſtbar . Tatſache iſ

t , daß das
große Haus längere Zeit geradezu leergeſtanden hat . Dieſen
pſychologiſchen Moment ſcheint nun ein Mann richtig erfaßt

zu haben , der als Hausarzt im „Blauen Hauſe “ den Eigentümer
genau kennen mochte und bei ihm auch gut angeſchrieben ſtand ,

der Doktor und Profeſſor Carl Friedrich Hagenbach .

E
r

hat ſich anfangs September 1808 raſch zum Kaufe des

Hauſes entſchloſſen und mit 8500 Neutalern einen Preis
bezahlt , den Peter Viſcher kurze Zeit vorher ſicherlich von
der Hand gewieſen hätte . Da ſtellte ſich dem Handel ein
unerwartetes Hindernis in den Weg . Viſchers Schwieger

ſohn Jean Jacques La Roche legte nämlich plößlich einemerk
würdige Sympathie für d

ie
„Gens “ an den Tag , die ihm

früher wiederholt vergebens war angeboten worden . E
r

beſichtigte das Haus zweimal vom Dache bis zum Keller
und ſprach davon , das den Kindern nach damaliger Geſek
gebung zuſtehende Bugrecht geltend zu machen . Viſcher , der

am Mittwoch , 7
. September , Hagenbach bereits ſeine end

giltige Buſage gegeben hatte , geriet in di
e

tödlichſte Verlegen

heit und wußte ſich kaum zu helfen . Noch am Samstag , 10
.
,

ſchien d
ie

Sache zweifelhaft . Da ſcheint die Familie Viſcher
dem Eidam und Schwager die Hölle damit heiß gemacht zu

haben , daß die Rellerdeđe vielleicht nicht mehr feſt genug

ſein möchte , um d
ie großen Buđerfäſſer , d
ie in ſeinem Ge

ſchäft den Weg darüber hinwegnehmen mußten , zu tragen !

Das wirkte ; denn Herr La Roche war ein vorſichtiger Mann .

E
r

verzichtete . Und am Montag , 12. September , konnte

Herr Profeſſor Hagenbach ſchon ſeine Handwerker in das
Haus ſchiden .
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So treffen wir denn im Haus zur „Gens“ einen Nach
kommen jenes Franz Hagenbach , den wir ſeinerzeit als
Beſiker der „ Ente “ haben kennen lernen . Merkwürdiger

weiſe gelangte mit dieſem neuen Eigentümer das Haus zum
erſten- und einzigenmale in andere als Raufmannshände .
Denn C. F. Hagenbach - Freyburger war den kaufmänniſchen
Traditionen ſeiner Familie untreu geworden . Er batte
Medizin ſtudiert und praktizierte als Arzt . Daneben war er

Profeſſor an der Univerſität und hatte ſich überdies vor kur
zem eine Apotheke gekauft . Die betrieb er nun in der ,,Gens “.

Und ſeine Familie — alle heute in Baſel lebenden Hagen
bach ſtammen von ihm ab, - iſt den akademiſchen Karrieren
treu geblieben , wenn gleich mehrere Glieder der Familie heute

auf dem Wege über das wiſſenſchaftliche Studium wieder
Butritt zum Geſchäftsleben geſucht und gefunden haben .

Hagenbach , der ſich ſpäter den „ Roſengarten “ an der (da
maligen Miſſionsgaſſe , jekt ) Leonhardsſtraße baute , in dem
ſich heute die Muſikſchule befindet , hat die ,,Gens " ſchon 1829

a
n

ſeinen Sohn Friedrich weitergegeben , der ſich damals
eben mit Jungfrau Charlotte Merian verheiratet hatte
und nun die väterliche Apotheke übernahm . E

r

hat ſi
e

nicht

ſehr lange ſelber betrieben , ſondern frühe ſchon der Stadt ſeine

ſchikbaren Dienſte gewidmet . Auch d
ie heutige Generation

wird ſich des rüſtigen alten Herrn noch erinnern ; denn er iſt

erſt im Jahre 1900 9
6 - jährig geſtorben . Die ,,Gens “ aber hat

e
r

ſchon 1872 a
n

die Firma Emanuel Preiswert verkauft .

Und unter dieſer Firma - heute heißt ſie Preiswerk Söhne
hat der alte basleriſche Handelsgeiſt in dem Hauſe neue ,

träftige Blüten getrieben . 1911 iſt das Haus zur „ Ente “ zu

gekauft und mit der „ Gens “ vereinigt worden . Und heute
wieder , wie vor 400 Jahren , verſorgen ſich unzählige repu

tierliche Basler Familien dort mit a
ll

den ſchmachaften

„ Kolonialwaren “ , welche Umſicht und Emſigkeit aller

Kriegskonjunktur zum Trok — jederzeit zu ihrer Verfügung

zu ſtellen wußte .
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Biographiſche Beiträge zurBaslerMuſikgeſchichte .
Von E. Refardt .

Benedict Iuder (1811-1876 ).

Haben die „ Beiträge “ im Basler Jahrbuch 1920 fich
hauptſächlich mit den Anfängen des Basler Konzertweſens
beſchäftigt, ſo iſt es vielleicht nicht unangemeſſen , diesmal
ein Gebiet näher ins Auge zu faſſen , das dem Betrachter
von Konzert und Theater ferner liegt , das Kirchenmuſi
kaliſche . Die Fünfzigerjahre des 19. Jahrhunderts , die
die neue Münſterorgel und das Basler Geſangbuch brachten ,

ſchienen mir hiezu vor allem geeignet ; beides kann von der

Perſon Jucers nicht getrennt werden .

Benedict Juder iſ
t

am 23. Oktober 1811 in Baſel
geboren . Der Vater , Johann Ulrich Juder , ſtammte von
Sternenberg im Kanton Zürich , die Mutter , Friederike
geb. Gögel , aus Montbéliard . Hier in Montbéliard hat der

Knabe , deſſen ſchwächlicher Ronſtitution die träftigere Luft
nachhelfen mußte , ſeine erſten Jugendjahre verlebt , hier
auch ſeine erſten muſikaliſchen Eindrüde aufgenommen :

einerſeits den täglich wiederholten Marſch der Garde

nationale , anderſeits in einem Konzerte aux halles den

erſten Saß der D - dur -Sinfonie von Beethoven . Noch

in ſpätern Jahren hat er ſich erinnert , wie hingeriſſen e
r

ſchon damals von Beethovens Conſprache geweſen ſe
i
.

Die beſchränkten häuslichen Vermögensverhältniffe e
r

laubten auch nach der Rückehr nach Baſel vorerſt keinen
eigentlichen Unterricht , und mit einem höchſt mangelhaften
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Spinett hat ſich Juder, meiſt auf ſich ſelbſt geſtellt , behelfen
müſſen . Später trat dann die Gemeinnüßige Geſell
ſchaft helfend in die Lüde . Bekanntlich war ſchon damals ,

ſeit 1809 , eine „ Commiſſion für Geſang und Orgelunterricht “
durch ſi

e eingeſekt worden , und die Durchführung der
Orgelkurſe mit Unterſtüßung der Geſellſchaft iſt der eigent

liche Grundſtein der ſpäteren Muſikſchule geweſen . Dieſe
Organiſtenſchule hatte ſchon zwei Degennien beſtanden , als

Jucer im Jahre 1827 aufgenommen wurde . E
r

erhielt Orgel

Unterricht bei Magiſter Samuel Schneider , dem Lehrer

a
n

der Realſchule und Münſterorganiſten , und daneben
Rlavierunterricht bei dem damals in Baſel ſehr beliebten

Pianiſten Knop . Wöchentlich hatte er zwei Stunden ; die
Kommiſſion der Gemeinnükigen Geſellſchaft konnte ſchon

im erſten Jahre berichten , daß Juder täglich 4-5 Stunden
ſtudiere , und bedeutende , ja im Klavierſpiel überraſchende
Fortſchritte mache . Das Erwarten wurde nicht getäuſcht ;

der Vater hatte e
s möglich gemacht , noch für eine weitere

Wochenſtunde ſelbſt aufzukommen , und 1829 kann der

Kommiſſionsbericht melden , die Fortſchritte Juders ſeien

,, faſt unbegreiflich " , e
r

widme aber auch neben den Stunden

in Praris und Theorie ſeine ganze Zeit der Muſik . Im fol
genden Jahre kam ein vierſtündiger Theorieturſus bei

Muſikdirektor Waſſermann hinzu , dem Leiter der Abonne
mentskonzerte , einem auch außerhalb Baſels geſchäkten
Komponiſten , deſſen Urteil die Kommiſſion verlangte , um

zu wiſſen , ob juder „ zu etwas Höherem “ geeignet ſe
i
.

Waſſermanns Urteil ſcheint günſtig ausgefallen zu

ſein : Juder konnte a
ls Frucht ſeines Theorieunterrichts eine

Arbeit mit verteilten Harmonien " vorlegen , worunter
man jedenfalls Übungen im vierſtimmigen Saß zu ver
ſtehen hat , außerdem ſpielte e

r vertretungsweiſe jeden

Sonntag a
n

den Gottesdienſten verſchiedener Kirchen , und

„ ſtudiert d
ie Orgeln in ihrer Eigenart “ , wie der Kommiſſions

bericht ſagt . Die Kommiſſion ſah ſich darum nicht nur ver
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anlaßt , weiterhin für den Unterricht in erſter Linie einzu
ſtehen , ſondern ſpendete dem Vater auch einen Beitrag für

den längſt gewünſchten Flügel , und endlich , 1832 , konnte

die Krönung a
ll

dieſer Bemühungen erfolgen , Juđer wurde
„ unter Beihilfe des Vaters zu dem berühmten Heſſiſchen

Hoforganiſten und Kammermuſitus Rind geſandt “ .

Johann Chriſtian Heinrich Rind war als Komponiſt
denn doch noch eine bedeutendere Erſcheinung als Waſſer

mann , ſein Vaterunſer “ , ſeine Motetten und weltlichen
Chorwerke waren auch in Baſel vom Geſangverein unter
Laur vielfach zu Gehör gekommen , doch galt er in erſter
Linie für einen der beſten Organiſten ſeiner Zeit . Dieſen
Ruf hat er ſich durch Konzertreiſen erworben und durch
eine große Menge Orgelkompoſitionen , vornehmlich theo
retiſche und praktiſche Unterweiſungen im Orgelſpiel , zu

feſtigen gewußt . Bei Rind den Unterricht vollenden zu

dürfen , galt bei den jungen Organiſten als erſtrebenswertes

Ziel , weil ſein Zeugnis als Beſtätigung höherer Befähigung
allgemeine Gültigkeit hatte , und auch die Basler Kom
miſſion konnte ſich , indem ſi

e Juđer nach Darmſtadt ſandte ,

getroſt ſagen , damit ih
r

Beſtes für ihn getan zu haben .

Rinds Unterricht fand ausſchließlich am Schreibtiſch
ſtatt ; dort ſaß der Meiſter , dem aufmerkſamen Schüler
gegenüber beſtändig unermeßliche Labatswolten ins Ge
jicht blaſend für den Nichtraucher Juder eine ſtarte
Zumutung , der er ſich aber im Dienſte der Kunſt wohl oder
übel unterziehen mußte . Eigentlichen Unterricht a

n

der
Orgel gab e

s nicht , weil in Darmſtadt wenig Gelegenheit

war , außer beim Gottesdienſt eine Orgel zu ſpielen . Dafür

durften die Schüler den Meiſter ſpielen hören , und Juder
hat ſpäter gerne erzählt , welchen Eindrud ibm Rinds ganz

ſchlichtes , aber edles Orgelſpiel gleich am erſten Sonntag

beim Gottesdienſt in der Schloßtapelle gemacht habe .

Ganz neu war ihm das gleichzeitige Spielen auf zwei
Manualen , „wodurch mit den einfachſten Mitteln d
ie berr
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lichſten und lieblichſten Effekte erzielt wurden “ . Auf den
Basler Orgeln , welche zum Teil auch zwei Manuale hatten ,

waren ſi
e

ſo ungenügend regiſtriert , daß man ſi
e

höchſtens

zur Abwechslung von forte und piano benüken konnte .

Damals ſchon hat der Jüngling den Entſchluß gefaßt , was

in ſeinen Kräften liege zur Aufſtellung einer neuen Orgel

im Münſter ſeiner Heimatſtadt beitragen zu wollen , - hatte
doch das alte Inſtrument nicht einmal ein vollſtändiges Pedal .

Bald durfte der Schüler den Meiſter auch auf die Orgel

bant begleiten und ihn ſpielen ſehen , ja ihm etwa einmal
auch in die Taſten greifen , um einige Verszeilen des Ge
meindegeſanges zu begleiten , wo der Organiſt b

e
i

dem

durchweg einſtimmigen Geſang in der Harmoniſierung ganz .

freie Hand hatte . Rind war der Anſicht , es komme mehr
darauf an , zu wiſſen , was man eigentlich von der Orgel

wolle , um ſi
e jederzeit auf das Zweđmäßigſte zu verwenden ;

und um darin zum richtigen Verſtändnis zu gelangen , ſeien
die ſchriftlichen Kompoſitionsübungen und das Anhören
tüchtiger Organiſten das ſicherſte Mittel . Juder einen
förmlichen Kurs in der Harmonielehre durchmachen zu

laſſen , fand e
r dagegen unnötig , der Schüler ſe
i

darin ſo
ſattelfeſt , daß damit nur Zeit verſchwendet würde . Be
ſtimmte Regeln gab Rind ſozuſagen teine , ſein Unterricht
war ganz auf das Praktiſche gerichtet . E

r

war ein Freund
dom Dukend : ein und denſelben Choral zwölfmal zwei
ſtimmig , zwölfmal drei- , zwölfmal vierſtimmig und dann
noch ein halbes dukendmal fünfſtimmig nach gegebener

Vorſchrift zu figurieren , ein Dukend zweiſtimmige , ein
Dukend dreiſtimmige Fugen zu komponieren , das waren
die von ihm geſtellten Aufgaben . Im Rontrapunkt gab er

ebenfalls mehr praktiſchen als theoretiſchen Unterricht ;

für dieſen ſollten einige theoretiſche Werte gründlich ſtudiert
werden , das weitere werde ſich dann von ſelbſt finden . Sehr
ſparſam war er mit Lob , dafür durfte man das geſpendete

um ſo gewichtiger aufnehmen , wenn es etwa hieß : „Sie
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baben Anlage ein tüchtiger Fugiſt zu werden “ oder „Shr
Saß iſ

t

ſo rein wie Gold “ . Brachte man nichts zuſtande ,

ſo war er höchſt unzufrieden : „Wenn Sie mir keine gute
Arbeit bringen tönnen , ſo nehme ic

h

auch mit einer ſchlechten

vorlieb , aber ganz ohne Arbeit kommen Sie mir nicht wieder . “

Neben dem Studium wurde durch den Beſuch von
Konzert- und Theaterproben , von Muſikfeſten in der
Umgebung , Trio- und Quartettſpiel mit andern jungen
Muſikern , Leitung eines tleinen Muſitvereins praktiſch

geübt . So verfloß ein Jahr in Darmſtadt , und 1833
tehrte Juder nach Baſel zurüd . Die Kommiſſion empfing
ihn mit Freuden , ſie ſpricht in ihrem Bericht von ſeinem
rühmlichen Fleiß und erwähnt , er habe „ unſer Baſelices
Kirchengeſangbuch vierſtimmig mit verteilten Harmonien
und den paſſenden Vor- und Zwiſchenſpielen ganz durch
gearbeitet “ ; und der Jahresbericht der Gemeinnütigen

Geſellſchaft im Blaubuch von 1833 meint : „ Wir dürfen

nunmehr ſeine Leiſtungen auch der Vaterſtadt für ge

ſichert halten , d
a

e
r

bereits in den Nachmittagsgottes

dienſten des Münſters für den ihm durch manche Anweiſung

lieb gewordenen Lebrer (Mag . Sam . Schneider ) eintritt . “

Auch von größeren eigenen Kompoſitionen dernimmt man ,

ſo v
o
n

Variationen und Finale fü
r

Orgel , Rind gewidmet ,
und e

s ſcheint , daß gerade in Kreiſen der Kommiſſion Juder
Ausſicht gemacht wurde auf die erledigte Organiſtenſtelle

a
n

der franzöſiſchen Kirche . Es tam aber anders . Man
begehrte damals in Baſel gar keinen Künſter von der Bedeu
tung , die Juder doch ſchon hatte , auf einer Orgelbant zu

wiſſen ; auch in den Kreiſen der Kommiſſion fand dieſe An
ſicht Eingang , hatte doch ſchon vordem ein Rommiſſions
mitglied , als Juder eine Fuge von Eberlin mit kunſtgerechter
Anwendung des Pedals vortrug , ſich geäußert , er anerkenne
des Schülers Fleiß , rate ihm aber von ſolchen Künſteleien

a
b
, das brauche e
r für Baſel gar nicht . „Spiele nur mit dem

rechten Fuß die boben und mit dem linken Fuß die tiefen
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Cone ; du kannſt deine Zeit und Mühe viel beſſer verwenden ,

wenn du im Clavierſpiel möglichſt viel Fingerfertigkeit zu
erlangen ſuchſt.“ Viele Jahre ſpäter , 1872, hat ſich Juder
in einer Eingabe an die Behörde, in der er zu einer Petition

ſeiner Rollegen Stellung nahm , eingehender über das
Orgelſpiel der früheren Seit ausgeſprochen . Seine Aus
führungen ſind ſo lebendig und intereſſant , daß ſi

e wohl
verdienen , hier vollſtändig wiedergegeben zu werden .

guder ſchreibt :

Hochgeachteter Herr Bürgermeiſter ,

Hochgeachtete Herren .

Unſere Organiſten ſind nicht mit mir zufrieden , weil ic
h

ihre Petition
nicht unterzeichnen wollte . Zwar muß ic

h

den Inhalt derſelben als poll
kommen richtig anerkennen , aber ich finde e

s nicht am Plake , jekt , nach
zurücgelegtem ſechzigſtem Jahre nochmals um Gehaltserhöhung mitzu
petitionieren , und ebendeswegen glaube ic

h

e
s mir umſo unbefangener

erlauben zu dürfen , dieſes Geſuch bei meinen hochgeachteten Herren auf
das wärmſtezu befürworten .

Vom fünfzehnten bis zum fiebzehnten Jahrhundert mochte ein Ge
halt von Fr. 600.- al

s

brillant gelten , jetzt aber entſchieden a
ls

zu gering
fügig .

Wollte nun ein Organiſt ſi
ch

damit begnügen den Choral corrett zu

ſpielen und daneben e
in Dußend Vor- und Nachſpiele gut einzuüben , um

damit jahraus jahrein abzuwechſeln , ſo würde ein ſolcher , ſeine Leiſtungen

in Geld angeſchlagen , 600 Franken gegenüber , ſeiner Pflicht vollkommen
genügen ; abernicht einmal ſoviel haben vor 4

0

b
is 5
0 Jahren unſere zwei

beſten Organiſten , die Herren Wagner zu St. Peter und Magiſter
Soneider im Münſter geleiſtet . Beide haben den Choral correct
geſpielt , aber ihre Vorſpiele ſtets nur ertemporiert , wozu ſi

e allerdings
befähigt waren , aber dadurch entſtand entſekliche Monotonie : nur erſterer
hat ſich (felten genug ) die Mühe genommen bisweilen etwas ordentliches
einzuüben , während lekterer ſich rühmte , nie außer dem Gottesdienſte
eine Orgeltaſte berührt zu haben . Seine Regiſtrierung und der Stil
ſeiner Vorſpiele blieb ſic jabraus jahrein einerlei , es mochte Rar
freitag oder Oſtern , Bettag oder Himmelfahrt ſein ; ſein einziger Vorzug
beſtand darin , daß er den Generalbaß aus dem ff verſtand ,und dieſem iſ

t

e
s

zuzuſchreiben , daß d
ie Gemeinde wenigſtens n
ie etwas Ungebührliches

zu hören bekam Aber nun erſt die geringeren Organiſten ,die damals

in der Mehrzahl waren ! Vielleicht können ſich ältere Herren noch a
n Se

geſſer zu St. Leonhard , Fiſcher zu St. Eliſabethen und Renz zu St.
Martin erinnern . Dieſe konnten nicht einmal d

e
n

Choral correkt ſpielen ,

und ihre Vorſpiele waren aus geſchmadloſer Claviermuſit zuſammen
geſucht , und wenn ſieetwa einmal etwas gediegeneres vornahmen , ſo ſpielten

ſi
e
e
s

ſo ungeſchidt , daß man gar nicht Orgelmuſik darin zu erkennen ver
mochte . Es ſcheint aber , daß damals viele ſich mit ſolchem Orgelſpiel be
gnügten ; denn ich weiß mich aus meinen Jünglingsjahren noch gar wohl

ju erinnern , daß mir m Teil von ſehr achtbarer Seite Herr Renz a
ls Muſter
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vorgehalten wurde , ja fogar , im Jahre 1833 für die vatante Organiſtenſtelle

an der franzöſiſchen Kirche er mir vorgezogen wurde. Heutzutage würde
man ſolche Organiſten zum Tempel hinaus jagen . gekt verlangtman mit
Recht, daß d

ie Organiſten Beſſeres leiſten , und ic
h

darf den meiſten meiner
Kollegen das Zeugnis geben , daß ſie um ihre Weiterbildung ſich redlich be

mühen . Dennoch wird das Publikum immer begehrlicher und bedenkt
nicht , was es auf ſi

ch hat bei dieſem komplizierten Inſtrumente ſich auch
nur bis über d

ie Mittelmäßigkeit hinaufzuarbeiten . Dieſer Untenntnis iſt

e
s

zuzuſchreiben , daß unſere Organiſten wohl ſcharf kritiſiert , aber nur ſelten
aufgemuntert werden , und wenn irgendwo , ſo täte doch Aufmunterung
bier am allermeiſten not Noch bleibt mir übrig , meine hoch
geachteten Herren , um gütige Entſchuldigung zu bitten , daß ic

h

e
s wage ,

Sie mit meinen Bemerkungen zu beläſtigen , aber es geſchieht in keinem
andern Sinne , al

s

daß ic
h

lebhaft wünſche , Hochdieſelben möchten dieſer
Eingabe (scil . der Organiſten ) geneigte Berüdſichtigung centen , nicht
nur zunächſt im Intereſſe unſrer Organiſten , ſondern dadurch ebenſoſebr

im Intereſſe unſerer Kirchenbeſucher .
N.B. Meine Kollegen habe ich über den Inhalt dieſes Schreibens

abſichtlich in Untenntnis gelaſſen . Hochachtungsvoll zeichnet

B
.

Juđer , Organiſt am Münſter .

Freilich tam anderſeits Juđer damals (1833 ) auch zu

Ohren , in der Wahlbehörde ſe
i

das Wort gefallen , was wolle

man doch Jucer wählen , Mag . Schneider werde kaum mehr
lange leben , und dann erhalte Jucer ſicherlich die Stelle des
Münſterorganiſten . Doch war dies ein ſchwacher Troſt ,

jedenfalls erhielt e
r jekt keine Stelle , ſondern mußte ans

Stundengeben denken . Zwar erregte e
r

in zwei Orgel

konzerten Aufmerkſamkeit , aber d
ie Schüler ſtellten ſich

nicht e
in , das geforderte Honorar von zehn Baken ( Fr
.

1.40

heutiger Währung ) erſchien zu hoch , und wurde einem

Basler und zudem einem Zögling der Gemeinnükigen
Geſellſchaft ſchwer verübelt . So wandte Juder ſeiner Heimat
abermals den Rüden . Die Orgeln von Solothurn , St. Sal
len , Ravensburg , Luzern , Bern und Freiburg wurden auf
einer Reiſe beſichtigt , - und nicht gelobt , dann in Geſellſchaft
don Freunden Rigi , Pilatus und Titlis beſtiegen und da
zwiſchen tonzertiert . Manchmal auf primitivſten Inſtru
menten , ſo einmal auf dem winzigen Poſitiv chen in der
Kapelle des Kurortes Herrgottswald , wie e

s überhaupt

Juders Liebhaberei war , auf ganz geringen Werten dennoch
etwas Genießbares herauszubringen .
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Und im November 1834 war Juder wieder bei Rind
in Darmſtadt , um ſich, wie der Bericht der Gemeinnükigen

Geſellſchaft ſagt , „unter der Leitung ſeines verehrten Lehrers
in der Kunſt noch weiter zu vervollkommnen “. Das Haupt

ſtudium blieb die Kompoſition für Orgel ; daneben verſuchte
er ſich auch im Inſtrumentalſaß , ſchrieb Kleinigkeiten für
Blech- und Holzblasinſtrumente , ſogar den erſten Sab einer

Sinfonie , auch ein Streichquartett ( F -moll ; ſpäter auch in
Baſel einmal aufgeführt ). Das früher erwähnte Thema
mit kontrapunktiſchen Variationen und einer Schlußfuge

für Orgel erſchien jekt al
s

o
p
. 1 b
e
i

Schott in Mainz im Oruc .

Auch eine Konzertreiſe wurde unternommen , auf der die
berühmte Orgel in Marburg Juders Bewunderung erregte .

Doch neben dieſen kompoſitoriſchen Arbeiten und der Pflege

der geliebten Orgel hegte e
r jekt den Wunſch , ſich nun

auch im Klavierſpiel noch weiter auszubilden , und Rind
verſchaffte dem Lernbegierigen eine Empfehlung an Hum
mel in Weimar . Wie vordem zu dem berühmteſten

Organiſten , ſo tam Juder nun auch zu dem berühmteſten

Pianiſten der Zeit . Wohl trat Hummel zu jener Zeit nicht
mehr a

ls Klavierſpieler öffentlich auf , aber ihn umwob doch

noch der faſt legendenhafte Ruhm aus früheren Tagen ,
von dem man ſich , abgeſehen von Muſikerſchilderungen ,

etwa aus Goethe noch ein lebhaftes Bild machen kann .

Auch eine regelmäßige Lehrtätigkeit hat der gefeierte Lehrer
damals nicht mehr ausgeübt , Juder wird wohl einer ſeiner
legten Schüler , wenn nicht der lekte , geweſen ſein ; doch war

e
r

noch immer fähig , aufs intenſivſte anzuregen , und auch
als Komponiſt hat er auf Jucer ſtart eingewirkt , die Klavier
kompoſition „Retour d

e Londres “ mit Orcheſter und das
berühmte A -moll -Ronzert waren Stüde , die er ſpäter in

Baſel gerne und mit großem Erfolge zu Gehör brachte .

Hummel iſt auch als Lehrer ein durchaus origineller

Künſtler geweſen ; von überall her ſind ihm Pianiſten zu

geſtrömt , um von ihm , den einſt noch Beethoven ausgezeich
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net hatte , unverfälſchte Tradition zu lernen und an der

Sonne ſeines Temperaments ſich zu wärmen . Wir beſiken
von der Hand Ferdinand Hillers eine anziehende Schil
derung ſeines Unterrichts , die , obzwar eine etwas frühere

Beit berührend , hier als heute wenig mehr bekannt angeführt
werden darf:

Meine Unterrichtsſtunden bei Hummel ( 1825) hatten nachmittags
um 3Uhr ſtatt . Nach den erſten Begrüßungen wurde der Käfig eines etwas
aufdringlichen Kanarienvogels mit einem leichten Tuche bededt ; da derſelbe
mehr Virtuoſe als nachtigallartiger Lyriter war , machte ihn ſchon das geringe
Dunkel verſtummen und nicht einmal die Töne des Claviers brachten ſeine
Kehle in wetteifernde Tätigkeit . Jm Gegenſaß zu ſeinem Vögelchen wurde
jekt der Mei aus ſeiner nachtiſchlichen Stille von der ſchäfernden Gattin
zumitteilſamer Tätigkeit angeregt . Er ſekte ſich zu mir ans Pianoforte ,
hörte ( charf zu , tadelte in milden , aber ſehr klaren Worten und nahm , wenn
er d

ie Nüancierung einer Stelle beſonders deutlich machen wollte , di
e

Hand
und zwar ( da ermir zur Rechten ſaß ) di

e

linke Hand zuHülfe . Die Art und
Weiſe ſeines Unterrichts unterſchied ſi

ch

nicht weſentlich von der allgemein
gültigen . An dasEinzelne Allgemeines anknüpfend , zum erläuternden Wort
das gute Beiſpiel fügend , ließ er manche Stellen unter ſeinen Augen üben
und bezeichnete andere aufs genaueſte für das häusliche Studium . Sehr
aufmerkſam ,was den Fingerſatz anging , überaus ſtreng in bezug auf Deut
lichkeit und Reinheit , war er nichts weniger a

ls pedantiſch hinſichtlich des
Vortrags der Geſangſtellen ; hatte e

r

aber eine vorgeſpielt , dann war der
Eindruc e

in

ſolcher , daß man ſi
e

nachahmend nachzuſpielen verſuchte ,

ohne ſich Rechenſchaft davon zu geben . Er ließ nur ſeine eigenen Compo
ſitionen üben , di

e

man ſich aber deshalb nicht anzuſchaffen brauchte . In
einem großen , antiken , dunkelbraunen Bücherſchrank , de

r

auf dem Eingangs
flur ſtand , befanden ſich ſeine ſämtlichen Werte , in beſcheidene Pappdedel
eingebunden . Ji pädagogiſcher Ordnung erhielt man ſi

e

zur Benüßung ,
und es war immer eine große Freude ,wenn der Schlüſſel geholt , der Schrank
geöffnet und ein neuer Band gewählt und ausgehändigt wurde . Die Aus
ſchließlichkeit ſeiner Werke ging aber nicht weiter a

ls

der Meiſter es für
ſeiner Unterricht notwendig erachtete , und es wurde mir zu meinem erſten
öffentlichen Auftreten in Weimar ohne weiteres das Cismoll Concert von
Rieß geſtattet ,welches ich noch von früher her in de

n

Fingern hatte . ....
Bei der Durchſicht meiner Compoſitionen entwidelte Hummel ein großes ,

echtes Lehrertalent , und es iſt jammerſchade , daß er dasſelbe ſo wenig in

Anwendung gebracht hat . Mit voller Sicherheit erkannte e
r ſofort , was

beſſer zu machen in meinen Kräften ſtand , und bezeichnete mirs mit den
verſtändlichſten Worten , aber auch nur mit ſolchen . Hier ſollte ic

h

türzen ,

dort erweitern , bier beſſer modulieren , dort energiſcher durchführen bald

ein hübſcheres Nebenmotiv erfinden — bald eine Paſſage wirkſamer geſtalten .

Alle dieſe und hundert andere Modifikationen hatte ic
h

nun zu Hauſe ſelb
ſtändig zu bewerkſtelligen und dann aufs neue vorzuzeigen um abermals

d
ie därfſten , aber ſtets ſachgemäßeſten Beurteilungen zu erfahren .
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Ähnliches mag Juder bei dem greiſen Hummel erlebt haben .
Doch noch eine andere Größe feſſelte ihn an Weimar, das
war Johann Gottlob Töpfer (1791–1870 ) einer der aus
gezeichnetſten Organiſten und der größte Orgelbautenner ,

der je eriſtierte , damals ſeit wenigen Jahren Stadtorganiſt
in Weimar . Mit Töpfer , der gerade ein grundlegendes

Werk über die Orgelbaukunſt veröffentlicht hatte, wurde
auch der Bau der Münſterorgel gründlich beſprochen , den
Jucer ſchon mit ſich herumtrug . Der Aufenthalt in Wei

mar, während deſſen Jucer auch den Geſangverein beſuchte ,

um ſeine Kenntniſſe im Chorgeſangweſen zu erweitern ,

dauerte vom Februar bis zum Juli 1836. Eine Reiſe über
Leipzig , Dresden , Herrnhut, Nürnberg , Stuttgart und

Schaffhauſen bildete den Abſchluß , der die Bekanntſchaft
mit Friedrich Wied und ſeiner Tochter Klara , der
ſpäteren Gattin Robert Schumanns, vermittelte , mit Joh .
Schneider , Hoforganiſt in Oresden , Organiſt Rocher in
Stuttgart , Orgelbauer Walter in Ludwigsburg u . a .
Anfangs Oktober 1836 langte juder in Baſel an , und

jekt fand er beſſere Aufnahme als drei Jahre früher , d
ie

zehn Baken Honorar wurden ihm bereitwillig zugeſtanden ,
und bald hatte e

r

ein ausgefülltes Penſum , vormittags 4-5 ,
nachmittags 4–6 Stunden . Auch die Kommiſſion für Orgel
unterricht wies ihm Schüler zu , deren Honorar e

r

aller

dings aus Dankbarkeit gegen die Geſellſchaft “ ermäßigte ,

und gab wiederholt ihrer großen Genugtuung Ausdruc ,

daß Juder nun ſo erfolgreich als Lehrer wirke . In den
Abonnementskonzerten unter Waſſermann trat Juder
jekt mehrfach auf , gewöhnlich , und zwar durch eine Anzahl

von Jahren hindurch , zweimal in der Saiſon . Allerdings

wurden ſeine Vorträge nicht honoriert , ſeine Beſcheidenheit
verbot e

s ihm , ein Honorar ausdrüdlich zu verlangen , und

von ſelbſt geriet die Konzertgeſellſchaft nicht auf die gdee ,

ihn als Künſtler zu honorieren . Endlich wurde e
r

damals

auch Attivmitglied des Orcheſters a
ls

Bratſch iſ
t
. Daß fich
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Juder an der Gründung des Orcheſtervereins beteiligte und
bis wenige Monate vor ſeinem Tode deſſen Raſie führte ,

ſe
i

hier nur im Vorübergehen erwähnt .

An der Münſterorgel amtete immer noch Mag .

Samuel Schneider , Juders früherer Lehrer . Im
Herbſt 1838 nahm e

r

nach 4
1 - jähriger Tätigkeit ſeinen

Abſchied und am 20. November 1838 wurde guder zum
Münſterorganiſten gewählt ; ein Eramen wurde ihm ſowie

ſeinen Mitbewerbern , dem Muſiklehrer Guſtav Aldens und
dem Lehrer Emanuel Bauler , erlaſſen , „ da die Bewerber
genugſam bekannt “ ſeien . Die Gemeinnükige Geſellſchaft
gab im Jahresberichte der „ allgemeinen Freude “ lebhaften
Ausdruc ; das Ziel war erreicht . - So ſchien es wenigſtens .

Aber Juđer ging ſofort mit feſtem Blide auf ein neues Ziel
los , vielmehr ein ſchon längſt ins Auge gefaßtes , aber ferner
liegendes : die Renovation der Orgel . E

s

ſollte Baſel

beſchieden ſein , nicht nur einen Münſterorganiſten zu beſiken ,

der den Anforderungen der neuen Beit völlig gewachſen war ,

ſondern auch ein dem modernen Muſikbetrieb und nicht nur

dem einfachen Choralſpiel durchaus entſprechendes Inſtru
ment zu ſeiner Verfügung zu wiſſen . Ohne Juders eigene

Jnitiative und unermüdliche Förderung wäre es allerdings

damals wohl kaum dazu gekommen , und auch ſo dauerte

die Sache noch faſt volle zwanzig Jahre bis zur Einweihung
der neuen Orgel .

Von der alten Münſterorgel * ) meldet d
ie im Jahre 1787 erſchienene

„ Beſchreibung der Münſterkirche “ , ſie ſtamme aus d
e
m

Jahre 1404. Natürlich

iſ
t

ſi
e

mehrfach renoviert worden . Sie ſtand gegenüber der Kanzel auf
hochgelegenem Orgellettner . Nach der Durchführung der Reformation
wurde ſi

e einige Jahrzehnte lang nicht mehr geſpielt . E
s

wurden ſogar

Pfeifen daraus weggenommen . Antiſtes Simon Sulzer brachte e
s

dahin ,

daß ſi
e

im Jahre 1561 wieder brauchbar gemacht wurde . Zuerſt durfte

ſi
e nur in der Mittagspredigt , dann in der Abendpredigt und zuleßt auch

in der Morgenpredigt geſpielt werden .Organiſt war Hans Gregor Meyer
von Solothurn , dann von 1576 an SamuelMareſcall , ei

n

Niederländer .

Im Jahre 1711 wurde die Münſterorgel von Andreas Silbermann in

Straßburg , einem ältern Bruder des berühmten Gottfried Silbermann , reno

* ) Nach einem Vortrage von Pfarrer Th . Barth .
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viert . Sie zählte 26 Regiſter und 1431 Pfeifen . Im Jahre 1770 wurde bean
tragt, die Orgel durch Johann Andreas Silbermann ,der damals gerade zu
St. Theodor eine neue Orgel aufſtellte , gründlich reinigen und reparieren zu
laſſen . Aber alles Drängen half nichts . 1780 reichte dann der Orgelmacher
Jakob Broſi einen Koſtenvoranſchlag ein . Es erwies ſich beſonders die
Erſtellung neuer Blaſebälge als dringend nötig . Aber erſt 1786 wurde ein
neuer Akkord abgeſchloſſen , laut welchem unter anderem das vom Wurm
völlig zerfreſſene Gehäuſe ganz neu erſtellt werden ſollte . 1787 führte gacob
Broſi dienötigen Arbeiten aus . Die Orgel wurde um einige Regiſter ver
mehrt . Der Orgelinſpektor Andreas Fäſch lobte in ſeinem Expertenbericht

d
ie vollführte Arbeit . Dem damaligen Organiſten Cand . Chriſtoph Gengen

bach wird in der ſchon erwähnten „ Beſchreibung der Münſterkirche “ das
Zeugnis gegeben , daß er di

e
erneuerte Orgel „mit ungemeiner Fertigkeit

und Anmut ſpiele “ . - Das Gehäuſe der frühern Münſterorgel können wir
noch erbliden ; es ſteht in der St. Martinskirche ,wohin es nach Vollendung
der neuen Orgel verſekt worden iſ

t
. Nur fehlt das ſogenannte Rücpoſitiv ,

d
ie Miniaturorgel vorn a
n

der Lettnerbrüſtung . Die innern Beſtandteile
ſind durchweg neu geworden , beſonders bei der eingreifenden Reparatur
der Martinsorgel im Jahre 1887 .

Seit jenter Renovation der Münſterorgel im Jahre 1787 ging e
s mit

ihrer Güte und Brauchbarkeit ziemlich raſch abwärts . 1830 beantragte der
Organiſt Schneider eine gründliche Säuberung und Durchſtimmung des
Wertes . Aber es geſchah nichts Nennenswertes .

Noch 1840 mußte eine Reparatur beantragt werden
mit der auf Grund von Juders Berichten beigefügten Moti
vierung , die Münſterorgel ſe

i

unter den Orgeln der vier
Hauptkirchen die unvollkommenſte und verdorbenſte ; am
eidgenöſſiſchen Muſikfeſte (1840 ) hätten ſich ſchweizeriſche
Gäſte darüber aufgehalten , daß die Basler Münſterkirche
ein ſo mangelhaftes Inſtrument beſike . Begreiflicherweiſe

erfüllte eine ſolche Teilreparatur Jucers Wünſche nicht ,

auch konnte ſich weder die Behörde noch das Publikum der

Einſicht verſchließen , daß damit eigentlich nur das Geld
fortgeworfen war . Juđer fuhr fort , durch ſein Spiel und
durch perſönliche Bemühungen das Intereſſe a

n

einem
völligen Neubau wachzuhalten und hatte endlich die Genug
tuung , daß ein Mitglied des Kirchenvorſtandes , des ſo

genannten Münſterbannes , 2000 (alte ) Franken a
ls

Grund

ſtod für einen Orgelbaufonds ſchenkte . Sofort ta
t

jetzt

guder perſönlich ein weiteres , er gab von 1843 bis 1847

fünf Orgelkonzerte , und konnte damit einen weiteren Beitrag
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von 1045 Franten abliefern . Damit war der Neubau ſchon

in etwas greifbarere Nähe gerüdt, und Juđers Freund , der
Organiſt Mendel in Bern , konnte ihm ſchreiben : „ Sie haben
alſo Hoffnung , eine neue Orgel zu bekommen und mit

Gottes Hilfe wird ſich ghre Hoffnung realiſieren . Nur jekt
mutig vorwärts – es wäre ja ein wahrer Jammer , wenn Sie
mit Ihrem ſchönen Orgelſpiel ſich noch jahrelang auf dem
erbärmlichen Werke herumſchlagen müßten , und es iſ

t Zeit ,

daß man auch einmal für die Rirchen etwas tue - Theater
und Konzertſaal ſollten nicht alles in Anſpruch nehmen . “

Jmmerhin durfte Juder nicht nachgeben ; anläßlich der
Frage des mit der Arbeit zu betrauenden Orgelbauers

urſprünglich hatte Juder gewünſcht , es möchte Walter in

Ludwigsburg zugezogen werden , „ indem ſeine Orgeln ſo

wie jekt d
ie

Silbermannſchen a
ls

ein Kirchenſchak werden
angeſehen werden “ , doch hat e

r

ſich ſpäter auf den Rat

Mendels und anderer erfahrener Freunde entſchloſſen ,

Orgelbauer Haas in Laufenburg vorzuſchlagen -- anläßlich
ſolcher Fragen alſo mußte Juder noch 1849 des deutlichſten
ſchreiben : „ Meine hochgeachteten Herren werden e

s wohl
begreiflich finden , daß es für mich ein ſehr drüdendes Gefühl

ſein muß , die edle Kunſt des Orgelſpiels , der ic
h

mich von

meinem 16. – 38 . Jahre mit unwandelbarer Vorliebe ge

widmet , und dabei weder Koſten , Mühe noch Zeit g
e

ſpart habe , als ein vergrabenes Pfund anſehen zu müſſen . “

Doch gingen immer wieder Beiträge ein :

Aus dem ſogenannten Fiscus summi templi , dem Münſterkirchengut ,

wurden von 1843–1849 jährlich 285 Franten , zuſammen 2000 Franken
neue Währung , geſpendet . Aus vier Trauerhäuſern kamen 1428 Franken .

Als dann a
m Neujahr 1850 Herr Chriſtoph Merian -Burchardt d
ie Summe

von 12,000 Franken für den Orgelbau ſchenkte , konnte der Ausführung
des Vorhabens näher getreten werden . Der Bann richtete im Februar
1850 einen gedructen Aufruf a

n

d
ie Mitglieder der Münſtergemeinde ,

in welchem zunächſt d
ie

alte Orgel einer ſcharfen Kritit unterzogen wurde .

Viel kleinere Orte , hieß e
s weiter , wie Winterthur und Zofingen , ſeien

bereits im Beſik trefflicher Orgelwerke . Schon im Herbſt 1849 ſe
i

man
mit dem hervorragend geſchidten ,durch ſeine Werke inBern und Bofingen
beſtens empfohlenen Orgelbauer Friedrich Haas in Laufenburg in Ver
bindung getreten . E
s

ſe
i

ein Wert mit 52 Regiſtern projektiert , darunter
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das mächtige Pedalregiſter , Principalbaß 32. Als richtigſter Plat für d
ie

neue Orgelwird ein neu zu erbauender Lettner zwiſchen den Türmen
bezeichnet . Das Gehäuſe würde ſo erſtellt ,daß das Siebelfenſter frei bliebe .

Die Koſten , heißt e
s endlich in de
m

Aufruf , ſeien auf Fr. 36,300.
veranſchlagt . Oa Ende 1849 ſchon Fr. 22,000.- vorhanden geweſen , ſeien
noch 14,300 Franten erforderlich , und nun folgt eine eindringliche Bitte

u
m freiwillige Gaben . Dieſer Aufruf hatte einen ſo ſchönen Erfolg , daß

die Geſchenke und Beiträge mit Inbegriff der bereits genannten Spenden
ſich auf nahezu 56,000 Franken beliefen . Aber noch ſtellten ſich der Aus
führung des Orgelbaues allerlei Hinderniſſe inden Weg . Man war längere
Beit unſchlüſſig , ob man d

ie

neue Orgel an d
ie Stelle der bisherigen , alſo

gegenüber der Kanzel , oder auf einem neu zu erbauenden Lettner über
der Sallustapelle oder zwiſchen den Türmen aufſtellen (oile . Jm Auguſt
1850 ſchlug das Baukollegium in erſter Linie den Plaz zwiſchen den Türmen
vor , in zweiter Linie Abbruch des dem Chor vorgelagerten ſogenannten

blauen Lettners und Erſtellung der Orgel im Kreuzſchiff bei der Gallus
pforte , und erſt in dritter Linie den Plaß der alten Orgel . Gegen den lebt
genarten Plak polemiſierte das Baucollegium ſcharf wegen der Entſtellung
der Kirche durch einen 2

0 Meter breiten und ziemlich tiefen Orgellettner .

Am 14. November 1850 beſchloß d
a
s

Baukollegium der Orgel den Platz
zwiſchen den Türmen anzuweiſen und den blauen Lettner dabin zu verſeken .

Hiegegen erhob nun im Februar 1851 der Bann Widerſpruch , weil er in

ſeiner Mehrheit befürchtete , die Akuſtit der Kirche werde durch Beſeitigung
des blauen Lettners Not leiden und man werde den Prediger weniger gut
als bisher verſtehen . Dieſe Einſprache rief längere Verhandlungen bervor ,

ſodaß im Auguſt 1851 der Orgelbauer ungeduldig anfragte , ob denn die
Sache noch nicht im Reinen ſe

i
. Er habe wegen der Basler Münſterorgel

andere Aufträge unberüdſichtigt gelaſſen und komme ſo in Schaden . Åm

1
1
.

Oktober 1851 beſchloß d
e
r

kleine Rat , der blaue Lettner ſe
i
zwiſchen

die Türme zu verſeken , um d
a als Orgellettner zu dienen der Chor aber

(wegen der Akuſtit ) durch eine Glaswand abzuſhließen . Glüdlicherweiſe

iſ
t der zweite Teil dieſes Beſchluſſes nicht zur Ausführung gekommen .

Endlich am 15. Februar 1852 konnte der Vertrag mit dem Orgelbauer
abgeſchloſſen werden . Die Zahl der Regiſter wurde auf 6

0 feſtgeſtellt :

1
7 fürs erſte Manual , 15 fürs zweite , 9 fürs dritte , 5 fürs vierte Manual ,

1
4 fürs Pedal . - Im Februar 1856 richtete Organiſt Juđer an die hieſigen

Muſikfreunde die dringende Bitte , durch Beiträge d
ie nachträgliche Ein

feßung der ſogenannten pneumatiſchen Hebel fürs erſte und zweite Manual

zu ermöglichen . Es handelte ſich um Verwertung einer von dem Engländer
Charles Barker gemachten ſinnreichen Erfindung , welche d

ie Spielart we
ſentlich zu erleichtern verſprach . Dieſer Appell des Organiſten hatte einen
erfreulichen Erfolg . Es tamen 2400 Franken zuſammen . Daß das neue
Inſtrument erſt im Spätherbſt 1857 vollendet wurde , rührt zum Teil
jedenfalls daher , daß von 1854 b

is

1856 d
ie

Münſterkirche gründlich renoviert ,

mit einer Luftheizung verſehen und mit neuen Glasgemälden ausgeſtattet
wurde . Aus der im Mai 1858 erſchienenen Schlußabrechnung ergibt

ſi
ch , daß d
ie Münſterorgel rund 72000 Franken gekoſtet hat ; von dieſen

fallen allein auf das Gehäuſe 13257 franten .

Das Werk war vollendet ; mit lebhafteſter Anteilnahme
und unter großem Aufwande von Zeit war der Organiſt

der Arbeit gefolgt . Mit Orgelbauer Haas war das Projett
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mündlich , in deſſen Werthütte im Biſchofshof, in Rom
miſſionsſikungen , und ſchriftlich erörtert , mit dem Architekten
der Plaß der Aufſtellung in zahlreichen Diskuſſionen erwogen
worden . Mit größter Sorgfalt wurden die Auswahl der
Regiſter getroffen und die Maße des Spieltiſches feſtgeſekt.

Wie richtig dieſelben waren , zeigte ſich dann darin , daß ,

obſchon juder von kleiner Geſtalt war , doch andere Orga
niſten , welche die Orgel benükten , o

ft

ihre Befriedigung
ausſprachen , wie bequem ſich darauf ſpielen laſſe . Ein
großer Streitpunkt war die Intonation . Die Basler Or
cheſterſtimmung war damals noch höher als die neue normale

Pariſer Stimmung , und e
s bedurfte aller Energie der kom

petenten Perſönlichkeiten , um durchzuſeken , daß d
ie Orgel

auf lektere eingeſtimmt wurde . Einige Jahre darauf war
dann die Pariſer Stimmung allgemein , auch im Basler
Orcheſter angenommen worden , und e

s zeigte ſich , daß der
Entſcheid der richtige geweſen war . Schon vorhin ſind

d
ie nachträglich eingefügten pneumatiſchen Hebel erwähnt

worden ; wenn dieſe auch das Spiel beträchtlich erleichterten ,

ſo war e
s

doch im Vergleich zu heute noch recht ſchwer .

Um bei vollem Wert eine Taſte des gekoppelten erſten

Manuals in Bewegung zu ſehen , war ein Gewicht von einem
halben Pfund nötig , eine große Anforderung a

n

die Finger

kraft b
e
i

mehrſtimmigem Spiel in raſchem Tempo ! Freilich ,

die einzelne Taſte mit einem Kiloſtein zu belaſten , ehe ſi
e

dem „ ſanften Oruce “ nachgab , wie Vogler von der alten
Stiftsorgel in Luzern erzählt , das war nun nicht mehr nötig .

Am Bettag 1857 ertönte zum erſtenmal das neue Wert

mit einer Anzahl der Hauptregiſter , und am 6. Dezember 1857
fand d

ie eigentliche Einweihung ſtatt , am Vormittage beim
Gottesdienſte durch guder , am Nachmittage in einem Feſt
tonzerte auf ſeinen Wunſch durch d

ie Experten der neuen
Orgel , Mendel aus Bern und Juders ehemaligen Mit
ſchüßling der Gemeinnükigen Geſellſchaft , Jacob Vogt
aus Freiburg i . Ue .
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Das Programm hat ſich erhalten ; es iſ
t

nach damaliger

Sitte recht oberflächlich abgefaßt und lautet folgendermaßen :

Konzert bei Einweihung der neuen Münſterorgel .

6
.

Dezember 1857 (die Orgelſtüde vorgetragen von den Erperten 3
.

Mendel
don Bern und Vogt von Freiburg ) .

Choral f.gem .Chor ,, Allein Gott in der Höh “ (Geſangverein ) Bach .

Fantaſie für Orgel Mendel .

Adagio für Orgel . Beethoven .

Meditation fü
r

Orgel Mendel .

Tantum ergo (Geſangverein ) . Paleſtrina .

O filii et filiae (Geſangverein ) Leisring .

Concertſtück für Orgel Rühmſtedt .

Fantaſie für Orgel Neukomm .

Motette (Geſangverein ) Mendelsſohn .

Praeludium für Orgel Mendelsſohn .

Fuge für Orgel Bach .

Männerchor ( Liedertafel ) Spohr .

Fantaſie fürOrgel E.Fr.Richter .

Motette (Geſangverein ) Marcello .

Das Konzert ſcheint infolge übergroßer Ausdehnung

nicht ganz befriedigt zu haben , wenigſtens wird berichtet ,

daß ſchon vor den lekten Nummern viele Zuhörer die Kirche

verließen . Aber mit Recht durfte Juđer von ſeiner „berr
lichen “ Orgel ſprechen ; wohl ſind ſeitdem in der Technik des
Orgelbaues große Fortſchritte gemacht worden , die auch der
Münſterorgel bei ihrer lekten durchgreifenden Renovation
zugute gekommen ſind , aber in der Schönheit des Klanges

iſ
t

ſi
e

noch heute unübertroffen . Freilich , ohne weitere
Reparaturen ging e

s

auch in der Folgezeit nicht a
b , nur

ſcheinen ſi
e , wie zur Ehre des Erbauers geſagt ſein mag ,

nicht durch Konſtruktionsfehler bedingt geweſen zu ſein .

1864 erſtmals fand eine größere Renovation ſtatt , da ſich
infolge der mangelhaften Heizeinrichtung zu viel Staub an
geſammelt hatte ; gleichzeitig erhielten das dritte und das

vierte Manual einige ſtärkere Regiſter ; ähnlich lagen die
Verhältniſſe 1891 und 1892 ; während die große Renovation

zu Beginn unſeres Jahrhunderts vornehmlich d
ie

neue
Röhrenpneumatik , die die muſikaliſche Ausnükung des

Inſtrumentes ſehr förderte , ferner Schwellvorrichtungen
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und andere Spielhilfen , endlich reichlichere Windzufuhr
durch einen auf elektriſchem Wege getriebenen Ventilator

der Orgel zugute tommen ließ .

Jekt endlich konnte Juder ſeine fünſtleriſchen Fähig
feiten voll entfalten ; vorerſt im Gottesdienſte . Was Juder
über dieſe Tätigkeit des Organiſten dachte , erſieht man am
beſten aus den Ausführungen einer kleinen Broſchüre , die
1854 anläßlich der Einführung eines neuen Geſangbuches

erſchienen iſ
t (wir werden darauf zurückommen ) , ih
r

Ver
faſſer iſt zwar nicht Juđer ſelbſt , ſondern Pfarrer A

.

Barth ,

der aber als Juders Orgelſchüler völlig vertraut mit ſeinen
Jntentionen war und gerade damals jahrelang in engſter

Beziehung zu ihm ſtand , eben b
e
i

den Vorarbeiten zum
Geſangbuch . Hier heißt e

s
: „ Die Orgel wird dann gut

geſpielt , wenn der Organiſt nicht nur die erforderliche
Fingerfertigkeit beſikt und mit gehöriger Präziſion ſpielt ,

ſondern wenn e
r

allezeit das feſt im Auge behält , daß e
r

mit ſeinem Spiele dem Geſang dienen , nicht denſelben
beherrſchen und erdrüđen oder verwirren ſoll . Wenn dieſe
Aufgabe dem Organiſten klar bewußt iſt , ſo wird e

r

ſich

hüten , den Choral durch jene Zwiſchenläufe zu verunſtalten ,

die zwar hie und d
a

noch als Verzierung betrachtet werden ,
die aber der beſſere Geſchmack unſerer Seit mit Recht ver
wirft als etwas , das der Würde des Chorals durchaus unan
gemeſſen iſ

t ; ſein Spiel wird einfach ſein , und er wird ſich

in Melodie und Harmonie genau a
n

das im Geſangbuch

ſelbſt Vorgeſchriebene halten . Bei dieſer Gelegenheit

(prechen wir auch gerne den Wunſch aus , daß die Begleitung
des Geſanges durch die Orgel viel ſchwächer ſein möge , als

bis jeßt in den meiſten Kirchen der Fall war ; es iſt ja wirklich
unerquidlich zu ſingen , wenn der einzelne Sänger vor dem
ſtarten Orgelſpiel kaum ſeine eigene Stimme , geſchweige

die anderer Sänger hören kann . - Über den Vortrag der
Choräle bemerten wir folgendes : Der Choral ſoll nicht

ſtoßweiſe , ſondern gebunden und getragen geſungen werden .
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Man meine nicht, daß durch ein langſames Tempo , das
manchmal ſogar ſchleppend wird , die Feierlichkeit des Chorals

erhöht werde . Wie können einzelne , träge ſi
o hinſchlep

pende Töne erbauen , ſelbſt wenn ſi
e

Beſtandteile der

ſchwungreichſten oder rührendſten Melodien ſind ? ( Es foll
den Sängern ) zum Bewußtſein kommen , daß ſi

e

wirklich
eine Melodie ſingen und nicht bloß eine Reihe unzuſammen
hängender Töne hervorbringen . ... Das Fermatzeichen
am Ende jeder Choralzeile iſ

t nur a
ls

Schlußzeichen anzuſehen

und nicht als eigentlicher Ruhepunkt , durch den die Geltung

einer Note unbeſtimmt verlängert wird . Man hüte ſich vor
allzulangen Pauſen zwiſchen den einzelnen Verszeilen ,

namentlich d
a , wo der Tert gar keine Pauſe verlangt . “

So bat Juder über die Choralbegleitung gedacht .

Damit war aber ſeine Tätigkeit keineswegs erſchöpft ; nament
lich ſeine Vor- und Nachſpiele am Anfange und Ende des
Gottesdienſtes waren beliebt . So pflegte er an hohen Feſt
tagen , a

n

denen die Kirchenbeſucher das Münſter ſchon eine
halbe Stunde vor Beginn des Gottesdienſtes füllten , Ori
ginalkompoſitionen oder Stüde aus Oratorien vorzutragen ,
wodurch der Gemeinde natürlich noch mehr gedient war als

durch die o
ft

ebenſo wertvollen Nachſpiele am Schluß des
Gottesdienſtes . Wir beſiken in den Akten eine intereſſante
Notiz Juders , die ſich anläßlich von Beſoldungsfragen
gerade mit dieſen Vorträgen befaßt . E

s

wurden ihm auf
eine Eingabe hin Zulagen zugebilligt ; Juder hatte geſchrie
ben (1861 ) :

„Dieſe Ertravorträge finden ſtatt an hohen Feiertagen , je eine Viertel
ſtunde vor Beginn des Gottesdienſtes ,und während der großen Communion ;

e
s ſind geiſtliche Concertvorträge , di
e

ic
h , dem Characterder geiſtlichen Feier

angemeſſen , beſonders auswähle , meiſtens Stüđe aus Oratorien oder aus
geführtere Phantaſien über einen characteriſtiſchen Choral . Beiden Stüđen
während der Communion tommen vorzugsweiſe die zarteren Klänge unſerer
Orgel in Anwendung , wozu man ſonſt im Gottesdienſte , des Geräuſches
der Ein- und Ausgehenden wegen , gar nicht Gelegenheit findet . Dieſe
beiden Arten von Extravorträgen haben Antlang gefunden , und e

s

ſteht
nicht mehr in meinem Belieben , ſie wegfallen zu laſſen , di

e

Gemeinde würde
fie vermiſſen ... E

s
iſ
tmir mitgeteilt worden , daß man annehme ,
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id fue dieſes zu meinem Vergnügen , auch ohne Honorar , und in der Tat

iſ
t

das erſtere wahr . Es wird aber von jedem andern Beamteten , eben
falls erwartet , daß er ſein Amt mit Treue , Luſt und Liebe verwalte , aber
deswegen fällt e

s

wohl niemand ein , einen ſolchen für ſeine Leiſtungen
nicht zu honorieren . “

1
2 Aber auch außerhalb des Gottesdienſtes bat Juder ſeine

Kunſt zur Verfügung geſtellt . So beantragte e
r

beim

Kirchenvorſtand unmittelbar nach der Bollendung der
Orgel kürzeré Konzerte einzurichten , um (bezeichnend für
das damalige Baſel ) den Fremden das Wert vorführen zu

tönnen ; alſo eine ähnliche Einrichtung , wie ſie die Fremden
ſtadt Luzern heute noch zeigt . E

s

fanden dann auch im

Sommer 1858 wöchentlich dreimal von 2- /3-3 Uhr Orgel
vorträge ſtatt , zu denen man in den Gaſthöfen und beim
Sigriſt Eintrittskarten beziehen konnte . Der Reinertrag

ſollte zur Hälfte dem Organiſten , zu einem Viertel dem
Sigriſt und einem Viertel einem zu gründenden Fonds

für Orgelreparaturen zugute kommen . Dieſer lekte Viertel
betrug im Jahre 1858 Fr. 98.12 . Leider iſt dieſe hübſche
Inſtitution der Nachmittagskonzerte bald wieder ein
gegangen , vielleicht auch aus Teilnahmsloſigkeit des Publi
tums , größtenteils aber aus einem Grunde , über den ein
weiteres Altenſtüc Aufſchluß gibt . Im Sommer 1859 , als
Juder d

ie Vorträge wieder aufzunehmen gedachte , äußerte

e
r

ſi
ch über den durch dieſe Konzerte zu ſpeiſenden Fonds für

Reparaturen folgendermaßen :

„ Ic
h

hatte mir vorgenommen , einen gewiſſen Teil der Nettoeinnahmen
zinstragend anzulegen und nach und nach einen Fonds zu gründen aus
welchem diejenigen Ausgaben könnten beſtritten werden , welche erforderlich
ſind , unſere Münſterorgel ſtets auf ihrer Höhe zu erhalten . So z . B

.

kann

é
s im Laufe d
e
r

Seit wünſchenswert erſcheinen , ein Regiſter durch ein
anderes paſſenderes zu erſeken , oder es kann erforderlich werden , eine me
chaniſche Vorrichtung auf vorteilhaftere Weiſe abzuändern ; denn wenn
auch beimBau unſerer Orgel alles b

is in di
e

kleinſten Details wohl über
legt war , ſo macht man doch in unſerer Seit immer neue Fortſchritte und
neue Entdeđungen . Nun aber ſoll im Gegenteil dieſer in Anſpruch genom
mene vierte Teil dazu dienen , an di

e

laufenden Koſten der Inſtand
haltung der Orgel beizutragen . Somit hätte ich e

s als eine Art Abgabe
für Benüßung der mir anvertrauten Orgel anzuſehen , und ic
h

muß offen
geſtehen , daß ic
h

nicht erwartet hätte , dazu aufgefordert zu werden , nachdem
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ic
h

zwanzig Jahre lang underbroffen für unſere Orgel gewirkt habe , indem
ic
h

Orgelconcerte gab ,alles Briefporto hin und her während dieſer langen
Beit aus meiner Taſche bezahlte , durch Arbeiten , Beratungen und dergl .

viele Unterrichtsſtunden verſäumte und ſomit das Honorar derſelben ein
büßte , die Reiſen für dieſen Zweď ſtets in meinen Koſten unternahm , und
überdies , ſo gut al

s

andere unſerer Mitbürger , meinen direkten Geldbeitrag
gegeben habe . Es hätte mich vielmehr gefreut , wenn meine hochgeehrteſen
Herren ſo delicat geweſen wären , mich in Bezug auf meine Organiſten
beſoldung meinen Kollegen in Bern und Winterthur gleichzuſtellen , um
mich dadurch für di

e
viele Beit , di

e

ic
h

zur Beaufſichtigung der Inſtand
haltung unſerer Orgel verwenden , und für die vielen Auslagen a

n

d
ie Balg

freiber be
i

meinen Übungen , ſowie für Muſicalien einigermaßen zu ento
pädigen . Daß d

ie Unterhaltungskoſten unſrer jebigen Orgel viel größer
find , als bei der alten , iſt ſo ſelbſtverſtändlich , als es fich von ſelbſt verſteht ,

daß ein großartiges Gebäude mehr Unterhaltung koſtet , al
s

e
in

kleines bür
gerliches Häuslein ; aber daß ic

h

a
n

dieſe Koſten beizutragen habe , ſehe

ic
h

nicht a
ls

in meiner Verpflichtung liegend . “

Man ſieht , daß damals Jucer ſi
ch klar darüber geworden

war , mit einer hohen Behörde müſſe in Geld fragen deutlich
geredet werden , ein „ delicates “ Empfinden gegerüber
jemand , der „nur “ Künſtler war , konnte er ja ernſthaft nicht
porausſeken . Geholfen hat es aber nichts , der Kirchenvor
ſtand ſcheint ihm auf das Gebiet der feineren Unterſcheidung ,

wozu der Fonds dienen ſolle , nicht gefolgt zu ſein , und jene
Vorträge nahmen ein raſches Ende . Immerhin blieb Juder
zeitlebens auf beſonderen Wunſch fremder Intereſſenten
jederzeit bereit , ſich vor ihnen auf der Münſterorgel hören zu

laſſen .

Daß e
r daneben (djon mit dem alten Inſtrumente

Ronjerte für ein größeres Publikum gab , haben wir ſchon
geſehen . Natürlich war das ſpäterhin noch in erhöhtem

Maße der Fall , als ihm die neue Orgel zu Gebote ſtand .

Einzelne Programme ſolcher Konzerte haben ſich erhalten ;

man findet ſi
e unter den Anmerkungen . Wenn man heutige

Programme von Orgelkonzerten durchgeht , ſo iſt Seb . Bach
der darin am meiſten vertretene Komponiſt ; das war , nicht
nur in Baſel , in den Fünfziger- und Sechzigerjahren des
vergangenen Jahrhunderts noch nicht der Fall , und ſo zeigen

auch Juders Programme neben einigen bedeutenden zeit
genöſſiſchen Komponiſten meiſtens heute vertlungene Namen .
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Aber wohl iſt zu beachten : wenn wir heute das ſpärliche
Vortommen von Bachs kompoſitionen tonſtatieren , ſo

erſchien e
s Juders Mitbürgern ganz anders . Sie glaubten

gegenteils Grund zu haben , ſich über Juders Vorliebe fü
r

Bach beklagen zu müſſen . „Wenn uns Juder nur mit
ſeinem ewigen Bach in Ruhe ließe “ hieß es nicht ſelten , und

nach dem Vortrage einer Bachſchen Toccata wurde in einer
Tageszeitung der Wunſch ausgeſprochen , „der Münſter
organiſt wolle doch das Publikum mit ſeinen Fingerübungen

verſchonen . “ Jucer hat ſich nicht irremachen laſſen ; freilich
mußte e

r auswählen , was er den Ohren ſeiner Zuhörer
zumuten durfte , aber er brachte doch in jedem Konzerte ſo

zuſagen eine Kompoſition von Bach zum Vortrage , und iſt

dadurch zum eigentlichen Vortämpfer für Bach geworden .

Zwar hatte Ernſt Reiter ſchon 1841 in einem (nicht

öffentlichen ) Vortrage über Bach geſprochen , aber erſt 1852

findet ſich in den Programmen der Geſangvereinskonzerte

der Name Bach , dann wieder 1853 , (eine Wiederholung

der nämlichen Kompoſition , der Kantate „Du Hirte

Jsraels “ ) , dann aber eine Pauſe bis 1856. Erſt die dent
würdige Aufführung der Johannespaſſion von 1861 brachte

die unbeſtrittene Anerkennung ; wir wollen es aber Juder
nicht vergeſſen , daß e

r unermüdlich das Seinige für die gute

Sache getan und die Hörer immer und immer wieder auf

Bach aufmerkſam gemacht hat ; e
s

haben damals wenige

Organiſten ſo weitſchauend gehandelt .

Jm Anſchluß a
n Juders Konzertvorträge ſe
i

auch ſeiner
Kompoſitionen mit einem Worte gedacht . Was ic

h

davon

namhaft machen kann , iſ
t in den Anmerkungen zuſammen

geſtellt . Nicht alles iſt ſchriftlich firiert worden ; vielfach hat
ſich Juder nach der Vorliebe der Zeit in freien Phantaſien
ergangen , manche Manuſkripte ſind verloren gegangen ,

weniges nur iſ
t

erhalten und das allerwenigſte im Orud .

Juders Kompoſitionen haben uns heute nicht mehr viel zu

{agen ; ſi
e zeigen den nicht gerade tief ſchürfenden Stil der
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Durchſchnittskomponiſten ſeiner Seit , ſind meiſtens ein wenig
ſpröde im Ausdrude, aber immer von ernſthaftem Streben
erfüllt, am meiſten die gründlichen , teilweiſe originellen
pädagogiſchen Kompoſitionen . Ein einziges Lied guders
lebt noch heute in der Öffentlichkeit , freundlicherweiſe
gerade an der Stätte ſeiner eigentlichen Wirtſamkeit , im

Gottesdienſte , es iſ
t

die Vertonung der Lavaterſchen
Dichtung : „ Frohlod , mein Herz “ , in unſerm Geſangbuche
Nr . 144 . Damit berühren wir ein weiteres Kapitel von
guders ebenſo uneigennükiger wie fruchtbringender Tätig

keit , der Mitwirkung am Basler Geſangbuche von 1854 .

E
s

handelt ſich hier natürlich nicht darum , die tertliche
Seite des Geſangbuches zu beſprechen , nur die muſikaliſche
ſoll betrachtet werden . Auch dann aber würde e

s

zu weit

führen , die ganze Geſchichte des Basleriſchen Kirchengejanges

a
n

dieſer Stelle aufzurollen . Wer ſich dafür intereſſiert , ſe
i

auf di
e

Arbeit Riggenbachs und die übrige in den Anmer
tungen genannte Literatur verwieſen , die auch das Muſi
taliſche behandelt . Nur das folgende ſe

i

kurz zuſammen
faſſend geſagt . Baſel war der erſte Ort der proteſtantiſchen
Eidgenoſſenſchaft , der einen Kirchengeſang der Gemeinde
beſaß , und zwar auf Anregung Oetolampads ſchon 1526 .
Geſungen wurden hauptſächlich d

ie Lieder des Kreiſes um

Luther , wie fi
e
z . B
.
in den Straßburger Geſangbüchlein der

Jahre 1524 und 1525 geſammelt worden waren , und zwar
auf di

e

eben von dorther wieder in Aufnahme gekommenen
Melodien des weltlichen Volksliederſchakes und der ſich
ihnen anſchließenden zeitgenöſſiſchen Schöpfungen und
Umarbeitungen . Von 1581 datiert das erſte eigentliche
Basler Geſangbuch , erſchienen b

e
i

Samuel Apiarius ; es

enthielt ſowohl die Pſalmen Davids in Nachdichtungen wie

auch „ geiſtliche geſang “ , und als Melodien den nämlichen
Stoff wie jene frühern Sammlungen . An ihre Stelle traten
nicht viel ſpäter jene Melodien , die dann faſt zweihundert

Jahre lang den Gemeindegeſang der proteſtantiſchen deut
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ſchen Schweiz beherrſchten , die franzöſiſchen Pſalmen ,
d . b . die Melodien der franzöſiſchen Kirche , die unter dem
Namen der Goudimelfchen Pſalmen bekannt ſind. Claude
Goudimel ſelbſt kommt allerdings weniger a

ls

ih
r

Komponiſt
in Betracht - es iſt auch viel altes Volksgut darunter -ſon

dern vornehmlich als Schöpfer ihrer vierſtimmigen Sak
weiſe . Ihren Eingang fanden dieſe Geſänge mit der von
Ambroſius Lobwaſſer herrührenden und von ihm ganz
auf d

ie Melodien zurechtgeſchnittenen Überſekung der
Pſalmen , einer an ſich unerfreulichen , hölzernen und darum
ſpäter vielverſpotteten Arbeit . Einen prinzipiellen Unter
ſchied von den übrigen in der Schweiz gebräuchlichen Lob
waſſer -Sammlungen zeigen nun aber die Basler Geſang

bücher in dem Umſtande , daß ſi
e d
ie Melodien einſtimmig

enthalten , alſo mit der Goudimelſchen Faſſung nichts mehr
gemein haben . Man hat das darauf zurüdzuführen , daß

in Baſel ( chon früher als anderwärts die Orgel im prote

ſtantiſchen Gottesdienſte wieder zu Ehren gezogen worden

war . Übrigens hatte ſchon Lukas Oſiander in Stuttgart
1586 und nach ihm der Basler Münſterorganiſt Samuel
Mareſchall 1606 jene franzöſiſchen Melodien ſo gefekt ,

daß nicht mehr ,wie noch bei Goudimel , derTenor , ſondern der
Sopran die Melodie führte , „ damit der Choral ja kenntlich
und ein jeder Laie ihn mitſingen könne “ . Aber auch dieſe
populärere Art zu ſingen konnte in Baſel nicht Fuß faſſen ,

hier blieb e
s beim einſtimmigen Geſang . Erſt aus dem

Sabre 1743 ſtammt ein weiteres offiziell eingeführtes Basler

Geſangbuch . Es enthielt zwar auch Melodien , darunter
einige Tchöne in Moll , war aber eigentlich nur als Anhang
zum Pſalter gedacht und kam in den Hauptgottesdienſten

am Sonntag Vormittag gar nicht zur Verwendung . Lobwaſſer
behielt den Sieg , und e

s wäre vielleicht , wenigſtens ſeiner

Melodien wegen , beſſer geweſen , er wäre auch durch das
folgende Basler Geſangbuch nicht verdrängt worden , die

1809 erſchienene , 1810 erſtmals benüşte „ Sammlung
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geiſtlicher Lieder und Geſänge " , des Antiſtes Ema
nuel Merian . Dieſes Geſangbuch räumte mit den alten
Melodien gründlich auf, nahm allen den Rhythmus und
gab in der Hauptſache neue , wäſſerige , teilweiſe eilfertig

noch während des Druđes komponierte Melodien von der

Hand der Mitglieder der Geſangbuchkommiſſion ſelbſt , der
übrigens außer einigen Pfarrern ein einziger Muſiker an
gehörte , der Münſterorganiſt Samuel Schneider . Rig
genbach fällt über den muſikaliſchen Teil dieſes Geſang
buches von 1809 folgendes dernichtende Urteil : „Viele
der Melodien ſind in einer ganz ungebührlichen Höhe ge

balten , ..
.

das trompetet und ſpringt auf und nieder ſolcher
geſtalt , daß der Ausdrud : erbärmlich nicht z

u ſtart d
a

für iſt . “ Wirklich ſind z . B
.

Sextenſprünge nichts Seltenes

in dieſen Melodien . Das Buchhat denn auch wenig Freunde
gewonnen , nur in der Stadt und in vier Landgemeinden

iſ
t

e
s eingeführt worden ; ganz konnte e
s den Lobwaſſer

nicht verdrängen .

Auch dies Geſangbuch von 1809 weiß nichts von Vier
ſtimmigkeit , eine Ausgabe enthielt den Diskant mit beziffec
tem Baß , die andern nur den Distant . Der Basler Geſang
lehrer gohann Chriſtian Haag wollte mit einer Privatarbeit

in die Lüde treten , indem e
r

a
ls Vorläufer eines vier

ſtimmigen Geſangbuches “ Alt- und Tenorſtimme ſeparat
herausgab (1813 ) . Seine Publitation iſ

t für uns deswegen

bemerkenswert , weil Haag in einer Vorrede ſich über den
Kirchengeſang ausſpricht , und das in Baſel , wie es ſcheint ,

übliche „ Schreien “ mit dem sotto voce -Singen der Herrn
hutiſchen Gemeinden abſprechend dergleicht . : „ Niemand
wollte hervorſtechen , niemand die ſtille Ergebung , mit der

e
r

dem höchſten Weſen näher trat , verleugnen , und ſo blieb

der Geſang nicht allein rein , ſondern e
s

traten auch die
dreiſtimmigen Accorde des Chorals binlänglich hervor . Mit
dem „ Schreien “ ſcheint e

s

bald . beſſer geworden zu ſein ,

denn Riggenbach erzählt : „ In der Kirche wurde ſo ſchleppend
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geſungen , daß niemand den Eindrud einer Melodie betam ;

zudem ſchien es bei manchen guter Ton zu ſein , keinen Don

von ſich zu geben ; ic
h

entſinne mich , wie mehr als ein
mal , wenn mein Vater träftig anſtimmte , die vor ihm
Sikenden ſich umſchauten , wer hinter ihnen ſinge . “

Ob man übrigens darin , daß der Basler Kirchengeſang

vorerſt einſtimmig blieb , einen abſoluten Nachteil ſeben ſoll ,

dürfte fraglich ſein , ſind doch ſogar noch heute d
ie Meinungen

darüber geteilt . Erinnert man ſich aber des geradezu ſchau
derhaften Durcheinanders , von dem Weber in ſeiner Se
ſchichte des Kirchengeſanges aus den „ vierſtimmigen “ Ge
genden berichtet , w

o

aus gänzlicher Unkenntnis ( d
ie Stim

men waren ja nie in Partitur gedrudt , ſondern auf ver
ſchiedene Seiten verteilt ) „ di

e
Altſtimme o

ft um eine Ol
tave höher , ſogar der Baß von Frauen geſungen ward , wie
hinwieder Männer den Distant und Alt ſangen " - ſo

kann man nicht umbin , d
ie Basler zu beglüdwünſchen ,

daß ſi
e

doch wenigſtens erfuhren , was eigentlich die Melo
die des jeweils angeſtimmten Liedes war . Schlimmer war
jedenfalls , daß auch in Baſel durch eine übel angebrachte
Unterſcheidung von weltlichem und geiſtlichem Geſang eine
völlige Verwiſchung aller rhythmiſchen Verhältniſſe und
ein ſchwerfällig ſchleppender Geſang ſich eingeniſtet hatte .
Daß der Kirchengeſang im Argen liege , iſt die von Einſich
tigen damals immer wieder erhobene Klage .

Auch hierin ſollte ein neues Geſangbuch Wandel ſchaffen .

Schon in den Zwanziger Jahren taucht die Frage danach
auf , 1834 , dann wieder 1837 wurden fogar Kommiſſionen
eingeſekt , doch geriet deren Arbeit immer wieder ins Stoden .

Endlich wurde d
ie

Sache energiſch angefaßt ; eine neue
Rommiſſion , an ihrer Spike Pfarrer Adolf Saraſin ,

wurde vom Kapitel gewählt , ſie begann ihre Tätigkeit 1844
und tam 1847 zu einem vorläufigen Abſchluß , einem Probe
drud . Gleichzeitig amtete eine ſog . Melodienkommiſſion ,

beſtehend aus den Pfarrern Midille und Stodmeyer ,
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und den Muſikern Seelhaar (Organiſt zu St. Jatob)
Hauſchild (Gymnaſiallehrer und Dozent an der Univerſität )
und Juder . Dieſe Melodienkommiſſion iſ

t jahrelang wo
chentlich zwei Stunden zuſammengekommen , wobei eine
große Sammlung alter und neuer Choralbücher , in zwei
langen Rörben aufgeſtapelt , durchgenommen wurde . Noch
handelte e

s

ſich immer um einſtimmige Lieder , die vier
ſtimmige Faſſung tam erſt in einer ſpätern Periode zur
Erörterung . Im Jahre 1847 wurde alſo vorerſt ein Probe
drud von 9

8 Liedern mit 73 einſtimmigen Melodien ver
anſtaltet , und eine Reihe von Geſanggottesdienſten abge

halten , die d
ie größtenteils in Baſel unbekannten Lieder

bekannt machen ſollten . Damit war einſtweilen das Se
ſangbuch zur Öffentlichen Diskuſſion geſtellt . Inzwiſchen
hatte auch im Kanton Baſelland eine ähnliche Arbeit
eingeſekt , und im Jahre 1850 , nach vielfachen Vorbeſpre

chungen , einigte man ſich in einer denkwürdigen Sikung

auf Pfarrer Saraſins Landgute „ Roſenberg “ o
b Frenten

dorf zu gemeinſamer Arbeit . Dies hatte für die Melodien

kommiſſion d
ie prinzipielle Neuerung zur Folge , daß auf

kategoriſches Verlangen von Baſelland der vierſtimmige

Geſang aufgenommen werden mußte . Die meiſten Mit
glieder der alten Melodienkommiſſion waren inzwiſchen aus
geſchieden ; da aber nunmehr unter den geänderten Ver
hältniſſen eine durchgreifende Neuauswahl der Lieder ſtatt
finden mußte , wurde ſi

e

neu ergänzt , und beſtand jekt

aus den Pfarrern Miville , Reſpinger und Riggenbach ,

denen ſich zu Juders Freude ſein einſtiger Orgelſchüler ,

Pfarrer A
.

Barth , damals in Bubendorf , ſeit 1852 Lehrer

a
n

der Basler Töchterſchule , anſchloß . Juder war in der
Kommiſſion verblieben . Der vierſtimmige Saß aller
112 Melodien iſ

t ſein perſönliches Wert .

1854 iſ
t

dies Geſangbuch erſchienen . E
s

nimmt , wie

Weber noch 1876 in ſeiner vorhin genannten Schrift ſagt ,

unter den Kirchengeſangbüchern der Schweiz d
ie

erſte Stelle
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ein , und er fährt fort : „Von den Melodien darf edle Aus
wahl und anſprechende Behandlung gerühmt werden , ohne
daß die Stimmführung überall leicht zu nennen wäre ; auch
beſiken die Mittelſtimmen h

ie und d
a

zu wenig Beweglich

teit . Die Melodien der deutſchen proteſtantiſchen Kirche
bilden den Hauptbeſtandteil , den neuern iſ

t

ſchwerlich ihr

Recht geworden . “ Äußerlich unterſchied ſi
ch dies Geſang

buch von allen andern ſchweizeriſchen Geſangbüchern darin ,

daß es die Lieder in vierſtimmigem Partiturendrud brachte ,

ein Wagnis , das zwar die Buchdruder wegen der Notwen
digkeit , viele Typen zu gebrauchen , in Verzweiflung brachte ,

beim Publikum aber bekanntlich dauernde und endgültige
Anerkennung gefunden hat .

Über d
ie

Grundſäke , d
ie

für die vierſtimmige Bear
beitung maßgebend waren , haben ſich Barth und . Juđer
folgendermaßen ausgeſprochen :

„Bei der vierſtimmigen Bearbeitung der Choräle wurde alle mögliche
Mühe und Sorgfalt darauf verwendet , den Sak ſo einfach a

ls möglich

zu halten . E
r
iſ
t

durchaus nicht nur für ſehr geübte Sänger berechnet ,

fondern auch für ſolche , die noch weniger Geſangfertigkeit haben , die aber
doch im Stande find , die gewöhnlichſten Jntervalle zu treffen oderwenigſtens
mit dem Gehör zu erfaſſen . Demgemäß hatman ſchon für dieerſte Stimme

(Sopran ) in Beziehung auf die Tonhöhe ſich eine beſtimmte Grenze gefekt ,

so daß dieſelbe n
ie

b
is ins zweigeſtrichene g , ſelten b
is fis oder f gebt ; die

Altſtimme geht nicht tiefer al
s
h ; di
e

Tenorſtimme geht nur ſelten bis ins
eingeſtrichene f , ja ſogar eerſcheint nicht häufig ; der tiefſte Con für die Baß
ſtimme iſt fi

s , was aber nur ſelten anzutreffen iſt . So iſt wohl keiner der
Stimmen zu viel zugemutet , für jede derſelben ſollte eine gehörige Anzahl
don Sängern zu finden ſein . "

Was d
ie allgemeine Auswahl der Melodien anlangt , ſo

heißt es im Kommiſſionsbericht :

„Wir haben nur bewährte , in den verſchiedenen Choralbüchern Deutſch
lands und der Schweiz längſt eingebürgerte Melodien aufgenommen .

Was die Mollmelodien anbetrifft , ſo haben wir ſolche ſo ſparſam als
möglich aufgenommen , weil wir durch d

ie

ſich kundgebende " Abneigung
gegen dieſelben gewarnt , (nämlich anläßlich des Probedrudes ) befürchten
müßten , es möchte durch d

ie Mollmelodien eine große Zahl von Liedern

p
o
n

vornherein zur Unſingbarkeit verurteilt werden . Da jedoch d
ie Moll

melodie immerhin für gewiſſe Lieder vorzugsweiſe fich eignet und gewiß

im Kirchengeſang auch einen ganz beſonders ernſten und ergreifenden
Eindrud macht , ſo glaubten wir , diefelbe unſerm Volte nicht allzuſehr weg
nebmen zu dürfen . "
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Gewiß eine vorſichtige Motivierung für die 14 Moll
melodien unter den geſamten 112 ! Und ebenſo vorſichtig

wird, auch die Tatſache begründet , daß man gewagt babe,
eine kleine Anzahl von alten Liedern in der ihnen eigen

-tümlichen rhythmiſchen Form , nicht im nivellierenden Ge
pendel der gleichmäßig in den Zweihalbe -Tatt gepreßten

Choräle aufzunehmen . „So wenig wir uns die großen
Schwierigkeiten der Einführung des rhythmiſchen Geſangs

in größeren Kirchen und die verſchiedenen Anſichten die dar
über obwalten , verhehlen , “ ſo habe man doch dem Wunſche
wenigſtens teilweiſe entſprochen , „um doch wenigſtens die
Möglichkeit zu eröffnen , in einzelnen Gemeinden oder Rin

derlehren und Schulen , wo die Sache ausführbar iſt , etliche

Melodien ( im Ganzen etwa e
in Dukend ) rhythmiſch zu

fingen . “

Zwei der Melodien des Geſangbuches ſtammen von
Juder ſelbſt : „Nun iſt alles wohl gemacht “ (No. 62 ) und
wie erwähnt die auch in unſer jeßiges Geſangbuch überge
gangene Melodie zu dem Liede : „ Frohlod mein Herz “

(No. 90 , jekt No. 144 ) beides einfache , nicht gerade bin
reißende , aber warm empfundene und nicht allzu monoton
geſtaltete Geſänge . E

r

tomponierte ſi
e im Auftrage der

Melodien -Kommiſſion , weil ſich zu den Liederterten teine
paſſenden beſtehenden Melodien vorfanden . Leider iſ

t der

Conſaß von No. 144 durch d
ie parallel laufenden Quarten

und Serten -Sänge der lekten Zeile verſchlimmbeſſert wor
den . Außerdem hat Juder das Reglement für das offizielle ,

nur handſchriftlich hergeſtellte Choralbuch der Organiſten

entworfen . - Als im Jahre 1891 eine neue Geſangbuch
tommiſſion der Synode von Baſelſtadt einen Bericht über

das nunmehr einzuführende Geſangbuch abgab , ſchrieb ſi
e
:

„ E
s

würde viel Mut dazu gehören , zu behaupten ,das
ſchweizeriſche Geſangbuch ſe

i

beſſer a
ls das Basler , (von

1854 ) . Aber wenn auch das neue nur ungefähr
gleidwertig iſ

t , ſo verdient e
s

doch als ein ge
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er

meinſames den Vorzug . “ Es seint mir überflüſſig ,
dieſer ehrenden Anerkennung , die ſich ausdrüdlich auch auf
das Muſitaliſche bezieht , etwas weiteres hinzuzufügen .

Bum Schluſſe haben wir noch , wenn auch nur mit
wenig Worten , zwei Gebiete von Juders reicher Wirt
ſamkeit in Baſel zu berühren . Einmal ſeine Lehrtätig
teit . Als Klavierlehrer hat er der Öffentlichkeit einen großen
Teil ſeiner Zeit und ſeiner Fähigkeit zur Verfügung geſtellt
und , vielfach unter Anwendung eigener Methoden

benükte gerne eine von ihm ſelbſt zuſammengeſtellte Klavier
ſchule ſchöne Reſultate erzielt . Als Orgellehrer hat er
anfänglich im Auftrage der Kommiſſion für Geſang und
Orgelunterricht gewirkt und iſ

t , als 1867 a
n

deren Stelle

die Allgemeine Muſitſchule (das heutige Inſtitut Muſil
ſchule und Konſervatorium ) gegründet wurde , ſogleich

als Lehrer feſt angeſtellt worden . Wenn e
r

auch nie

viele Orgelſchüler zu unterrichten hatte , d
a im allge

meinen der Sinn für d
ie Pflege dieſes Inſtrumentes

in Baſel mangelte , ſo konnte er ſpäter doch mit Befriedi
gung auf die Tatſache bliden , daß mit nur zwei Ausnahmen
ſämtliche Orgeln der Stadt von ſeinen Schülern beſekt

waren . Daß e
s eine gute Schule war , mag ſtatt vieler

nur der Name des Organiſten zu St. Eliſabeth , Rudolf
Löw -Burdhardt , beſtätigen , der ja an derſelben Orgel
wieder an ſich zur Tradition geworden iſ

t . Die andere ,

ehrenamtlich ausgeübte Tätigkeit kam nur einem kleinen

Kreiſe zugute , in dem ſich Juder lebenslang wohl gefühlt

bat : e
r war Leiter des Geſangchors der Basler Brüder

ſozietät , und hat mit ihm d
ie liturgiſchen Gottesdienſte

am „Ringgäßlein “ bereichert und verſchönert . Noch beute
erklingen dort Chöre und Liturgien von ſeiner Kompo

fition .

Bu Beginn des Jahres 1876 ſah ſich guder genötigt ,

infolge eines Herzleidens ſeine Demiſſion als Münſter
organiſt zu geben . Lange hat e
r

den Schmerz über dieſes
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Opfer nicht tragen müſſen : am 21. Februar 1876 iſt er ge
ſtorben . Am 19. Mai des nämlichen Jahres wurde als
ſein Nachfolger Alfred Glaus gewählt .

Die Zeit , die für das Basler Konzertweſen Ernſt
Reiter repräſentiert , iſt auf kirchenmuſikaliſchem Gebiete
würdig durch Benedict Juder vertreten . Die Wir
tungen eines ſo feinen und ſelbſtloſen Charakters auf die
muſikaliſche Kultur ſeiner Vaterſtadt ſind weniger den
Beitgenoſſen ſpürbar geweſen , als nach Jahrzehnten be
merkbar geworden : Läuterung des Geſchmades , ver
feinertes Empfinden , höhere gdeale großer Kreiſe . Der
feſtliche Glanz , der die Orgel- und Kirchenmuſit in Baſel
heute umſchimmert , hätte Juder ſelber noch geblendet ;

deshalb iſ
t

e
r ohne Juders Wirten doch nicht wohl dentbar .

Kompoſitionen von B. guder .

(9m Beſite der Schweiz . Muſikbibliothek in Baſel . )

1
. Vocalmuſit :

Motette „ Auferſtehn , ja auferſtehn “ (Klopſtoď ) für Sem . Chor , Soli
und Orgel . * )

Die Vollendung (Matthiſſon ) für Männerchor , Soli und Orgel .
Lieder für eine und mehrere Singſtimmen .

Liturgien für d
ie Basler Brüder ſozietät ( in deren Beſik ) .

2
. Inſtrumentalmuſit :

Sinfonie für Orcheſter (nicht mehr vorhanden ) .

Quartett ( F -moll ) für Streichinſtrumente .

Choralfantaſie für Orgel und Poſaunen .

Variationen für Orgel und Clarinette ( nicht mehr vorhanden ) .

Adagio für Orgel und Clarinette .

Variationen und Fuge fü
r

Orgel op . 1 (Mainz , B
.

Schott ) .

Concert ( C -moll ) für Orgel .

Sonate ( C -moll ) für Orgel .

1
4

kleine Orgelſtüde o
p . 5 (Baſel , Felir Schneider ) .

9 Choralvorſpiele für Orgel o
p . 7 (Leipzig , Rieter -Biedermann ) .

Zahlreiche weitereChoralvorſpiele ,Choralfantaſien ,Fugen und kleinere
freie Kompoſitionen für Orgel .

Introduction e
t

variations brillantes sur l'air suisse „ Le petit

Suisse “ o
p . 6 für Klavier ( E. Knop , Baſel ) .

Orgelſchule , Klavierſchule , Seſangſchule .

* ) Wo tein Berleger genannt iſ
t , ſind die Werte Manuſtript geblieben .
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Programme von Orgelconcerten Ben . guders .
1844-1847

I. Smproviſiertes Präludium .
Choral „ Jeſu meine Freude ,“ mit 3 Veränderungen Rind .
Cántabile für Viola (Hr. Höfl ) und Orgel . Hummel .
Adagio und Fuge (für Trauergottesdienſte ) Juder .
Larghetto , mit dem Salicionalregiſter . guder .
Choral „ Freu dich ſehr “ mit 5 Veränderungen . Suder .

Paſtorale für Oboe (Hr. Streißl) und Orgel . P.Leo Stödlin .
Phantaſie über das Thema „ Bach “ mit bril

lantem Schlußlak Rind .

II . Freie Phantaſie über den Choral „Romm heilger
Geiſt “

Adagio , a
rr . für Clarinette und Orgel Rind .

Alt -Solo und Chor aus Samſon Händel .

Fuge aus B -moll Bach .

Choral „ Jeſu Arzt “mit 4 Veränderungen fü
r

Suder .

S
o
li

u
n
d

C
h
o
r
" au
s

demWeitgerichia Fr. Schneider .

Phantaſie in freiem Stile .

III . Phantaſie mit voller Orgel 9
.
C
.

Kittel .

Choral ,Mache dich mein Geiſt “ 5mal bearbeitet Rind .

Adagio guder .

Flöten - Concert guder .

Fuge E -dur Bach .

Thema „God save the king “ mit Variationen und
Finale Rind .

Freie Phantaſie (Entwidlung verſchiedener Orgel
effecte , wie ſi

e

in einer geſchriebenen Com
poſition ſeltener ihre Anwendung finden . )

IV . Improviſiertes Präludium .

Orei Choräle für gemiſchten Chor .

Präludium und Fuge D -moll (vorgetragen auf

2 Claviaturen und Pedal ) Bad .

Motette „ Auferſtehn “ (Klopſtod ) für Soli und Chor Juder .

Andante mit Introduction , 6 Variationen
und brillantem Finale . Rind .

Phantaſie über „ Jeſus meine Zuverſicht “ mit obl .

Poſaunen Suder .

V
.

Einleitung und Fuge aus C -moll , im Choralſtile guder .

Choral „Herr Jeſu Chriſt “ als Orgeltrio für zwei
Klaviere und Pedal 9.G.Walther .

Des Schäfers Sonntagslied (deutſche Liedertafel ) Kreuber .

Fuge aus D -dur (die mit der 32ſtl . Figur ) . Bach .

Baß -Arie aus „ Oſtermorgen " ( Hr . Hegar ) Neukomm .

Introduction , Adagio mit 4 Variationen u . Finale Juder .

Adagio für Oboe ( H
r
. Streißl ) . . Ralliwoda .

Freie Phantaſie .
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Der Arbeit liegt folgendes Material zu Grunde :

Literatur : Ferd . Hiller , Künſtlerleben . Köln 1880. W. Merian ,
Gedentſchrift zum 50 -jährigen Beſteben der Allgemeinen Mufitſchule.
Baſel 1917 . Mörikofer , Bilder aus d

e
m

kirchlichen Leben der
Schweiz . 1864. – Chr . Joh .Riggenbad , Der Rirdengeſang in

Baſel ſeit der Reformation . (Beiträge zu
r

vaterländiſchen Geſchichte
Band 9

. Baſel 1870 ) . — C. Vogler , F. J.Breitenbach , Stifts
organiſt in Luzern . Schweiz .Muf . 8tg . Jahrgang 1919. S. 199. -

H
.

Weber , Geſchichte des Kirchengeſanges in der deutſchen refor
mierten Schweiz feit der Reformation . Pürid 1876. – Theod .

Barth , Dié Basler Münſterorgel ; Basler Nachrichten 1908. 5
. Mai

No. 122 ff . Vorträge zur Einführung des neuen Geſangbuches .

Baſel 1854. - Einige Worte zur Einführung des neuen Geſangbuches .

Baſel 1854 . J. J.Miv ille und Bened . Juder , Melodien
regiſter zum evangeliſchen Geſangbuch für Baſel -Stadt . Baſel 1856 .

Alten des Basler Staatsarchivs : Kirchenacten D 8 und J3 . Rirchen
archiv E 23 , 24 , 26. V 29. Deputatenacten F 16

.

— Bauacten J. 5. 6 .

Mündliche und ſchriftliche Mitteilungen der Herren Dr.W.Merian und

B
. guder -Schäfer in Baſel . Herrn Juder habe ic
h für die Süte ,

mir einen von ihm nach handſchriftlichen Notizen ſeines Vaters nieder
geſchriebenen Lebenslauf desſelben mitzuteilen , ganz beſonders meinen
Dant auszuſprechen .
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Franz von Sonnenfeld ( I. Gihe )..
Ein Schriftſteller aus dem Vorblauengebiet .

Don Wilhelm Degen .

I.

Das anmutige Hügelland , das ſich vom Blauenberg in

ſüdlicher Richtung b
is weſtwärts von Baſel hinzieht , wo es

in die Rheinebene übergeht , gehört in geſchichtlicher und wohl
ebenſo ſehr in kulturhiſtoriſcher Beziehung zu den intereſſan
teſten Grenzſtrichen der Schweiz . Nachdem die Reformation

Stadt und Fürſtbistum Baſel definitiv auseinandergebracht

und der weſtfäliſche Friede den Sundgau Frankreich zuge

teilt hatte , finden wir auf engem Raume Schweizer , Deutſche
und Franzoſen beieinander wohnend und bei dem verwintel

ten Charakter ihrer Gebiete notwendigerweiſe in naher
Berührung . Die Schweizer ſind zudem noch durch die Ver

( chiedenheit der Konfeſſion getrennt , wobei die Katholiten

ſtark im Vorteil ſind , dant dem Umſtande , daß es Solothurn

im lekten Viertel des XV . Jahrhunderts gelang , ſeinen
Machtbereich über die Juratämme bis nahezu vor die Tore

Baſels vorzuſchieben , deſſen Amt Münchenſtein nur durch
einen ſchmalen Streifen fürſtbiſchöflichen Gebietes von Dor
ned getrennt war und a

n

deſſen Enklave Biel -Benten im

Leimental die größere ſolothurniſche Enklave von Witters
wil bis Rodersdorf grenzte . Heute finden wir in dieſer
Gegend dicht beieinander Elſäſſer , Altbaſelbieter , Birseder ,

Solothurner und juraſſiſche Neuberner , und wenn auch die
Neuzeit mit ihrer Induſtrialiſierung und ihren Verkehrs
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erleichterungen ih
r

Wert der Nivellierung verrichtet , ſo kann

doch der aufmerkſame Beobachter noch immer b
e
i

den ein
zelnen Elementen für dieſe charakteriſtiſche Züge im

Weſen und Gehaben der Bevölkerung herausfinden .

Einem Schriftſteller aus dieſer Gegend , die man das Vor
blauengebiet nennen könnte , ſind die nachfolgenden Seiten
gewidmet . Die Zeit , da ibm täglich vor Augen ſtehende
Typen und Szenen aus dem Volksleben ſeine Feder zur
ſchriftlichen Fixierung und dichteriſchen Verwertung des
Geſchauten und auch innerlich Erlebten anregten , liegt

allerdings dem Verſtändnis des heutigen Geſchlechtes nicht
ſonderlich nabe , denn der Kampf für und wider d

ie geſuiten

läßt die jekige Generation talt . In den geiſtigen Erzeug
niſſen unſeres Autors ſteďt jedoch ein gut Stück Lokal
geſchichte mit kulturhiſtoriſch und auch volkskundlich überaus

wertvollen Einzelheiten , und ſchon darin liegt eine aus
reichende .Rechtfertigung für den Verſuch , die Erinnerung

a
n

einen heutzutage ſo viel wie Vergeſſenen wieder etwas
aufzufriſchen .

Am 3
0
.

Januar 1921 werden 100 Jahre verfloſſen ſein ,
ſeitdem gobann Gibr , der ſich als Schriftſteller Franz
von Sonnenfeld nennen ſollte , im Dörfchen Witterswil
das Licht der Welt erblidte . Ich vermag ſeinen Lebensgang

nur in Kürze zu ſkizzieren , hauptſächlich aus dem Grunde , weil

e
r

die lekten 3
2 Jahre ſeines Daſeins in Stuttgart zubrachte

und mir trok allen Bemühungen Näheres von dort zu e
r

fahren nicht gelungen iſ
t
. Der Vater war heimatberechtigt

in Laupersdorf am Ausgang des Makendorfer Tales und
ſcheint über Nunningen a

n

die Nordſeite des Juras gelangt

zu ſein ; die Mutter , eine geborene Gerber , ſtammte aus
Reiningen weſtlich von Mülhauſen . Für Gibrs Entwidlung

beſtimmend war zweifellos der Umſtand , daß er von früher
Jugend auf einen väterlichen Freund a

n

dem damaligen

Ortspfarrer Johann von Arx beſaß , einem ausgeſprochenen

Weſſenbergianer , deſſen liberale Geſinnung ſich beſonders
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ſprechend darin äußerte , daß er dem Führer der Revolutio
näre im Baſelbiet Stephan Gukwiller in ſchwierigen Zeiten
Unterſchlupf gewährte . Dank dem ihm vom Geiſtlichen

erteilten Privatunterricht konnte der begabte Knabe im
Jahre 1837 in die 3. Klaſſe des Gymnaſiums zu Solothurn
aufgenommen werden ; dieſe Schule verließ er alsdann im
Jahre 1842. Er entſchloß ſich zum Studium der Philoſophie
und lag dieſem an deutſchen Univerſitäten ob, hauptſächlich

an der Hochſchule von Jena , wo er auch doktorierte . Jn die
Heimat zurüdgekehrt , ſchlug er gegen Ende der 40er Jahre
ſeinen Wohnſit in Dornachbrugg auf. Im Frühjahr 1847
meldete ſich Gihr al

s

Bewerber um d
ie freigewordene Philo

ſophieprofeſſur a
n

der Kantonsſchule Solothurn , er erlag
jedoch ſeinem Konkurrenten Dr. Viktor Kaiſer . Jm Mai
1849 ſuchte Gihr um die venia legendi für das Fach der Philo
ſophie a

n

der Univerſität Baſel nach und erhielt auch die Be
willigung zur Haltung von Vorleſungen auf Grund einer A

b

handlung über die Hegelſche Philoſophie , nachdem eine erſte

Arbeit über Jeſus Chriſtus nach der Darſtellung von Novad
nicht als Habilitationsſchrift angenommen worden war .

Da der neue Privatdozent keine Anſtalten traf , ſeine Tätigkeit

zu beginnen und ſich beim Dekan für eine Antrittsvorleſung

anzumelden , ſo wurde am 3
.

November 1850 die venia
legendi für dahingefallen erklärt ; ein etwa ein Jahr ſpäter

unternommener Verſuch , dieſe Maßnahme wieder rüd
gängig zu machen , endete damit , daß d

ie Kuratel nach Ein
holung eines Gutachtens der Fakultät ſich auf di

e

Angelegen

heit nicht mehr einlaſſen wollte , weil des Petenten Beneh
men ſeit mehr als einem Jahr kein Vertrauen erwede . Dieſer
Beſcheid hängt offenbar damit zuſammen , daß Sihr ſich
einigermaßen in die politiſche Bewegung jener ſtürmiſchen
Jahre hatte hineinziehen laſſen : E

r

wohnte in Dornach
brugg , das damals eine eigentliche Kolonie von politiſchen
Flüchtlingen aus Deutſchland beherbergte , und war als
Tagesſchriftſteller a
n

radikalen Publikationsorganen tätig ;
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zuſammen mit Struve redigierte er den „ Deutſchen Zu
ſchauer “, und einige Zeit war ihm von Walſer die Leitung

des damals in Birsfelden erſcheinenden „ Baſellandſchaftlichen
Volksblattes “ übertragen . Er war auch ein paar Jahre
Suppleant des Amtsgerichts Dorned - Thierſtein , undzwiſchen
hinein führte er ein Geſchäftsbureau , das er jedoch bald
wieder liquidieren mußte .
In Dornachbrugg verkehrte Gihr viel im Hauſe des

damaligen Bezirksarztes Dr. Joſeph Müller , der ebenfalls
aus Laupersdorf ſtammte ; doch dieſer geriet in Konkurs ,

und Sihr verlor hiebei infolge von Bürgſchaft einen anſehn
lichen Teil ſeines beſcheidenen Privatvermögens ; offenbar
zur Dedung ſolcher Verbindlichkeiten nahm er im Spätherbſt

1850 die Veräußerung von 20 Stück Land aus ſeinem väter

lichen Erbe in Witterswil vor (der Vater war bereits im Jahre
1832 geſtorben , und d

ie Mutter hatte ſich im folgenden Jahr
mit einem Johann Gſchwind nochmals verheiratet ) . Da ih

m

in der Heimat nichts glüđen wollte , kehrte er ihr den Rücken
und ließ ſich im Jahre 1856 als Literat in Stuttgart nieder ;

dort redigierte e
r

die „ Süddeutſchen Sonntagsblätter “ und

die „ Deutſchen Blätter für Kunſt , Literatur und Wiſſen
ſchaft “ . Auf die Dauer ſcheint es ihm jedoch auch in der

Fremde nicht beſſer gegangen zu ſein , denn er iſt am 5. März
1888 in der ſchwäbiſchen Hauptſtadt gänzlich verarmt im

St. Katharinenſpital geſtorben .

Ich laſſe hier das Verzeichnis von Gihrs Schriften folgen ,

das mir Herr Profeſſor W. von Arr in Solothurn aus den
handſchriftlichen Aufzeichnungen Biſchof Fialas freundlichſt
mitgeteilt hat :

1
. Die Jeſuiten und der Ultramontanismus in der

Schweiz von 1798—1848 . Abdrud aus der „ Allg . Halle'ſchen
Literaturzeitung “ . Lieſtal 1848 .

2
. Joh . Raſp . Bluntſchlis pſychologiſche Unterſuchungen

über Staat und Kirche gewürdigt . Separatabdrud aus den
Jahrbüchern der Gegenwart “ . 2. Auflage , Lieſtal 1846 .
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3. Jeſus Chriſtus nach der Darſtellung von Dr. Ludwig

Novad im Sinne der neuern Philoſophie . Baſel 1848 ,

Schabelik .

4. Die neueſte Philoſophie in ihrem geſchichtlichen Fort
gange überſichtlich dargeſtellt . Vier Hefte . Bern 1850 ,

Jent und Reinert .
5. Voltsgeſchichten aus dem Schwarzbubenland von

Franz von Sonnenfeld . Baſel 1858 , Schweighauſer'ſche
Verlagsbuchhandlung .
6. Aus den Schweizerbergen . Neue Geſchichten von

Franz von Sonnenfeld . Glogau 1861 , Carl Flemming .
7. Der Glaube der Gegenwart , Zeitſchrift für Bildung

und Humanität , Baſel 1854–57 .

8. Die römiſch -katholiſche Kirche feit der Reſtauration
und ihre Befeindung des Staates und der Bildung . Zürich

1876 , Verlagsmagazin .
9. Sonntagsſtunden . Erbauendes und Belehrendes für

Gebildete aller Konfeſſionen . Neue Folge . Zürich 1876 , C.
Schmid .

10. Aufſäke, meiſt aus den Sonntagsblättern , über
religiös- politiſche Fragen der Gegenwart in rationaliſtiſch
aufkläreriſchem Sinne . Vergl . Bibliographie der Schweiz ,
Jahrgang 6 , S. 17 .
11. Das Süddeutſche Sonntagsblatt für die Gebildeten

aller Konfeſſionen . Stuttgart .
12. Zwiſchen braunen und ſchwarzen Rutten . Roman

aus der Zeitgeſchichte von Franz von Sonnenfeld (3. Gihr ) .
Stuttgart 1863 , C. Schober .

II .

Wie aus der oben mitgeteilten Überſicht hervorgeht ,
bewegt ſich der größere Teil von Gihrs Publikationen auf
dem religiös -politiſchen Gebiet ; er war eben ein Kind ſeiner
Zeit, und dem Philoſophen von Fach mußte zudem die Be
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ſchäftigung mit den Fragen, die den Rompler des Themas

von Staat und Kirche bilden , in beſonderem Maße zuſagen .
Er war erfüllt von den Ideen und Beſtrebungen des Radi
talismus der 30er und 40er Jahre des lekten Jahrhunderts ,

und ſo wurde er zum ausgeſprochenen Feind der geſuiten

und derjenigen Richtung innerhalb der katholiſchen Kirche ,

die in der Folge d
ie Verkündigung des Unfehlbarkeitsdogmas

durchſekte . Da er zudem in kampfdurchtobten Jahren auch
journaliſtiſch tätig war , ſo dürfen wir uns um ſo weniger

darüber wundern , daß die Stellung des Autors zum religiös
politiſchen Problem auch auf diejenigen ſeiner Schriften
abfärbte , die nicht als Stimmen im Kampfe der Tages

meinungen gewertet ſein wollten . Bald mit mehr , bald mit
weniger Berechtigung kann man von belletriſtiſcher Tendenz

literatur ſprechen , und im zeitlich lekten Werte dieſer Art
tritt die Tendenz bereits im Titel zutage .
Zweifellos die bedeutendſte und gehaltvollſte der Schö

pfungen Gibrs , die für die vorliegende Skizze in Betracht
fallen , ſind d

ie
„ Volksgeſchichten aus dem Schwarzbuben

land " . Das Bändchen umfaßt ſieben Einzeldarſtellungen ,

nämlich : „Der Reininger “ , „Die Wallfahrt nach Mariaſtein “ ,

„Die Orgelprobe “ , „Der Großſtödli “ , „Pater Severin “ ,

„Der Wiedertäufer von Weißkirch “ und „Bruder Euſtachius “ .

E
s

ſind bald Szenen aus dem Volksleben , in di
e

mitunter
eine Liebesgeſchichte hineinſpielt und aus denen uns nicht

ſelten ein Echo der Kämpfe einer aufgeregten Beit entgegen

tönt , bald ſind e
s Einzelbiographien , Schilderung und Cha

rakteriſierung von Volkstypen hauptſächlich mit dem Mittel

der Erzählung von Epiſoden aus ihrem Leben . Des Ver
faſſers Vorliebe für alles , was mit Kirche und Religion

zuſammenhängt , iſ
t

ſchon aus den Überſchriften deutlich zu

erkennen , d
a nur zwei von ihnen rein weltlich ſind ; immer

hin iſ
t

auch im „Reininger “ viel von Religion die Rede , denn

die Handlung ſpielt in den Jahren der Freiſcharenzüge und

des Sonderbunds , und im „Großſtödli “ iſt das Motiv für
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die Entwidlung eine vom Helden als entebrend empfundene

Kirchenſtrafe , hervorgerufen durch die allzu derb an den
Tag gelegte „ Dorffeindſchaft “, eine Äußerung des Bauern
und Kirchturmſtolzes , die ſich ſeitdem , wenigſtens in der
Gegend am Nordfuß des Blauen , der zunehmenden Bevöl
kerungsmiſchung nicht gewachſen zeigte .
Augenſcheinlich fehlte dem Verfaſſer eine knappe geo

graphiſche Bezeichnung für das Gebiet , in dem ſich die Ereig

niſſe abſpielten und ſeine Geſtalten wirkten , und ſo verfiel
er auf die Umſchreibung „ Schwarzbubenland “, das im en
geren Sinne bloß den Bezirk Thierſtein und im weitern die
ganze Amtei Dorned -Thierſtein rechts von der Birs umfaßt,
nicht aber die ſolothurniſche Enklave im Leimental , das den
Hauptſchauplak der Geſchehniſſe lieferte , und noch weniger

das nahe elſäſſiſche Grenzgebiet , von deſſen Bewohnern bei
mehr als einer Gelegenheit ebenfalls ausführlich die Rede iſt .

In dieſe Erzählungen hat der Verfaſſer ſo ziemlich alles hinein
gelegt , was er von der Gegend , ſeiner engeren und weiteren
Heimat wußte : Geſchichte , Tradition , landſchaftliche Reize ,

Volksſitten , religiöſe Gebräuche , Geſtalten des öffentlichen
Lebens , Träger der verſchiedenſten Bekenntniſſe und politi
îchen Jdeen , im Gedächtnis der Bevölkerung fortlebende
Beamte , derbe Kapuziner und von religiöſem Wahnſinn
geplagte Weiber , a

ll

das verwebt ſich zu plaſtiſchen Bildern ,

d
ie

e
in kräftiges Heimatkolorit tragen und trok gelegentlichen

Breiten und anachroniſtiſch anmutenden Auseinander
ſekungen über einſtige Streit- und Zeitfragen noch immer zu

feſſeln vermögen . Gerät die Darſtellung ins Novellenhafte
hinein , ſo iſt die Fabel der ſchwächere Teil , der Motivierung

kann e
s a
n pſychologiſcher Vertiefung mangeln , ja das friti

ſche Auge wird ſogar Widerſprüche entdeden . Doch dem

Leſer iſt di
e

rein belletriſtiſche Seite Nebenſache , er hat ſeine
Freude an den mit ſcharfen Strichen gezeichneten Originalen
und a

n

den aus einer liebevollen Anſchauung heraus wieder
gegebenen Szenen , wie ſi
e in ihrer maleriſchen Geſtalt und
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charakteriſtiſchen Gruppierung die heutige Zeit nicht mehr zu
bieten vermag .

Jn das eigentliche Schwarzbubenland führen uns als
dann die beiden erſten Erzählungen des nächſten Bändchens
aus Sihrs (chöngeiſtiger Feder , „ Aus den Schweizerbergen “.
Auch dieſer Titel iſt nicht gerade glüdlich gewählt , denn der
Inhalt hat verhältnismäßig wenig ausgeſprochen Schweize
riſches a

n

ſich ; ic
h

vermute , die Wahl der Bezeichnung hange

mit dem Umſtand zuſammen , daß der Autor ſich a
n

einen

deutſchen Verleger wenden mußte , und daß beim Leſerpubli

kum in beſtimmter Richtung gehende Erwartungen geweđt

werden ſollten . In Tat und Wahrheit wäre e
s wohl recht

( chwer geweſen , d
ie

nach Umfang und Inhalt ganz verſchie
denen Stüde unter einem Sammelnamen zu rubrizieren .

Die beiden erſten Erzählungen , „ Der Bezirksſchreiber “ und

„ Cavanz oder Vacanz ? " , ſind Liebesgeſchichten mit mehr oder
weniger romantiſchem Ausgang , in di

e

ein paar gut gezeich

nete Lokaltypen verflochten ſind , ſo ein prokiger Bezirks
ſchreiber , der bös endet , ein auf ſeine Erlebniſſe in der Fremde
ſtolzer Buchbindermeiſter und ein Kanzliſt , der es durch Aus
dauer und Sparſamkeit b

is

zur Leitung eines Geſchäfts
bureaus bringt . Etwas karitiert wird das Treiben der unteren

Beamten der guten alten Zeit in dem kleinen Bezirkshaupt

o
rt Dorndorf (Dornachbrugg ) geſchildert , und ſtark belebt

wird d
ie

Szene durch das Auftreten deutſcher Flüchtlinge ,

von denen die Ortſchaft in den Jahren 1848–50 eine ſtatt

liche Anzahl beherbergte . Die dritte Geſchichte fodann ,

„Die verhängnisvolle Kommunionfeier “ , ſpielt teilweiſe

in Deutſchland und bedeutet eine Apologie der Toleranz und

humanitären Auffaſſung der Religion , wie ſi
e

den geſuiten

gegnern der damaligen Zeit eigen war ; ob jedoch gerade die

Art glücklich iſ
t , wie ſi
e

a
n

den Erlebniſſen eines jungen

Menſchen entwidelt wird , der ſich als Luzerner Jeſuiten
zögling eine nach katholiſchen Begriffen ſakrilegiſche Hand
lung zuſchulden kommen läßt , dann in Zürich und Tübingen
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ſtudiert und ſchließlich nach dem Sturz des ultramontanen
Regiments in d

ie Heimat zurüctehrt , wo er eine zum Ratho
lizismus übergetretene Jüdin heiratet , di

e

e
r in der ſchwäbi

ſchen Muſenſtadt hat kennen lernen -- darüber dürften freilich
d
ie Meinungen auseinandergehen . Als vollends außer dem

Rahmen befindlich muß ſchließlich das lekte Kapitel empfun

den werden , „Die geprellten Eidgenoſſen “ , eine mehr oder
weniger hiſtoriſche Epiſode , wie d

ie Führer der Revolution

im Baſelbiet Stephan Gukwiller und Anton von Blarer
die Kommiſſäre der Tagſakung in der Weiſe hinters Licht

führen , daß ſi
e eine zur Propaganda für ihre Sache ins Werk

geſekte Voltsverſammlung als von den Kommiſſären ſelber

veranſtaltet oder wenigſtens gewünſcht darſtellen . E
s

ſcheint ,

daß Gibr , der beim Erſcheinen des Bändchens „ Aus den
Schweizerbergen “ bereits ſeit einem halben Jahrzehnt
definitiv im Ausland niedergelaſſen war , darin alles ver
einigen wollte , was er an kleineren Skizzen ſeit ſeiner Dor
nacher Zeit im Entwurf oder auch ſchon ausgearbeitet noch
beſaß .

Sein an Umfang größtes Werk belletriſtiſchen Charakters ,

„Swiſchen braunen und ſchwarzen Rutten “ , nennt ihr
einen „Roman aus d

e
r

Zeitgeſchichte “ . Hier überwiegt

zweifellos d
ie Tendenz : Der philoſophiſch veranlagte und

geſchulte Autor verficht ſeine Anſichten über die religiöſen

und politiſchen Fragen ſeiner Zeit in einem Roman , deſſen
Hauptfiguren Kleriter ſind : Schüler des hl . Franciscus in

Bondorf (Dornach ) , Ordensbrüder des h
l
. Benedictus in

Mariaberg (Mariaſtein ) ; zu ihnen tritt ein liberal geſinnter
und jeſuitenfeindlicher Landpfarrer und ein junger Mann , der
nach dem Willen ſeiner Familienangehörigen Geiſtlicher

werden ſollte , jedoch in andere Atmoſphären als die von

Kloſterſchulen gelangt und in dem ſelbſtgewählten Berufe
eines freien Schriftſtellers ſeine volle Befriedigung findet .

Das Ganze iſt eine in belletriſtiſche Form gekleidete Verteidi
gung des Liberalismus der Regenerationsperiode mit ſeiner
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Befehdung des politiſchen Ratholizismus , ſeiner Ablehnung

der geſuiten , ſeiner Feindſchaft gegen d
ie Klöſter und ſeiner- was die poſitive Seite betrifft nicht an übertriebener

Klarheit leidenden Stellung zur Geſtaltung der religiöſen
Einrichtungen . Das Romanhafte in dem Werk iſ

t nur g
e

legentliche Beigabe und dazu nicht immer glüdlich kombiniert ;

weil der Autor die mannigfaltigſten Ereigniſſe und Typen

aus dem Vorblauengebiet , ja auch aus dem Elſaß und dem
Schwarzwald zu ſeinen Zweden verwendet , wenn ſi

e nur

in irgend einer Beziehung zu den beiden Klöſtern in Dornach
und Mariaſtein ſtehen , ſo verliert ſich die Handlung beim
weiteren Gang der Dinge immer mehr in Einzelheiten .

Mitunter bleibt die Charakteriſierung auf halbem Wege

ſtehen , oder ein Motiv , aus deſſen Anfängen der Leſer
gleichſam gefühlsmäßig auf eine ſtärkere Betonung im Lauf
der Erzählung ſchließen zu können glaubt , wird in der Folge

nur nebenſächlich behandelt oder auch ganz aufgegeben .

„Bwiſchen braunen und ſchwarzen Rutten “ iſt jedoch

trok dieſen Mängeln ein ideenreiches , im Inhalt gut aus
gereiftes Werk ; es iſ

t wohl von den Zeitgenoſſen aus dem
Grunde bereits nicht mehr nach Verdienſt geſchäkt worden ,
weil es erſt erſchien , als die neuen , durch die Niederlage des

Sonderbundes geſchaffenen Zuſtände ſich konſolidiert hatten

und das Verſtändnis für die Kampfeshike der 40er Jahre
ſtark im Abnehmen begriffen war . Auch dieſes Buch enthält

Partien , die Sihrs Befähigung zur Darſtellung von Szenen
aus dem Volksleben das beſte Zeugnis ausſtellen , und gleich
das erſte Rapitel mit ſeiner Schilderung eines Portiuntula
feſtes in der guten alten Zeit des Dornacher Kloſters gibt

den ähnliche Themata behandelnden Abſchnitten in den

„ Volksgeſchichten “ über Fronleichnam und das Wallfahrts
treiben in Mariaſtein kaum etwas nach . Intereſſante Streif
lichter fallen auf das Denken und Handeln der Menſchen
einer gärenden Beit : Zelotiſchen , einem kraſſen Aberglauben

huldigenden oder ihn zum mindeſten fördernden Kloſter
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brüdern und Weltgeiſtlichen werden aufgeklärte und tolerante

Standesgenoſſen gegenübergeſtellt ; Fanatismus , bigotte

Frömmelei , konfeſſionelle Engherzigkeit , religiöſe Heuchelei ,

Scheinheiligkeit werden an bezeichnenden Vertretern ge

ſchildert ; die Ausbeutung der Religion zu weltlichen Zweden
wird an flagranten Beiſpielen gegeißelt und auf der anderen

Seite gelegentlich auch d
ie

Auswüchſe des Radikalismus
leiſe oder ausdrüdlich getadelt ; dazwiſchen kommen auch

Szenen vor , die trok dem von den religiös -politiſchen Fragen

beſtimmten Grund charakter des Werkes von rein menſch

lichen Dingen erfüllt ſind , von erſchütternden Seelenkämpfen ,

von verzweifelndem Ringen zwiſchen dem Zwang eines
übermächtigen Geſchides und der Schwachheit menſchlichen

Tuns und Laſſens . Dazu greifen in die Handlung des „Ro
mans " auch geſchichtliche Begebenheiten hinein , ſpeziell der
Sonderbundskrieg und die Ereigniſſe von 1848 und 4

9 in

Deutſchland . Immer aber geht der Fluß der Erzählung

wieder zu den Klöſtern des vorderſolothurniſchen Gebietes
zurüd .

III .

E
s

wird wohl immer als eine Frage des guten Ge
ſchmads und des perſönlichen Taktes zu gelten haben , wie weit
ein Autor mit der Verwendung von Geſtalten aus ſeinem
näberen oder entferntern Betanntentreis in ſeinen dichteri
ſchen Schöpfungen gehen darf . E

s mag der begrenzte Raum ,

in dem ſich gewöhnlich die Handlung bewegt , viel dazu bei
tragen , daß die von Gihr vorgeführten Typen d

a
, wo ſi
e

in Verkleidungen auftreten , verhältnismäßig leicht auf das
Original zurüdgeführt werden können . In den ,,Volts
geſchichten “ werden manche der von ihm charakteriſierten

Leute mit ihrem Namen bezeichnet , mit Vorliebe in deſſen

dem Volksmunde geläufiger Form , während eine weitere
Reihe von Bewohnern des Vorblauengebietes in die E
r

zählungen mit ſolch durchſichtiger Umſchreibung verwoben
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ſind , daß die Beitgenoſſen keinen Augenblid im Zweifel über
die Herkunft der Modelle waren , und daß in den allerdings

nicht zahlreichen Kreiſen der heutigen Kenner der Schriften
Franz von Sonnenfelds die Tradition die Erinnerung an
die Originalgeſtalten fortgepflanzt hat . Es ſoll ſogar noch
jekt Familien geben , in denen der Groll darüber , daß der
Verfaſſer gerade ihre Vorfahren mit kritiſcher Feder behandelt
bat , ſich bis zur heutigen Stunde forterbte ; ic

h

hörte auch die
Vermutung äußern , die Tatſache , daß kaum noch d

a

oder

dort ein vereinzeltes Eremplar einer der Schriften aufzu
treiben iſ

t
, habe ihre Urſache in dem Beſtreben der betroffenen

Kreiſe , den Autor und ſeine Werke mittelſt der Beſeitigung

der Bücher der Vergeſſenheit zu überliefern . Der Voll
ſtändigkeit wegen möchte ic

h allerdings beifügen , daß mir

im Verlaufe meiner Nachforſchungen auch die Anſicht zu

Ohren kam , es müſſe von klerikaler Seite in dem erwähnten
Sinne gearbeitet worden ſein .

Wie man aber auch das Vorgehen des Schriftſtellers in

dieſer Hinſicht beurteilen mag dem Liebhaber lokaler

Traditionen und dem Freunde ländlicher Eigenart bietet

dieſer enge Zuſammenhang zwiſchen dem Autor und Land
und Leuten in ſeiner Heimat beſonderen Reiz . Auch kann

man durchaus nicht etwa behaupten , Gihr habe die chronique

scandaleuse ſeiner Umgebung ausgeſchlachtet ; ſeine Eigen

heit als Streiter gegen den Klerikalismus iſt in den Zeit
läuften begründet , und wo e

r

ſonſt etwa boshaft wird , ſe
i

e
s b
e
i

der Charakteriſierung eines richterlichen Würden
trägers , der ebenſo gerne wie unglüdlich Fremdwörter und
ſeiner Meinung nach gewählte Ausdrüde verwendet , oder

in der Schilderung einer Wirtin , die bei der Behandlung ihrer

Gäſte mehr pſychologiſches Anpaſſungsvermögen und Ge
ſchäftsklugheit a

ls

biedere Aufrichtigkeit verrät , da hat man
nicht den Eindrud , der Verfaſſer wolle beſtimmten Leuten

eins anhängen , ſondern e
s

handelt ſich um Einzelepiſoden

innerhalb des natürlichen Ganges der Handlung , und des
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Lejers Gedanken gehen ſofort zu dem einen oder anderen
Eremplar von analoger Geiſtes- und Sinnesrichtung, das

ſeinem eigenen Bekanntenkreis angehört .

In jedem der oben charakteriſierten belletriſtiſchen Werke
Gihrs tritt uns d

ie

mit Liebe und Verehrung gezeichnete

Geſtalt eines liberalen Pfarrers entgegen , einer Spezies

von katholiſchen Geiſtlichen , die durch den Kulturkampf auf
den Ausſterbeetat geſekt worden iſ

t , in der katholiſchen Nord
weſtſchweiz jedoch um die Mitte des lekten Jahrhunderts
unter dem Einfluſſe der Zeit Weſſenbergs immerhin d

a

und

dort Vertreter zählte . In unſerer Gegend war wohl der aus
geſprochenſte von ihnen Pfarrer Johann von Arx in Witters
wil , der aus naheliegenden Gründen in erſter Linie dem Autor
porſchwebte , als er in der „Wallfahrt nach Mariaſtein “

den aufgeklärten , ſchulfreundlichen „ Dorfpfarrer “ und in

„Swiſchen braunen und ſchwarzen Kutten “ den toleranten ,

den Klöſtern und geſuiten abholden Pfarrer Faber zeichnete .

In dem lektgenannten Buch iſ
t allerdings der Oberwiler

Pfarrwahlſtreit von 1834/35 (vergl . Basler Jahrbuch 1915 ,

S
.

116—208 ) in dem Sinne verwertet , daß Pfarrer Faber
den Bürgern von Lohnſtetten zu liberal geweſen ſe

i
, ſo daß

ſi
e

ſich ſeiner Inſtallation mit Gewalt widerſekten ; dieſe
Epiſode , in deren Mittelpunkt der ebenfalls liberale Pfarrer
Anaheim ſteht , hat der Verfaſſer auf Witterswil übertragen ,

das in dem Roman als Lohnſtetten figuriert . Für die Rich
tigkeit dieſer Deutung ſpricht zunächſt der Umſtand , daß
Pfarrer von Arr unſerem Autor in deſſen Jugendzeit an
dauernd nabeſtand , daß er ſich alſo als Modell am natür
lichſten darbot . Sodann wird in dem Buche ausdrüclich
erzählt , daß d

ie Pfarrei Lohnſtetten gegen Ende der 20er
Jahre des lekten Jahrhunderts vakant wurde , und Pfarrer
von Arr begann ſeine dortige ſeelſorgeriſche Wirkſamkeit

im Jahre 1830. Viel beweiskräftiger iſt jedoch der Umſtand ,

daß Sihr in ſeinem ausführlichen Nekrolog von Pfarrer
von Arr in den „Basler Nachrichten " (Nummern vom 6. und

4
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9. Juli 1881 ) anführt, wie die Gegner dieſes Geiſtlichen ihm
dasjenige als Verbrechen anrechneten , was die Fanatiker

zu Lohnſtetten gegen Faber geltend machten : daß er lange

Hoſen trage , und daß er (als aller Widerſtand die Inſtallation
doch nicht hatte verhindern können ) in der Dorfſchule als

Prämienbuch auch Peſtalozzis „Lienharð und Gertrud “
verwendete , wo im Vorwort vom „ ſeligen Martin Luther “
zu leſen war . Dagegen trifft ein anderer dem Geiſtlichen

von Lohnſtetten von den ſtreng Kleritalen gemachter Vorwurf
Pfarrer Anaheim und nicht ſeinen Kollegen von Arr :
Anaheim hielt einmal in Witterswil am Feſte der hl . Katha
rina , der dortigen Kirchenpatronin , den Gottesdienſt , und da

kam in ſeiner Predigt die Stelle vor : „Wenn es wahr iſt ,

was uns die Legende von der Räderung der hl . Katharina
erzählt “ (vergl . das achte Kapitel in „Zwiſchen braunen und
ſchwarzen Rutten “ ) . Daß dieſe Äußerung in Oberwil gegen

Anaheim ausgeſchlachtet wurde , das bezeugte mir erſt kürzlich

der älteſte Bürger des Dorfes , der von den Ereigniſſen der
Jahre 1834 und 1835 noch aus eigener Anſchauung zu be
richten vermag .

Jn vertrautem Verkehr mit dem „ Dorfpfarrer “ in der
Wallfahrt nach Mariaſtein “ und mit Pfarrer Faber in

„ Zwiſchen braunen und ſchwarzen Kutten " finden wir je

weilen einen Studenten aus der Ortſchaft , Guſtav reſp .

Otto Pfluger , auf den der Geiſtliche beſtimmend einwirkte ,

im zweiten Falle ſogar in dem Sinne , daß der aufgewecte

Knabe nicht in d
ie

Kloſterſchule nach Mariaſtein , ſondern
ins Gymnaſium nach Solothurn geſchidt wurde , eine Wen
dung , die offenbar nicht wenig dazu beitrug , daß ſpäter aus
dem Jüngling kein Student der Theologie wurde , wie e

s

unzweifelhaft in den Wünſchen der Eltern gelegen hätte .

gn dieſem Guſtav bezw . Otto erkennen wir ohne weiteres

unſeren Autor , den die Dorfbewohner „ nach altpatriarcha

liſcher Anſchauungsweiſe , da er nicht „auf geiſtlich “ ſtudiert
hatte , als einen „ gefehlten “ Studenten anſahen . Deutlich
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ſpiegeln ſich beſonders in „Zwiſchen braunen und ſchwarzen
Kutten“ eigene Erlebniſſe wieder , denn Otto Pfluger wächſt

zunächſt unter dem Einfluß des Gedankens auf, daß er es zum
Kloſtergeiſtlichen im nahen Mariaſtein bringen werde ;

dann gerät er in Solothurn unter den Einfluß liberaler
Lehrer , Profeſſor Matters in deutſcher Sprache und Lite
ratur , Profeſſor Wortmanns in Latein und Griechiſch und
Profeſſor Königs in Religion (Rektor Georg Schlatter ,

Präfekt Joſeph Hartmann und 3. Kaiſer ); nach Abſchluß
ſeiner Fachſtudien hält er ſich ohne beſtimmte Beſchäftigung

in der Nähe des Kapuzinerkloſters von Dornach auf, und
ſchließlich gelingt ihm , trok anfänglichen Schwierigkeiten ,

unter der Gunſt anſehnlich gebeſſerter ökonomiſcher Verhält
niſſe , die Erwerbung einer befriedigenden Stellung in der

naben Stadt . Jm Punkte der äußeren Lebensbedingungen
freilich bleibt Otto Pfluger ſchließlich doch eine bloße Roman
figur, denn unſer Autor brachte es nie zu einer in finanzieller
Hinſicht ſorgenfreien Exiſtenz ; das Talent zum Gelderwerben

war ihm offenbar nicht gegeben, und auch nicht das zum Erben ,
denn das nicht unbedeutende Vermögen eines ledig geblie

benen Bruders ſeiner Mutter in Reiningen , der in der Er
zählung als Onkel Diebold im Elſaß figuriert , fiel be

i
deſſen

Tode wegen der politiſchen und religiöſen Anſichten des

Neffen vollſtändig deſſen Schweſter zu , während im Roman
der Onkel durch böſe Erfahrungen mit ſeinen Verwandten
bewogen wird , ſein erſtes , ohne Berücſichtigung des „ un
geratenen “ Neffen abgefaßtes Teſtament durch e

in

anderes

zu deſſen Gunſten zu erſeken .

IV .

Neben dieſen Erſcheinungen aus dem geiſtlichen Stande ,

die mehr oder weniger in dichteriſcher Verkleidung gehalten

ſind , begegnen uns bei Franz von Sonnenfeld auch hiſtoriſche
Figuren aus dem Klerus , über deren Identität der Autor
den Leſer gar nicht im Zweifel laſſen will . Meiſtens ſind das
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Kapuziner , Schüler des hl . Franciscus , die den Verfaſſer
in beſonderem Maße intereſſieren , weil ſie trok der Zugehörig

keit zu ihrem Kloſter durch Herkunft und durch die Art ihres
Wirkens Geſtalten aus dem Volke ſind , Leute , die mit ihrer
populären Beredſamkeit die Bauern am beſten zu nehmen

verſtehen , d
ie

ihnen im Fühlen und Denken am wenigſten

fremd ſind und ſich als Seelenberater auch zu den Niedrig

ſten gerne herablaſſen . Noch heute lebt unter der Bevöl
kerung des Leimentals das Andenken a

n

den derb -wikigen

Pater Severin fort , der einſt einer Unſchuld vom Lande einen
Mann mit einem eigenen Hauſe verſchaffen ſollte und ein
paar Tage , a

ls

ſich d
ie Heiratsluſtige zum Empfang der Ant

wort an der Kloſterpforte einſtellte , aus dem Ärmel ſeiner
Kutte eine Weinbergſchneđe hervorzog ; der einmal in einem
Dorfe , wohin er zur Aushilfe über den Sonntag geſchidtwor
den , in feuchtkalter Rutte amtieren mußte ,weil er am Sams
tag ſpät abends auf dem Weg dorthin unter dem Einfluß des

ihm auf der Reiſe von guten Bekannten geſpendeten Weines

in den Bach neben der Straße gefallen war , und weil das

ſchwere Ordenskleid bis zum Morgen nicht hatte trođen
werden wollen ; der ſeine Tage gleichſam zur Strafe in einer
weinarmen Segend , im Kloſter zu O

.
(Olten ) beſchließen

mußte , wo ihm ſtatt der früheren Tafelfreuden und fröhlicher
Unterhaltung nur die Geſellſchaft eines etwas beſchränkten

anderen Paters zuteil wurde . Rührend iſt ſodann d
ie Ge

ſchichte des „guten Stacheli “ , eines Armen im Geiſte , der
ſozuſagen von Kindsbeinen an demütig den Patres als Sa
kriſtan und Miniſtrant diente , nicht immer gut behandelt ,

aber ſtets zufrieden und ſogar glüdlich , daß er es zur braunen
Kutte gebracht , wenn auch nur zu der eines dienenden Bru
ders ; der in ſeinen freien Stunden mitunter aus einem latei
niſchen Buche betete , obſchon e

r

kein Wort Latein verſtand

„Gott verſteht es ſchon “ , meinte e
r
! Weniger ſympathiſch

als die Kapuziner ſind dann die Benediktiner von Maria
ſtein gezeichnet ; unſer Autor ſieht in ihnen ausgeſprochene
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Schüler des Ignatius von Loyola , die mit weniger auffälli
gen , aber um ſo gefährlicheren Mitteln ſich die unbedingte

Herrſchaft über die Geiſter zu ſichern ſuchen , die ihre Taktik
auf das genaue Studium der menſchlichen Seele aufbauen
und ſich in beitlen Situationen flug im Hintergrund zu
halten wiſſen , ohne jedoch etwas von ihrer Poſition preis
zugeben .

Mit unleugbarem Geſchid zeichnet alsdann Gihr Typen
aus der Laienwelt , die in beſonderem Zuſammenhang mit

dem kirchlichen Leben ſtehen . Eine hiſtoriſche Figur iſt die

„betrübte Marianne “ , die ſich eigens deswegen dicht beim

Dornacher Kloſter niederließ , weil die derb zugreifenden
Kapuziner mehr Macht haben ſollten , um den in ihr tobenden

Böſen zu meiſtern , als die feineren Benediktiner . Auch ein

mehr oder weniger frommer „Waldbruder “ taucht bisweilen
auf , „ eines jener mittelalterlichen Amphibien , di

e

weder

Laie noch Prieſter und von denen man im Elſaß da und dort
noch Eremplare in ſchwarzen und gelben Rutten antrifft . “

Und wenn im erſten Kapitel der „Wallfahrt nach Mariaſtein “

von zwei religiöſen Halbnarren die Rede iſ
t , vom Levit "

Dursſepp , der am Fronleichnamstage fein kahles Haupt

wie ein Chorknabe mit einem mächtigen Kranz von under
welklichen Blumen und Rauſchgold ziert , und von einer
älteren Frau , die jeweilen beim Weihwaſſerſprengen über
die Gräber den Reſt der Spende mit den Worten ausgießt :

Das iſt für diejenigen armen Seelen , die e
s zuerſt haben , “

fo denkt der Leſer , der in einer noch rein ländlichen tatholi

fchen Umgebung aufgewachſen iſ
t , unwillkürlich a
n

das eine

oder andere Menſcheneremplar , das ihm aus der Jugendzeit

als ein wenn auch von den wenigſten ernſt genommenes ,

Original im Gedächtnis geblieben iſ
t
.

Ein ausgeſprochenes Talent beſikt Gihr für die Schilde
rung von hohen kirchlichen Feſten , für die Darſtellung von

Volksſzenen , wie ſi
e

ſich aus der ſpezifiſch katholiſchen Kom
bination von ſtrenger Beobachtung der religiöſen Vor
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ſchriften mit den landesüblichen Konzeſſionen an die Welt
freudigkeit ergeben . Hervorragende Partien dieſer Art
finden ſi

ch wieder in der „Wallfahrt “ , wo bereits im erſten
Kapitel ebenſo ſachverſtändig wie mit aus warmer Heimat
liebe entſprungener innerer Anteilnahme der Verlauf eines

Fronleichnamsfeſtes in der guten alten Zeit auf dem Dorfe
ausführlich beſchrieben wird , während im vierten , fünften
und ſechſten in den Erlebniſſen zweier Studenten , des welt
lich gerichteten Guſtav und des religiös geſinnten Florian

in dieſem lekteren ſoll der ſpätere langjährige Pfarrer der
katholiſchen Gemeinde Lieſtal , der aus dem Witterswil

benachbarten Bättwil ſtammende Detan Karl Doppler ,

verewigt ſein - all das zum Ausdrud gelangt , was vor Seiten
für das katholiſche Volt der ganzen Gegend der 1

5
.

Auguſt ,

der Tag Mariä Himmelfahrt , als Hauptfeſt des Kloſters
Mariaſtein war . Und von welch bunter Lebhaftigkeit iſ

t

das Bild , das als Einleitung zu „Zwiſchen braunen und
ſchwarzen Rutten “ von dem einſt ſo populären Portiuntula
feſt in Dornach entworfen wird ! Es dürfte nicht ſo bald
ein Novelliſt oder Romanſchriftſteller auf verhältnismäßig
engem Raum eine derart reiche Fülle geſchichtlichen , kultur
hiſtoriſchen und voltskundlichen Materials in unterhaltender
Form bieten , wie e

s Gihr bei der Darſtellung des großen
Tages eines jeden der beiden Klöſter gelungen iſ

t ; es trifft
aber auch bei unſerem Autor alles zuſammen , was ihn zum
Schilderer ſolcher Anläſſe prädeſtiniert : Eine genaue Kennt
nis der verſchiedenen , an den beiden Kultſtätten zuſammen

ſtrömenden Stämme , eine Sicherheit der Auffaſſung , wie

ſi
e

ohne weiteres die Erlebniſſe der Jugendjahre , das Ver
wachſenſein mit der Gegend und der kritiſche Blic des zur
Erweiterung ſeines Horizonts in die Welt hinausgegangenen

Mannes gewähren , und eine Freude am Maleriſchen und
Originellen , die mühelos das Charakteriſtiſche herausfindet
und den Eindrud ebenſo natürlich mit der Feder wieder
gibt . Kleinere Partien , die man in die gleiche Rubrit ein
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reiben kann , finden ſich auch ſonſt , ſo ein ſtimmungsvolles

Bild von der kirchlichen Nachmittagsfeier an einem Aller
heiligen- und Allerſeelentage a

ls Einleitung zu der Erzählung
„Der Bezirksſchreiber “ .

Einigermaßen auf das Gebiet der ländlichen Pſychologie

führt uns die „Orgelprobe “ mit einer ergöklichen Veran
ſchaulichung der Rivalität von einzelnen Dörfern auf kirch
lichem Gebiet ; hier läßt der Verfaſſer ſeinem Humor freien

Lauf , wie denn überhaupt Situationen nicht gerade felten
ſind , wo aus dem Zuſammentreffen heiliger und recht irdi
ſcher Dinge eine komiſche Wirkung erwächſt . Ich erwähne
das Mißgeſchic der Lohnſtetter auf ihrem Bittgang nach
Mariaſtein , wo ih

r

Stolz , die prächtige Kirchenfahne , vom
Wind in den Straßentot geweht wird , während der Pfarrer
mit ſeiner Herde unter ſchüßendem Dach und bei einem
guten Glas Wein das Ende eines Gewitters abwartet ;

oder die Epiſode mit dem Kaminfeger , der beim Durchzug

des Biſchofs ſich unter die knieende Menge miſcht und damit

der Situation alle Weibe nimmt ; oder die Eigenheit des mit
zunehmendem Alter verblödeten Paters Franz Ludi , der ,

wenn ihm eine mitleidige Seele eine Flaſche Wein in die

Belle gebracht , beim Schließen des Schrankes , wo er fie
jeweilen nach einem guten Bug verwahrt , ſich ſtets mit kirch
licher Feierlichkeit wie vor dem Tabernakel verneigt ; oder die
groteste Situation , die der „ Saitenjud “ von Hagenthal

dadurch hervorruft , daß er inmitten der betenden Wallfahrer
mit einer Matraße auf dem Kopf einherſchreitet , weil er auf

einem Seſchäftsgang nach Laufen hinüber unter die nach
Mariaſtein ſtrömenden Elſäſſer geraten iſt .

Von Typen aus dem Laienſtande intereſſieren unſeren
Autor beſonders die Sundgauer , jedoch ohne daß er ihnen

viel Gutes nachzurühmen wüßte ; nach ſeiner Darſtellung
paart ſich bei ihnen die Roheit mit einer rein äußerlichen
Frömmigkeit , und e

s

iſ
t dieſes Volt , über deſſen Gemüter

die Geiſtlichkeit unbedingt herrſcht , ſeinen Verſtand nur da
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anzuwenden gewohnt, wo es andere übervorteilen kann .

Als die ſchlimmſten werden die Rnöringer Schweinstreiber
dargeſtellt , die ihre auf dem Basler Säuplaß unter Auf
wendung der ſtärkſten Flüche errungenen Erfolge im Handel
gegenüber dem Himmel damit glauben ungeſchehen machen
zu können , daß ſi

e

eine Wallfahrt nach Mariaſtein geloben ;

verwegene Burſchen ſind dann die „Ronterbändler “ , die im

Hagenthaler Wald das lichtſcheue Gewerbe des Schmuggels

betreiben und mit den „Gardiſten “ mittelſt Rebmeſſer und
Knüppel einen Kampf auf Leben und Tod führen ; am harm
loſeſten noch ſind jene Elſäſſer aus dem Bauernſtande dar
geſtellt , die am Portiuntulafeſt den großen Ablaß holen und
dann nach überſtandener Beichte im Wirtshaus bei einem
guten Jmbiß erzählen , wie e

s

erſt „ harzen “ wollte mit
der Abſolution . Mit viel Liebe iſ

t
ein Patriarch der

Wiedertäufer vom Hof Weißkirch zwiſchen Benken und
Leimen gezeichnet , und eine lokale Berühmtheit begegnet

uns im „ Eggſeppli “ , der ſeines unvergleichlichen Saiten
ſpiels wegen a

n Kilbi und Faſtnacht beim Tanz in der ganzen
Gegend geſucht war und ſich außerdem auch als Roßdoktor

und Mäuſevergifter nüßlich betätigte . Plaſtiſch geſtaltet

iſ
t

die Figur des Knechts Wunderli aus der Dornachbrugger

Mühle , deſſen Lebensweisheit in die beiden Marimen :

„Es lebt ! " und „ Was iſt der Mäních ? “ zuſammengefaßt

iſ
t , und dem jeweilen ein paar Schoppen auf der abwechs

lungsreichen Fahrt zu den Kunden den Übergang von der
peſſimiſtiſchen Gemütsſtimmung zur Sonnenſeite finden

belfen .

V.

Man kann nicht ſagen , daß Sihrs Stil beſonders gepflegt
oder flüſſig ſe

i
; offenbar iſ
t

auch in dieſer Beziehung die
philoſophiſche Geiſtesrichtung des Autors , ſeine Neigung

zu Spekulationen über religiöſe , politiſche und rein menſch
liche Dinge , ein Nachteil . Aber wie er ſich trokdem in der
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Kunſt der Charakteriſtik und in der Detailmalerei oft recht
glüdlich erweiſt , ſo entbehrt er auch nicht der poetiſchen Em
pfindung ; er weiß anſchaulich ein harmoniſches Landſchafts
bild zu ſchildern , und der Duft der Poeſie liegt über mancher
Einzelſzene aus dem Leben ſeiner Heimat . So verſteht er
es beiſpielsweiſe trefflich , das geſchäftige Treiben eines
Tages in der Heuernte mit ſeiner reichen Abwechslung und
ſeiner Abhängigkeit von den Wetterlaunen darzuſtellen , und

anheimelnd beſchreibt er mit den einfachſten Mitteln nach des
Tages Haſt die Abendruhe auf dem Dorfe : „ Alles menſch
liche Leben und Weben ſchien ausgeſtorben zu ſein , ſo ſtille

war es ; nur ein Bauer dengelte noch die Senſe ; ſonſt ver
nahm man nichts als das einförmige Rauſchen der Brunn
röhren , das Zirpen der Grashüpfer und den merkwürdig

melancholiſchen , zuweilen an Metall erinnernden Ton , den
die Unten in den Miſtlachen hören ließen .“
Bei der ausgeprägten Stellungnahme Gihrs zu den

politiſchen und religiöſen Problemen ſeiner Zeit konnte

es nicht ausbleiben , daß die Klerikalen in ihm eine eigentliche

„ bête noire “ ſahen ; der Haß dieſer Kreiſe machte ſich auch

b
e
i

ſeinem Tod in giftigen und wegwerfenden Äußerungen

Luft . Eine Auseinanderſeßung darüber , inwieweit d
ie da

mals am Schriftſteller Franz von Sonnenfeld geübte Kritik
auf verbohrten Fanatismus zurücgeführt werden muß , liegt

mir natürlich ferne ; hingegen muß ic
h

doch das eine betonen :

Ein Gottesleugner war Gihr durchaus nicht , wenn ihm die
Gegner auch alle Religion abſprachen . Seine Auffaſſung
verträgt ſich allerdings nicht mit Dogmen und mit dem A

n

( pruch der Kirche auf bedingungsloſe Unterwerfung unter
ihre Gebote , aber wenn e

r in ih
r

auch eine bloß menſchliche

Inſtitution ſieht , der gegenüber ſein philoſophiſch geſchulter

Geiſt das Recht der Kritit in Anſpruch nimmt , ſo anerkennt

e
r dod rüchaltlos das Bedürfnis der Seele , ſich dem Ewigen

und Göttlichen zuzuwenden , und ſtets verficht er mit der

Wärme der tiefinnerlichen Überzeugung d
ie Bedeutung der
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Grundwahrheiten des Chriſtentums für eine gedeihliche Ent
widlung der Menſchheit . Als eine Natur von reichem Ge
müte und äſthetiſcher Veranlagung beſikt er natürlich
auch Verſtändnis für die Schönheiten des katholiſchen
Kultus und für deſſen Kraft zur Spendung weibevoller
Stimmung .

Freilich darin iſt Gihr ganz der Radikale ſeiner Beit ,

daß e
r

b
e
i

a
ll

ſeiner Beſchäftigung mit religiöſen Fragen
und bei aller Vorliebe für die religiöſen Probleme legten

Endes doch nicht zu einer klaren Stellung gegenüber den
organiſierten kirchlichen Gemeinſchaften gelangt . Sein
gdeal eines Rleriters hat er im Pfarrer Faber von Lohn
ſtetten und im Pater Franz Sales von Bondorf dargeſtellt ,

aber die Welt- und Kloſtergeiſtlichen dieſes Schlages bildeten

bereits damals eine kleine Minderheit , und d
ie

immer ſchärfer

hervortretende Tendenz zur vollendeten Zentraliſation und

zum Ausbau des hierarchiſchen Gefüges im Sinne der ſtraff
ſten Disziplin mußte notwendigerweiſe mit ihnen bald
vollends aufräumen . Tatſächlich gerieten ja die Kleriter
der freieren Richtung je länger deſto tiefer in eine unerquid

liche Situation ; das konnte auch Sihr nicht entgangen ſein ,
denn er ſchreibt in dem Roman ,, Swiſchen braunen und ſchwar
zen Rutten “ von dem liberalen Religionslehrer Otto Pflugers

am Gymnaſium : „ E
r

hatte im Grunde eine bemitleidens

werte Stellung : ſeiner Anſchauungsweiſe nach ein gemäßigter

Rationaliſt , befand e
r

ſich in fortwährendem Swieſpalt

zwiſchen Pflicht und Neigung , und hatte er bei einem geſun

den , nach offenbarender Hingebung a
n

ſeine Schüler ringen

den Denken immer das atembeſchwerende Gefühl , als ſe
i

ihm ein Brett an die Stirn gebunden . Bei ſeinem Unterricht
mußte e

r

alle Klugheit zuſammennehmen , um jener Pflicht
nichts zu vergeben und ſeine Neigung nicht zu auffällig zu

ihrem Rechte kommen zu laſſen . E
r

betonte hauptſächlich

die ethiſche Bedeutung der chriſtlichen und kirchlichen Lehre
und ließ mit Vorliebe die platoniſche Philoſophie , als eine
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Vorahnung des Chriſtentums, in ſeinen Unterricht hinein
ſpielen .“
Heute genügt ein Blid auf vollzogene Tatſachen zum

Nachweis , in welch großem Jrrtum d
ie

liberale Richtung

innerhalb des Ratholizismus damals bei der Beurteilung

der vorausſichtlichen Weiterentwidlung der organiſierten

Kirche befangen war , und dieſer Umſtand trägt keineswegs

dazu b
e
i
, d
ie Schriften Franz von Sonnenfelds dem Verſtänd

nis der heutigen Leſewelt näherzubringen . Aber bei a
ll

ihren Mängeln , die eben meiſtens durch die Eigenheiten der
Entſtehungszeit bedingt ſind , bergen ſi

e

immerhin genug

Vorzüge in ſich , um ihrem Verfaſſer die Anerkennung als
Vertreter einer gediegenen und anmutigen Heimatkunſt zu

ſichern . Als gelegentlicher Lokalhiſtoriker und als Schilderer
des Volkslebens zeigt Sihr ein liebevolles Verſtändnis fü

r

Werte , die die heutige Zeit gerade deswegen zu ſchäken
beginnt , weil ſie an ihnen immer ärmer wird . Daber geziemt

e
s

ſich , bei Anlaß der 100. Wiederkehr feines Geburtstages

dieſes Schriftſtellers zu gedenken , dem auch der ſchärfſte

Gegner bodenſtändiges Denken und Empfinden nicht abzu
ſtreiten wagen wird .
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Jahrbuch 1920. )
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Merian , Wilhelm . Aus einem Reiſetagebuch (von Chriſtoph Merian ) des

1
8
.

Jahrhunderts . (Neues Berner Taſchenbuch 1919 u . 1920. )

Nagel , Jörg H
.

Baſel anno 1731. Aus dem Reiſetagebuch eines Mark
gräflich badiſchen Hofgärtners (Chriſtian Thran ) . (Sonntagsbl . d . Basl .

Nachr . 14 , 1920 , Nr . 12. )

Oetiker , Karl . Story of the Basle Silk Ribbon Industry : It
s

present
position . ( The Anglo -Swiss Review 1920 , N

r
. 1
.
)

Pettermand , R. Der Allgemeine Conſumverein in Baſel . Darſtellung
ſeiner Entſtehung und Entwidlung im Zuſammenhang mitder ſtaati .

und privaten Wohlfahrtspflege in Baſel . Baſel , a . C. V. , 1920 .

Hefardt , E
. Biographiſche Beiträge zur Basler Muſitgeſchichte . (Basler

Jahrbuch 1920. )

Reynold , Gonzague d
e
. Cités e
t pays suisses . 3e série . Lausanne e
t

Genève 1920. (Chap . 1 : La leçon d
e Bâle . )

( Robert , Arnold . ) Diepflingen République indépendante . (Extr . ) ( [ La

Chaux - de -Fonds ] 1920. )

Roth , Rarl . Kirche und Landgut zu St. Margarethen . (Basler Jahrbuch
1920. )

Salis , Arnold von . Sur Gedächtnisfeier d
e
r

Basler Münſterweihe von
1019. (Sonntagsbl . d . Basl . Nachr . 13 , 1919 , Nr . 31/33 ; auch ſep .

Baſel , Basler Berichthaus , 1919. )

Schaffner , Jatob . Vom Leben zum Tod . Rap . 1 : Das Elternhaus ( in

Baſel ) . (Schweizerland , ghg . 6 , Nr . 1 , 1920. )

Schlatter ,A. Die Entſtehung der Beiträge zur Förderung chriſtl .Theologie
und ih

r Buſammenhangmit meiner theolog .Arbeit , zum Beginn des
25. Bandes . ( Beiträge 7. Förd . ch

r
. theol . 25 , 1. ) Gütersloh 1920 .

( Baſel in den Jahren 1870/72 betr . )

Schwarz , Rudolf . Alfoholgeſebgebung im alten Baſel . (Sonntagsbl . d .

Basl . Nachr . 14 , 1920 , Nr . 6. )

Stachelin , W. R
.

Beitrag zur Geſchichte des Deutſchen Ordens in Baſel .

(Archives héraldiques suisses 3
4 , 1920. )

Thoma , Hans . Im Winter des Lebens . Aus acht Jahrzehnten geſammelte
Erinnerungen . Jena 1919. (Über Baſel S

.
2
0 ff . etc. )

Bilder , Frik . Rriegsnöte der Basler in den 1790er Jahren . (Basler
Jahrbuch 1920. )

Badernagel , gatob . Rudolf von Habsburg und die Basler Stadtvogtei .

(Habil . -Rede . ) (Basler Beitſchr . f . Geſch . 19 , 1920. )

#aldburger , A
.

Geſchichte der Eliſabethentirche und -gemeinde zu Baſel .

(Schweizer . theol . Beitſchr . , Jhg . 37 , 1920. )

Zeitſchrift , Basler , für Geſchichte u . Altertumskunde . Hrg . von der hiſtor .

u . antiquar . Geſellſchaft zu Baſel . Bd . 19 , Heft 1. Baſel (1920 ) .

II . Berwaltung und Boltswirtſchaft , Mirche und Schule .

Adreßbuch der Stadt Baſel und der Gemeinden Rieben und Bettingen
1920. Baſel , Schwabe .
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Altwegg , W. Der Kampf ums Gymnaſium . Anſprache an der Promotions
feier . (Sonntagsbl .d . Basl . Nachr . 14, 1920 , Nr . 17.)

Antony , Camille. Empor ans Licht! Den Freunden des Jugendwertes
des Arbeiterbundes Baſel gewidmet . Bajel, Genoſſenſchafts -Buchbr.,
1919 .

Barth , Albert. Der Einzelne und d
e
r

Staat . Ein Beitrag zu
r

heutigen
Lage . ( Neue Wege 1

3 , 1919. )

Barth , Albert . Die Mutterſprache in unſerer Schule . Anſprache . (Töchter
ſchule Baſel , Bericht 1919/20 . )

Barth , Albert . Welche Wege führen aus der heutigen Kriſis heraus ?

(ürich ( 1919 ) . )

Benz , 6
. Religion und Religionsunterricht . (Die Garbe , Jhg . 3 , 1919/20 . )

B [ enz ) , G
.

Was d
ie Chriſten dem Vaterland geben ſollen . Zum eidg .

Bettag 1919. (St. Gallen . )

Bericht des Quartieramtes d
e
r

Stadt Baſel über ſeine Tätigtcit vom Auguſt
1914 bis Okt. 1919. Baſel , Frobenius , 1919 .

Berufsberatung , weibliche . Bericht über den vom ſchweizer . Verband
für Berufsb ' und Lehrlingsfürſorge ... am 10./11 . Okt. ( 1919 ) ..

in Baſel veranſtalteten 2
.

Inſtruktionskurs für Berufsb ' . Baſel , Schwabe ,

1920 .

Broodbank , Joseph G
.

The port o
f

Basle . A
n

Anglo - Swiss question .

(Anglo -Swiss Review 1920 ,Nr . 5. )

Elmiger , 6
.

Ozana in den Bafeler Voltsſchulen . Ein Beitrag zur Frage
des Verhältniſſes zwiſchen Ojäna und Syphilis . (Archiv f . Laryngologie

u . Rhinologie , Bd . 32 , 1920. )

Entſcheidungen des Appellationsgerichts und d
e
r

Gerichte erſter Inſtanz
des Kantons Baſel -Stadt . Bd . 3 , Heft 4 , 1919. Baſel , G

.

Krebs , 1920 .

Erhebungen , ſtatiſtiſche , über d
ie Anſtellungsverhältniſſe des Perſonals

in den ſchweizer .Konſumvereinen . hrg . vom Vorſtand des Vereins
ſchweizer . Konſumperwalter , Nov. 1919. Baſel , B

.
S
.
R
.
, 1919 .

Geering , Tr . Les voies navigables de la Suisse à la mer . (Schweizer .

Blätter f . Handel u . Jnd . 27 , 1920. )

Gelpke , R
.

Free access to the sea from Switzerland o
n

the Rhine a

highway o
f

British trade . (London (1920 ) . )

Gelpke , R
.

The new Rhine . (London ( 1920 ) . )

Gerharb , G [ eorgine ] . Die Frau und die politiſchen Parteien . (Sahrbuch
der Schweizerfrauen 5 , 1919. )

Großrats- und Regierungsratswahlen , zu den , [ in Baſel ] 1920. Ein
Wort a

n

unſere kathol .Mitbürger von der tathol . Volkspartei . [Baſel . )

Hagenbach , Aug. Hilfswert der ſchweizer . Hochſchulen für kriegsgefangene
Studenten 1915—1920 . Bericht des Ausſchuſſes der Univerſität Baſel .

Lauſanne 1920 .

(Heinimann , Herm . ) Feſtſchrift zur 25 -jährigen Jubiläumsfeier des Turn
vereins Amicitia 1894—1919 . Baſel 1919 .

yeusler , Andreas . Eingabe a
n

die Großratskommiſſion zur Vorberatung

des Geſekes betr . Reviſion der Zivilprozeßordnung . (Dez. 1919. )

201



vigy, Camille . D
ie Wohnungsfrage in Baſel . (Schweizer . Zeitſchr . f .

Volkswirtſchaft 2
5 , 1919. )

Jahresüberſicht , ſtatiſtiſche , über die Bevölkerungsbewegung im Rt . Baſel
Stadt 1917 und 1918. N

.
F. Jhg . 7 und 8 .... Baſel , Frehner , 1919

und 1920 .

3bach , R
.

Die Mieterſchuk -Verordnung und Praxis des Mietamtes . Ein
Ratgeber für Mieter . (Hrg . dom ] Mieterverein Baſel . (Baſel 1920. )

Jenny , O
.
H
.

Bautätigkeit und Wohnungsmarkt im Kanton Baſel -Stadt
1919. Baſel 1920. (Mitteilungen des Statiſt . Amtes . . . Baſel -Stadt
Nr . 36. )

Jenny , O.H. Die Verteuerung der Lebenshaltung 1912—1920 . ( Beilage

zu den Statiſt . Vierteljahrsberichten Baſel -Stadt 1919 , Heft 4
.
)

Statalog , offizieller , der Schweizer Muſtermeſſe , Baſel ... 1920. Baſel
1920. (Auch franzöſiſch . )

Heller , Anna . Probleme der Berufswahl . (Weibliche Berufsberatung ,

Baſel 1920 , Referat 17. )

Labhard , Alfr . Strafloſe Abtreibung im Kanton Baſel -Stadt ? (Corr.-BI.

f . Schweizer Ärzte , ghg . 49 , 1919. )

Leſen , Denken , Handeln . An das werktägige Volt Baſels ! Wahl -Aufruf
der ſozialdemokrat . Partei ( betr . di

e

Nationalratswahlen , Ott . 1919 ]

Baſel , Genoſſenſchaftsbuchdr .

Mardlewaty , S [ulian ) . Was iſ
t Bolſchewismus ? Baſel , Verlag Neue

Jugend , 1920. (Sozialiſtiſche Jugendbibliothet Nr . 23. )
Mauris , Jean . L'école libre . ( Le Correspondant , T. 279 , 25 mai 1920. )

(Auch Baſel betr . )

Moſer , Ernſt . Über d
ie ſittlichen Grundlagen der ſozialen Frage und das

Weſen der Perſönlichkeit . Baſel , Genoſſenſchaftsbuchdr . ( Verlag :

Sozialiſtiſche Jugendorganiſation Baſel ) , 1919 .

Müller , Pauline . Warum wünſchen wir Frauendas Stimmrecht ? Hrg . von
der Vereinigung für Frauenſtimmrecht Baſel und Umgebung . Baſel ,
Basler Drud- und Verlags -Anſtalt , 1920 .

Dſtergruß aus Baſel 1920. (Homilien und Predigten fü
r

d
ie

Glieder der

( tatholiſch -apoſtol . ) Gemeinde in Baſel . ) Baſel , E
.

Birkhäuſer u . Cie . ,

(1920 ) .

Ploder , Léon . Der Selbſtmord in Baſel ( in den Jahren 1905 — 1919 ) .

Diſſ . med . Baſel . Lörrach 1920 .

Bolizeiftrafgejek ( fü
r

den ) Kanton Baſel -Stadt ... 1872. (Mit den Er
gänzungen b

is

1919. ) (Baſel , Schwabe , 1920. )

Pronjer , H
.

Le nombre indice d
u

coût de la vi
e

e
t l'enquête d
e l'Union

suisse des sociétés d
e

consommation . ( Revue d'économie politique

3
4 , 1920. )

Rud , Erwin . Baſel als Rechtsſtaat . ( Feſtgabe der Basler Juriſtenfakultāt
... zum ſchweizer . Juriſtentag 1920. )

Saraſin , Alfred . Staat und Privatbeſik . Vortrag gehalten in der Jahres
verſammlung des Handels- und Induſtrievereins Baſel . Baſel , Fro
benius A.-G. , 1920 .
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Schmidt , Dora . Die Frau in der Induſtrie . (Weibliche Berufsberatung ,
Baſel 1920, Referat 9. )

Schneider Schlöth , Amalie . Basler Kochſchule . 9. Aufl ., brg . von L. Faeſch
Kußmaul u . W. Roth -Schneider . Baſel , Kober , 1926.

Schneider, Frik . Der Parlamentarismus als Mittel des Klaſſentampfes.
(SA aus der Berner Tagwacht, Jhg . 27.) ( Bern 1919. ]
Schneider, Friedrich . Die Sozialiſierung und d

ie Einheitsorganiſation
der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft . Baſel , Buchh . Arbeiterunion , 1920 .

Schoetenjad , [Aug. ) Die Reviſion des Strafgeſekes für den Ranton Baſel
Stadt vom 10. Juli 1919. (Gerichtsſaal 87 , 1920. )

(Stammler , ) Jacob . Faſten -Mandat d
e
s ... Herrn Jacobus , Biſchof von

Baſel und Lugano , für 1920 : Die Mißachtung der Autorität . Solo
thurn ( 1920 ) . (Auch franzöſiſch erſchienen . )

Stauffacher , Werner . England's interest to the Rhine . (Anglo - Swiss
Review 1920 , Nr . 3. )

Stoder , O
.

Zur Frage der Begabtenförderung . SA aus „ Volkswille “ .

Bajel 1920 .

Stoder , Otto . Ein Wort an di
e

aus der Schule tretenden Knaben und deren
Eltern . (Hrg . von der Berufsberatungsſtelle und Lehrſtellenvermittlung

( in Baſelj . ) Baſel 1920 .

( Elcan , Gottlieb , und Ridenbacher , Job . ) Der Männerchor Birsfelden
in den Jahren 18641—1914 )—1919 . ' Dentſchrift zur Jubiläumsfeier .

(Birsfelden 1919. )

Berzeichnis ſämtlicher Häuſer der Stadt Baſel mit Angabe der Eigentümer

1919. Abgeſchloſſen 1
. Okt. 1919. Baſel , Schwabe .

Baldburger , A
.

Nicht gelüſten ! Der Weg nach vorwärts . Zwei Predigten
aus der Beit des Basler Generalſtreits . Baſel , J. Frehner , 1919 .

Wegweiſer , tirchlicher , (der ) Evang . -reform . Kirche Baſel -Stadt . Baſel 1920 .

Faſtnact :

Arnold , W. Jeſus weint über die Stadt . E
in Wort zur Basler Paſſions

Faſtnacht 1920. Predigt . ..
.
[Baſel , ] Miſſionsbuchh . (1920 ) .

Dubel , Der . 4 Nrn . (Baſel , A
.

Apel , ) 1920 .

Dummpeter . Basler Faſtnachtsgift . 3 Nrn . Baſel 1920 .

D'Razgebälle . Echte Basler Faſtnachts -8eitung 1920. (Baſel 1920. )

Schnitelbänte , Vereinigte . Basler Faſtnacht , März 1920. Baſel .

Zur Völkerbunds -Abſtimmung :

Baur , Hans . Fruchtbaum oder Dornſtrauch ? Die Predigt der Bäume
zum „ Völkerbund “ über Richter 9 , 517 , gehalten am 2. Mai 1920 .

Baſel , H
.

Wüthrich , 1920 .

Fleiner , Frik . Die Schweiz und der Völkerbund . Vortrag gehalten

in Baſel 7
.

Nov. 1919. (S.-A. ) Baſel , Berichthaus , 1919 .
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yeusler , Andr . Der Völkerbund und d
ie

ſchweizer . Neutralität . ( S.-A. )

[Baſel 1920. )

Müller , Dominik . Wir wöllent ni
t
! Eine vaterländiſche Unterhaltung mit

Bwiſchenfällen . Baſel 1920 .

Deri , A
.

Wann ſoll di
e

Schweiz dem Völkerbund beitreten ? Baſel , Basler
Drud- und Verlagsanſtalt , (1920 ) .

Stimmen , fünf , über den Verſailler Völkerbund . Baſel , Basler Bücher

(tube , [1920 ) .
Darin von Baslern :

Gelpte , R
.

Die Weltbundsilluſion .

Þeusler , Andreas . 16. Mai 1920 und 26. Auguſt 1444 .

Boten , aus den , ſchweizer . Parlamentarier und Staatsmänner in den eidg .

Räten (betr . de
n

Eintritt der Schweiz in den Völkerbund ) . (Zuſammen
geſtellt von Alfred Silbernagel . ) [Baſel , Berichthaus , 1920. )

III . Kunſt , Altertümer ; Wappen- und Münzkunde , Genealogie ; Buchdrud .

Barth , Wilhelm . Über moderne Kunſt . ( Centralblatt des Sofingervereins .

6
0 , 1919/20 . )

Bilder zur Familiengeſchichte der Stehelin und Stachelin . Zum Andenken

a
n

den 400. Jahrestag der Aufnahme des Stammdaters Hans Stehelin

in das Bürgerrecht der Stadt Baſel 30. Auguſt 1920 brg . von Felir
und W. R

.

Staebelin . Bajel , Frobenius .

Bücherei der Basler Studentenſchaft . Ratalog . (Baſel , Buchdr . der Nat.
8tg . A.-G. , 1920. )

Burdhardt , R
. F. Hals- und Taſchenuhren im Hiſtor . Muſeum zuBaſel .

( Jahresberichte und Rechnungen des Vereins für das Hiſtor .Muſeum
1919. )

Dentmalpflege , Basler . ( Jahresbericht ) 1919 (von E
.
A
.

Stüdelberg ) .

Baſel 19žo .

Engelmann , T
h
. Über eine ſchweizeriſche mediziniſche Handſchrift des

15. Jahrhunderts ( 1429 ) . (Beiträge g . Anthropol.... Frig Sarafin
gewidmet 1919. )

Eſcher ,K. Die Bildwerte desBasler Münſters im Lichte der neueſten
Forſchungen . ( Anz . f . ſchw . Altertumsk . 22 , 1920. )

Eſcher , Konrad . Der Skulpturenzyklus im Chor des Basler Münſters
und ſeine Deutung . (Basl . Zeitſchr . f . Geſch . 19 , 1920. )

Ganz , Paul . Die Kunſtbibliothek des Herrn R
.
N
.

Brüderlin -Ronus .

( Jahresbericht der öffentl . Kunſtſammlung 7
0 , N
.

F. 14 , 1917 ; Baſel
1919. )

Graber , Guſtav Hans . Willy Wint , Rieben b
e
i

Baſel . ( Di
e

Schweiz ,

80g . 2
4 , 1920 , 9r . 10. )

Graber , Hans . Die früheren Radierungen von Hermann Huber . (Das
Kunſtblatt 1920 , Heft 8. )

Graphit , Schweizer , ſeit Hodler . Hrg . von Albert Baur . Baſel , Rhein
Verlag (1920 ) . (Mehrere Basler . )
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Häfliger, goj . Ant . Die Haustapelle des alten katholiſchen Spitals (mit
Altartafel von Conrad Eberhardt ). (Basler Kirchen 3, 1920.)
yenggeler , P. Rudolf. E

in Gemäldezyklus von Hans Bod und ſeinen
Söhnen aus Bajel im Stifte Einſiedeln . (Anz . f . ſchw . Altertumst . 22 ,

1920. )
yeusler , Frik . Basler Bibliographie 1919. (Basler Jahrbuch 1920. )[ ienzle ] , H [ ermann ) . Der Holbein -Gedenktag . (Basl . Nachr . 1920 Juli 4. )

Kirchen ,Basler . Beſtehende und eingegangene Gotteshäuſer in Stadt
und Kanton Baſel . ... hrg . von E. A. Stückelberg . 3. Bändchen . Baſel ,

Helbing u . Lichtenhahn , 1920 .

Mögler , Hans . Johann Bergmann von Olpe in Baſel und ſeine Drudwerke .

Frankfurt a./M . 1920. (S.-A. aus : Frankfurter Bücherfreund , Bd . 13 ,

N
.

F. Nr . II 4 , brg . von Joseph Bär & Co. )

Kögler , Hans . Die Schröterſche Druderei in Baſel , 1594—1635 . (Mit
Notizen über Heinrich Vogtherr . ) (Anz . f . chw . Altertumst . N

.
F. 21 ,

1919 ; 22 , 1920. )

Strauß , Rudolf . Schweizer Exlibris -Runſt . (Beitſchr . f . Bücherfreunde

1
1 I 1919. ) (Darin mehrere Basler . )

Landsknecht -kunft . Nitlaus Manuel , Urs Graf , Hans Holbein d . J. ,

Tobias Stimmer u . a . Baſel , Rhein -Verlag , ( 1920 ) .
Lange , Konrad . Ein neuentde & te

r

Leonardo da Vinci ( in Baſel ) ? ( Teſſiner
Blätter 2 , 1919 , Heft 12. )

Low , Hans , von alter Weihnachtskunſt (Gebäcmodel in Baſel ) . (Die Garbe ,

Shg . 3 , 1919/20 . )

Luther , Carl J. , Hans Beat Wieland . (Sti . Jahrbuch des ſchweizer .

Ski - Verbandes 1
4 , 1919 : Schweizeriſche Schneemaler , Teil 5
.
)

Major , E
. Urs Graf . ( Baſilisk ; literar . Wochenbeilage der Nat . - Beitg . ,

Sbg . 1 , 1919/20 , Nr . 34. )

Mandach , C
.
v . Ausſtellung alter Berner Meiſter aus der Sammlung .

Dr. Engelmann im Berner Kunſtmuſeum . Illuſtrierter Katalog .

( Bern )1920 .

Merian , (Matthäus ) . Schöne alte Schweiz . Geſtochen von M. Hrg .

pon Albert Baur . Baſel , Rhein - Verlag , [1920 ] .

Merian , Wilhelm . Orei Handſchriften aus der Frühzeit des Klavierſpiels

( in der Basler Univerſitätsbibliothek ) . ( Archiv f . Muſikwiſſenſch . ,

Shg . 2 , 1920. )

Mod , Frik . E
r
- Libris . 3. Folge . ( [Baſel ] 1919. )

Naville , Edouard . Une stèle funéraire ( d
e
la 12e dynastie ) au Musée

d
e Bâle . ( Beiträge zur Anthropol . ... Friß Saraſin gewidmet 1919. )

Preiswert -Saraſin , S
.

Die chineſiſchen Orakelknochen in der Basler
Sammlung fü

r

Völkerkunde . (Beiträge z . Anthropol .... Frik Saraſin
gewidmet 1919. )

Riedel , Arthur . Bebn Radierungen . ,, Tiere “ : Tiger - Löwen - Leo
parden . (Baſel ] 1919 .

Roth , Carl . Stammtafeln einiger ausgeſtorbener Basler Gelehrtenfamilien

(Soluß . Gernler , Juſt , Wettſtein ) . (Basler Seitſchr . f . Geich . 19 , 1920. )
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Schaffner , Paul . Emil Beurmann , Baſel . (Die Schweiz, Jhg . 24 , 1920,
Nr. 4.)
Schaufenbühl , Fr

.

Gedanken zur Kunſtausſtellung 1920 ( in ) Baſel , Bern ,

Zürich .... Baſel , Birkhäuſer , (1920 ) .

Schmid , Heinr . Alfr . Arnold Bödlin . München 1919 .

Schmid , H
.

A
.

Bödlins Coteninſel . (Sonntagsbl . d . Basl . Nachr . 14 ,

1926 , N
r
. 9
. )

Seiler , Ad . Winter und Feigenwinter . (Baſellandſchaftl . Beitung , April
Mai 1920 ) .

Staehelin ,W. R
.

Die Kartäuſer- , ſpäter Waiſenhauskirche . ( Basler Kirchen 3 ,

1920. )

Staehelin ,W. R
.

Basler Portraits aller Jahrhunderte . Bd . 2. Baſel ,

Frobenius , 1920 .

Staehelin , W. R
.

Die St. Nicolaustapelle in Kleinbaſel . ( Basler Kirchen 3 ,

1920. )

Stodmeyer , R
.

Die Pfarrkirche St. Martin . ( Basler Kirchen 3 , 1920. )

Stüdelberg , E
.
A
.

Die Barfüßer Kloſterkirche . ( Basler Kirchen 3 , 1920. )

S [tüdelberg ) , E
.
A
.

Die Beđenhaube des 1
4
.

Jahrhunderts ( am Chor
geſtühl des Basler Münſters ) . (Anz . f . ſchw . Altertumsk . 21 , 1919 ,

S. 258. )

S [tüdelberg ) , E. A
.

Basler Denkmalpflege . (Anz . f . ſchw . Altertumst . 21 ,

1919 , S. 260. )

Stürelberg , E
.
A
.

Archaeologiſche Funde aus der Predigerkirche . (National
zeitung 10. Okt. 1919 , Nr . 455. )

Stüdelberg , E
.
A
.

Die Hausfapelle im „Seſſel “ . (Basler Kirchen 3 , 1920. )

S [tüdelberg ) , E. A. Ein Rationale aus der Schweiz (auf dem Siegel
des Theoderich , Generalvitars von Baſel 1264 ) . (Anz . f . ich . Altertumsk .

2
1 , 1919 , S
.

261. )

S [tüdelberg ) , E
.

A
.

Schußvorrichtungen mittelalterlicher Wachsſiegel .
Anz . f . ſchw . Altertumsk . 22 , 1920. )

Stüdelberg , E
.
A
.

Die altſchweizeriſchen Stadttore . (Die Ernte 1 , 1920. )

Wappenbuch der Stadt Baſel . Teil 1 , 3. Folge . .hrg . von W.R.Stae
helin . Baſel , Frobenius , (1919 ) .

Wappen -Kalender , Basler . Jahrg . 4 , 1920. ( (Hrg . von ] W. R
.

Staehelin .

Verlag Buchdr . Bertſchi , Baſel . )

IV . Landestunde .

Binz , Auguſt . Schul- und Erkurſionsflora der Schweiz , mit Berüdſidigung
der für Baſel in Betracht kommenden benachbarten Teile von Baden
und Elſaß . Baſel , Schwabe , 1920 .

Chappuis , Pierre A
.

Die Fauna der unterirdiſchen Gewäſſer der Umgebung
von Baſel . ( Archiv f . Hydrobiologie Bd . 14 , 1920. )

Gubler , Th . Tourenbuch der Schweiz mit den Grenzgebieten . 4. Aufl .

Bürich , Schweizer . Radfahrer - Bund , (1920 ) .
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Leuthard , F. Eine Grundmoräne mit Gletſcherſchliffen in der Umgebung
von Lieſtal. (Eclogae geologicae Helvetiae 15, 1920, u . Verhandlungen
der ſchw. naturf . Geſellſch . 100, 1920. )

Plan der Stadt Baſel mit Straßenverzeichnis und Fremdenführer , hrg .
vom öffentl . Verkehrsbureau . Baſel 1920 .
Plan d

e
r

Stadt Baſel . Mit Straßenverzeichnis . 9. Aufl . (Maßſtab 1 : 11,000 . )

Bürich ( 1920 ) .
Blüß , Benjamin . Unſere Beerengewächſe , ... nebſt Anhang : Unſere
Giftpflanzen . 3. , verb . Aufl . Freiburg i./Br . (1919 ) .

Plüß , Benjamin . Unſere Gebirgsblumen . 2. , verb . Aufl . Freiburg i./Br .

(1920 )

Schweiz , Die . (Schweizer . Verkehrstaſchenatlas . ) Praktiſcher Reiſeführer . . ,

Jahrg . 9 , Ausg . 1920. Bearb . von W. Jäger u . W. Schweizer . Baſel .

Frobenius .

Nmgebung , di
e , von Baſel . Erturſionstarte für Jura und Schwarzwald .

1 : 100,000 . (Baſel ) Helbing u . Lichtenhahn , ( 1920 ) .

zichotte , F. Der Rhein als Bahn und als Schranke der Tierverbreitung .

(Verhandl . d . naturf . Geſellſch . in Baſel 80 , 1919. )

V
.

Kalender und andere Periodica .
Agenda pour le

s

footballeurs e
t

athlètes légers suisses 1920. Publié par
Eugène Storrer à Bâle . ( 1r

e

année . ] Bâle , Kober .

Amts- und Terminkalender für die Staats- und Gemeinde - Beamten des
Kantons Baſellandſchaft für 1920. Jhg . 39. Lieſtal 1919 .

Anglo - Swiss Review , the . Basle , N
r
. 1 , May 1 , 1920 etc.

Arbeit , di
e
. Monatsſchrift für deutſche Rulturgemeinſchaft . ... hrg . von

Erwin Ruc und Albert Baur in Baſel . Jhg . 1 , 1920. ' Baſel u . Frei
burg i./Br . , Arbeitsverlag E

. 6 .

Bafilist , der . Literariſche Wochenbeilage der National -8eitung . Baſel .

Shg . 1 , 1919/20 .

Buchdruder -Salender , ſchweizeriſcher , 1920. ghg . 16
.

Hrg . u . Verleger :

Schweizer . Typographenbund . Redaktion : Jacques Haas in Basel .

Baſel , Genoſſenſchaftsdr .

Directorium Basileense seu Ordo divini officii recitandi clero e
t

ecclesiis Basileensis mandatus a ...dom . Jacobo (Stammler ) , episcopo

• pro 1920. (Cum Statu Cleri ... Dioecesis Basil . ) Solodori .

Ernte , Die . Schweizeriſches Jahrbuch . Sbg . 1 und 2 , 1920 und 1921 .

Hrg . von der Garbe -Schriftleitung . Baſel , Reinhardt .

Gaus -Malender , Chriſtkatholiſcher , für 1920. Baſel , Verlag chriſttath .

Schriftenlager .

Jahrbuch , Basler , 1920. Hrg . von Auguſt Huber und Ernſt genny . Baſel ,

Helbing u . Lichtenhahn .

Jahreverzeichnis der ſchweizer . Hochſchulſchriften 1918–1919 Cata
logue .... Baſel , Soweighauſer , 1920 .
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Jungſchar , Organ der evangeliſchen Jugend der deutſchen Schweiz. Re
daktion Dr. Walter Gottſched . Jahrg . 1, 1920. Baſel , Kober .

Aalender , Schweizer., für Fußballer und Leichtathleten 1920. ( Jahrg . 3.)
Hrg . von Eugen Storrer , Baſel . Baſel , Bücherſtube .

Medicinal - Stalender , ſchweizeriſcher , 1920. Jbg. 42
.

Hrg . von E
.

Hedinger

und Paul VonderMühll . Baſel , Schwabe , 1920 .

Miſſions - Kalender , evangeliſcher , Jhg . 41 und 4
2 , 1920 und 1921. Baſel ,

Miſſionsbuchb .
Neujahrsblatt , 98. , hrg . von der Geſellſchaft zur Beförderung des Guten

u . Gemeinnütigen , 1920 : Jenny ) , Ernſt . Theodor Meyer -Merian . ...
Baſel , Komm . Helbing u . Lichtenhahn .

Pfarrerkalender für di
e

reformierte Schweiz = Agenda . .. 1920. Jhg . 45 .

Baſel , Helbing u . Lichtenhahn , 1920 .

Rojius -Stalender auf das Jahr 1920. ghg . 295. Baſel , Schwabe .

Schweizer -Kalender , des Volksboten . Shg . 78 und 7
9 , auf 1920 und 1921 .

Baſel , Reinbardt .

Taſchen -Halender 1920. (Hrg . vom ] Verband ſchweiz . Konſumvereine . ...
Jhg . 12. Baſel , V. S

.K. , 1919 .

Boltszeitung , evangeliſche . Hrg . von der evangel . Volkspartei der Schweiz .

Redaktion Prof. Dr. Herm . Bächtold . Jahrg . 1 , 1920. Baſel , Werner
Riebm .

VI . Biographien , Netrologe , Lebenserinnerungen .
Arnold , Wilhelm . Direktor W ' A ' (1838–1918 ) . Ein ganzer Mann a

ls

Pfarrer und theologiſcher Lehrer . Von Gottfried Keller . Baſel ,

Rober , 1920 .

Bernoulli , Johannes . Sur Erinnerung a
n g ' B ' , Dr. phil . , 1864—1920 .

[Baſel 1920. ]

Bider , Oskar :

Bider . Sein Leben und ſein Werk . Von Otto Walter . Olten 1919 .

In memoriam O'B ' . Don K.Straumann . (Ski . Jahrbuch des
ſchweizer . Ski - Verbands 1

4 , 1919. )

Brand -von Arr , Wilhelm . Zur Erinnerung a
n Herrn W ' B ’ -von A ’ ,

1849—1919 . [Baſel 1920. ]

Burdhardt , Jakob :

Jac ' B ' . Perſönlichkeit und Leben . Bd . 1 : Perſönlichkeit und Jugend
jahre , v

o
n

Otto Markwart . Baſel , Schwabe , 1920 .

Bu g ' B ' . I. Von Heinrich Wölfflin . IÍ . Von Fritz Ernſt . (Schweizer
land 6 , 1920 ,Nr . 9. )

Ein Beſuch b
e
i
G ' B ' ( 1894 ) . Von Ludwig von Paſtor . (Sonntagsbl .

d . Vasl . Nachr . 14 , 1920 , N
r
. 10
.
)

g'V ' als Redner . [Beſprechung der Vorträge . ) Von Karl Neumann .

(Hiſtor . Zeitſchr . Bd .121 , 1920. )

Über Grundlagen und Aufbau der „ Weltgeſchichtlichen Betrachtungen' Burdhardts . Von Ernſt Grohne . (Hiſtor . Vierteljahrſchr . 19 ,

1919/20 . )
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Burdhardt , gatob :
Ein Münchner Brief des Dichters Heinrich Leuthold an g ' B'. Mit
geteilt von R. E. Hoffmann . (Sammler . 'Unterhaltungsbeilage
3. Münchn .-Augsb . Abendzeitung , Jhg. 89, 1920, Nr. 18; daraus :
Sonntagsbl . d. Basl. Nachr. 14 , 1920 , Nr . 18

.
)

Courvoiſier , Ludwig ( 1843—1918 ) :

Prof. Dr.med . L. G
.
E ' . Von E.Veillon . ( Basler Jahrbuch 1920. )

Zum Gedächtnis a
n Prof. Dr. L ' E ' . Von Albert Lok . ( Verhandi .

d . naturf . Geſellſch . in Baſel , Bd . 30 , 1919. )

Feigenwinter , Ernſt ( 1853–1919 ) :

Erinnerungen an Dr. E ' F ' . Von Dr. H [ans ] A [ bt ] . S.-A. aus dem
Basler Volksblatt . Baſel 1919 .

Dr. E ' F. Von 3
. Bed . (Monatroſen 6
4 , 1919/20 . )

F'écrivain . Par Pierre Aeby . ( Ebenda . )

Glaus , Alfred ( † 1919 ) . Von Hermann Suter . (Schweizer . Muſitzeitg . 59 ,

1919. )

Grob , Karl ( † 1918 ) :

Mors ianua vitae . Gedächtnisrede auf Dr. R G ' ... , von Karl
Sidendraht . Baſel , Helbing u . Lichtenbahn , 1920 .

Senex paedagogus . Mitteilungen aus den hinterlaſſenen Manuſcripten
von Dr. R S ' . Von K

.

Bidendraht . (Basler Jahrbuch 1920. )

geman , Friedrich . Prof. Dr. F
r
' H ' . Von J. E. Gaſſer . ( Pfarrerkalender

1920. )

Hoffmann , Carl Ernſt Emil (1827–1877 ) .C'E ' E ' Hoffmann , Profeſſor
der Anatomie ( in Baſel ) . Biograph . Skizze von Arthur Hoffmann .

(S.-A. aus d
e
n

Heffiſchen Biographien , Bd . 2. Darmſtadt [ 1919 ] . )
şuber , Hans :

NH . Von E. Refardt . ( Die Garbe , Sbg . 3 , 1919/20 . )

Zur Wertſchäkung der Mufit H ' Hubers . Von Ernſt Levy . (Ebenda . )

H ' H ' im ſchweizer . Konzert und Theater . Von Šian Bundi .

( Ebenda ) - Hubers Rrippenſpiel . Von E. A. (Ebenda . ) - Dur
Geſchichte der Kompoſitionen H ' Hubers . Bon E

.

Refardt . (Schw .

Muſifzeitg . 60 , 1920. )

Hübſcher - Alioth , W. Aus den Wanderjahren eines Zimmermanns . ( Die
Sarbe , Shg . 3 , 1919/20 . )

3ſelin , Jiaak . Pariſer Tagebuch 1752. Hrg . von der Hiſtor . u . antiquar .

Geſellſchaft zu Baſel ... , bearb . durch Ferdinand Schwarz . Baſel ,

Schwabe , 1919 .

Sollmann , Julius (1834-1918 ) :

Prof. R. von H. C. Corning . (Verhandl . d . naturf . Geſellſch . in

Baſel , Bd . 30 , 1919. )

Prof. Dr. N ' R ' . ' Von ' E
. Ludwig . ( Verhandl . d . ſchweizer . naturf ,

Geſellſch . 100 , 1919. )g'R von Ernſt frizzi . (Rorreſp . - B
l
. d . deutſchen Geſellſch . f .

Anthropol . , sbg . 50 , 1919. )

Liebermeiſter , Carl . E ' L ' . Ein Lebensbild ,nach Briefen , Schriften und
Erinnerungen (bearb . von Marie Abegg ) . Tübingen 1919. ( S
.

206 -270
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Mähly -Eglinger, Safob , 1860-1920 . (Perſonalien und Abſchiedsworte .)
( Baſel 1920. )

Merian , Samuel (1844–1919 ). Von 3. R. ( Pfarrerfalender 1920. )

Meyer -Merian , Theodor ( 1818 -1867). Th' M ' - M '. Ein Basler Literatur
und Kulturbild aus dem 1

9
.

Jahrhundert . Von Ernſt genny . ( 98
.

Neu
jahrsblatt . ) Baſel 1920 .

Münger , Friedrich ( 1867—1920 ) , Dr. phil . ( Bericht der Realſchule zu

Baſel 1919/20 . )

Rojſat , Arthur ( 1858–1918 ) , Dr. phil . ( Bericht der Realſchule zu Baſel
1918/19 . )

Ryhiner -Heusler , Frau Anna ( 1836–1919 ) . Zur Erinnerung a
n Frau

AR - ' . [Baſel 1920 ) .
Sandreuter , Hans . Erinnerungen a

n

H ' S ' . Von W. Chriſt - Iſelin .

Baſel , Frobenius , 1920 .

Schider , Fritz ( 1846—1907 ) . Von Jules Coulin . (Die Ernte , ghg . 1 , 1920. )

Schmid , Jakob (1862–1918 ) , Direttor der Geſellſchaft f . Chem . Induſtrie .

Von E. Noelting . (Helvetica chimica acta 2 , 1919. )

Siebed , Hermann . Zur Erinnerung a
n
H ' S ' .Von Paul Wernle . (Sonn

tagsbi . d . Basl . Nachr . 14 , 1920 , Nr . 28/29 . )
Socin , Chriſtoph ( 1887–1919 ) . Prof. Dr. med . Chr ' S ' . Von W. Ber
noulli - Leupold . (Alpina 2

7 , 1919 , N
r
. 13
.
) Von Matthias Gelger .

(Centralblatt d
e
s

Bofingervereins 60 , 1919/20 ) - Von E. Hedinger .

( Correſpondenzbl . f . ſchweizer . Ärzte , Sbg . 49 , 1919. )
Bilder - Bachofen , Frit . Zur Erinnerung a

n Herrn F ' V -B ' , Dr. med . h . c .

1845–1920 . [Baſel 1920. )

Bilder - Vonder Mühll ,Cheophil (1839--1919 ) . ( Perſonalien . ) Baſel (1919 ) .

Böchting , Hermann ( 1847–1917 ) . Prof. Dr. H ' V ' . Von 6. Senn .

(Verhandl . d . naturf . Geſellſch . in Baſel , Bd . 30 , 1919. )

BonderMühll , Eliſabeth ( 1848–1920 ) . Bur Erinnerung a
n Fräulein E'V ' .

(Baſel [ 1920 ] . )

BonderMühll - Burchardt , Louiſe (1851–1919 ) . Zur Erinnerung a
n Frau

L ' V - B . Baſel [ 1920 ] .

Wederle , Karl (1863—1919 ) . Pfarrer R ' W ' . (Der Ratholit , Shg . 42 , 1919. )

zäblin , Ernſt ( 1856–1918 ) . ( Pfarrerkalender 1920. )

VII . Schöne Literatur von Basler Berfaſſern .

Albrecht , Hermann . Die Häfnetjungfer . Eine Rebländer Dorfgeſchichte
aus dem 1

8
.

Jahrh . 2. Aufl . Karlsruhe u . Leipzig [ 1920 ] . (Spielt

in Baſel und Umgebung . )

Baur , Hans . Bürgermeiſter Wettſteins Heimkehr . Feſtſpiel ... zum Ran
tonal -Geſangfeſt in Baſel ... 1920. Baſel , H. Wüthrich , 1920 .

Bernoulli , Carl Albr . Welcher von Beiden ? Skizze . — Begegnung . (Ge
dicht . ) (Centralblatt des Bofingervereins 60 , 1919/20 . )
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Birnſtiel, 9. 6. Aus ſieben guten Jahren . Appenzeller Erinnerungen .
2. Aufl. Baſel , Helbing u . Lichtenbahn , 1920 .
Birnſtiel, 3. 6. Aus meinen Kantonsſchul- und Studentenjahren . Weitere
Jugenderinnerungen . 2. vermehrte Aufl. St. Gallen u . Leipzig 1920 .
Birnſtiel, 3. 6. Am Wege . Von Kleinigkeiten , di

e

Großes ſagen . Sürich
1920 .

Erny , Karl . Die fünf Segel . Erſte Gedichte . Baſel , Schwabe , 1920 .

Hagenbada , Eduard . Gruß der Basler Frauen . Begrüßung der Teilnehmer
an der Generalverſammlung des S

.
A
.
C
.

1919 in Baſel . (Baſel

( 1919 ) . )

yeer , Fridolin . Mutter . Dramatiſches Bild über d
ie Frauenrechtsfrage

aus unſerer Beit . Aarau 1919 (1920 ) .

[þinrichſen , Otto . ) Der Liebesgarten . Luſtſpiel . Von Otto Hinnert .

Heidelberg ( 1919 ) .

Lendorff , Gertrud . Mirabell . Märchen für Kinder und große Leute .

Frauenfeld 1919 .

Meyer -Merian , Th . Haus und Welt . Das Gärtlein im Stadtgraben .

Baſel , Verein f . Verbr . guter Schriften , 1920 .
Müller , Dominik . Mein Baſel . Alte und neue Verſe . Baſel , Schwabe , 1920 .

Müller , Dominit . Sjabella . Ein lyriſches Tagebuch . (Pro Helvetia , Shg . 2 ,

1920 , Nr . 4. )

Dehler , Anna . D
ie Chineſenzwillinge . Aufführung .... Baſel , Miſſions

buchh . , [1920 ] .

Kothmund , Toni . Das Haus zum kleinen Sündenfall . Roman . Leipzig

(1919 ) .

Schäfer Schmidt , 2. Das Feusterli . (Die Garbe , Sbg . 4 , 1920/21 . )

Schäfer -Schmidt , Luiſe . Der Gürtel des Königskindes . Erzählung aus
der Zeit der Reformation . St. Gallen 1919 .

Schäfer -Schmidt , Luiſe . Rhein - Novellen . St. Gallen 1920 .

Schwabe , Henriette . Aus den heiligen zwölf Nächten . Erzählungen .

Bern 1919 .

Siegfried , Paul . Das brennende Herz . Roman . Baſel , Rober , 1921 .

Silhouetten . Eine Anthologie ſchweizeriſcher Lyrik . Bdchen 4 : u . a . Fritz
Liebric . Hrg . von Paul Rägi . Baſel , Schwabe , 1921 .

Stidelberger , Emanuel . Schön Emmelin . (Baſilisk , Jhg . 1 , 1919/20 ,

Nr . 34. )

Stidelberger , Emanuel . Das glüdhafte Nieſen . Ein Kloſteridyll . (Die
Ernte 2 , 1921. )

Stoedlin , Franziska . Gedichte . Bern 1920 .

Waldſtetter , Ruth . Die Frau . Stizae . (Sonntagsbl . d . Basl . Nachr . 14 ,

1920 , Nr . 37. )

VIII . Basler Stomponiſten und Mujitſchriftſteller .

Balmer , Luc . Troſt . Gedidit von Theodor Storm . ( Für eine Singſtimme
mit Pianoforte . ) (Die Garbe , Ibg . 3 , 1919/20 . )
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Futterer , Carl . Der Geiger von Gmünd. Nach alten Sagen . Klavier
auszug mit Tert . Baſel , Hug u . Co., 1920.

Haeſer, Georg. Aus dem Leben eines Laugenichts. Sämtliche Lieder aus
Eichendorffs Novelle comp. fü

r

eine Singſtimme u . Pianoforte . Baſel ,

Hug u . Cie . , 1920 . ( Verbindende Dichtung ſeparat . )

veß , Carl . Ringe ringe Roje ! Ein Liederbuch fü
r

d
ie

Schweizertinder ....
Buchſchmud von R. Dürrwang . Neue , verm . Ausg . Baſel , Helbing

u . Lidtenbahn , 1920 .

yuber , Hans . Vier einfache Heimatlieder für Männerchor tomponiert .

Bürich u . Leipzig 1920 .

Guber , Hans . Jugendalbum . 16 Klavierſtüde über ſchweizer . Volkslieder .

Leipzig u . Zürich 1919 .
Guber , Hans . Quintett für Pianoforte , Flöte ,Klarinette , Horn u . Fagott .

Op . 136. Zürich u . Leipzig , Lauſam.e ( 1920 ) .

yuber , Hans . Die Schulung der linken Hand ... L'école de la main
gauche .... Leipzig u . Zürich 1919 .

Huber , Hans . Sonatine ( fü
r

Pianoforte zu zwei Händen ) . (Die Garbe
Ihg . 3 , 1919/20 . )

Levy , Ernſt . Deutſch -franzöſiſches und franzöſiſch -deutſches Taſchenwörter
buch der gebräudlichſten muſiktechniſchen Ausdrüde . Pürich 1919 .

Löw ,Hans . Gottlob nun iſterſchollen . — Sib Fried ' zu unſrer Beit , o Herr !

(Muſitbeilage zum Evangel . Kirchenchor 2
4 , 1919. )

Merian , Wilhelm . Die Muſit der Gegenwart . (Centralblatt des Bofinger
vereins 60 , 1919/20 . )

Merian , Wilhelm . Baſels Muſitleben im 19. Jahrhundert . Baſel , Helbing

u . Lichtenbahn , 1920 . (Beſprechung von É . Refardt : Die Garbe ,

Sbg . 3 , 1919/20 . )

Moſer , Rudolf . Zwei Gedichte von Jakob Probſt , für Männerchor
komponiert . ( Centralblatt des Bofingervereins 60 , 1919/20 . )

Nef , Karl . Einführung in di
e

Muſitgeſchichte . Baſel , Rober , 1920 .

(Beſprechung von É . Refardt : Die Garbe , ghg . 3 , 1919/20 . )

Nef , Karl . Bach et la musique d'église . ( Überſekung aus : Nef , R. Ein
führung in die Muſikg . ) ( La Semaine littéraire 2

8 , 1920. )

Mefardt , E
.

Die Mujit der ſchweizer . Centenarfeſtſpiele . (Schweizer .

Muſitzeitg . , Jhg . 60 , 1920. )

Hefardt , Edgar . Die 21. Tagung des Vereins ( chweizeriſcher Tonkünſtler .

( Seitſchrift für Muſit , Sbg . 1920. )

Reiter , Ernſt ( ir . ) . Sonnenuntergang . Lied für eine Singſtimme mit Piano
forte . (Centralblatt des Bofingervereins 60 , 1919/20 . )

Schlageter , gofy . Lieder für eine Singſtimme mit Klapierbegleitung .

2 Hefte . Leipzig , Baſel , Zürich , 1920. )

Schlageter , goſy . Suite im alten Stil für zwei Klaviere zu vier Händen . ,

Leipzig , Bafel , gürich ) , 1920 .

Suter , Hermann . Symphonie in O -moll für großes Orcheſter . Op . 17 .

Leipzig u . Zürich etc. , Sebr . Hug u . Co. , 1920. (Orcheſterpartitur . )
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[ Thurneyſen , Karl .] Sehn Lieder zur Laute, von C. Chorwarth , Baſel.
Baſel , Hug, ( 1919) .

Zehntner, Louis . Schweizer Jodellied . Baſelbieter Mundart . Männerchor
a capella . Tert und Muſik von L ' 8'. Zürich u . Leipzig ( 1920] .
[Zinstag, Paul.] Florence . Valse Boston par P. Zinsky . Bâle , Hug et Co.,
1919.

(Zinstag , Paul.] Graziella . Valse Boston par P.Zinsky . Bâle, Hug et Co. ,
1919.

IX . Sonſtige Publitationen von Baslern und in Bajel Lebenden ohne
lotale Beziehungen .

Abt , Hans. Demokratie . Gedanken eines Schweizers. (Literar. Hand
weiſer, Jahrg . 56, 1920. )

Adermann , Auguſt. Abſtinenz und Aufklärung . Sarnen 1920 .

Adermann , Auguſt. Helben der Abſtinenz. Bändchen 1 u . 2. Luzern 1920.

Alt , A. Ein Grabſtein aus Berſeba. Nebſt chronolog . Bemerkungen . (Beit
ſchr. d. deutſchen Paläſtina -Vereins, Bd . 42, 1919. )
Alt,Albrecht . Hoſea 5, 8–6 , 6. Ein Krieg und ſeine Folgen in prophetiſcher
Beleuchtung. (Neue kirchl. Beitſchr . 30, 1919.)

A [ ltwegg ), W. Ein neues Werk über Conrad Ferdinand Meyer . (Beſpre
chung von : Mar Nußberger. C' F'M. Frauenf . 1919. — Sonntagsbl .
d. Basl . Nachr. 13, 1919 , Nr . 33. )

Automobilismus . Beilage d. Basl . Nachr. Nr . 3 , Dezember 1919 b
is

Nr . 5 , Juni 1920 .

Bächtold , Hermann . Europa ſeit 100 Jahren . (Bierteljahrsſchrift , ſchweizer . ,

f . Kriegswiſſenſch . 1 , 1920. )

Bauer , Etienne . La charte du travail et la ligue des nations . (Revue
politique internationale 1

1 , 1919. )

Bauer , Stephan . Gloſſen zur Währungsreform . ( Beitſchr . f . ſchweizer .

Statiſtik 5
6 , 1919. )

(Banr , Frik . ) Im Luftſchiff quer über Deutſchland : Friedrichshafen
Berlin und zurück . (S.-A. ) Baſel , Basler Berichthaus , 1919 .

Baur , Frik . Im Val d'Hérens . Ferienerinnerungen . (Sonntagsbl . d .

Basl . Nachr . 13 , 1919 , Nr . 33/37 . )

Baur , Hans . Der weiße Cod in Deutſchland . Ein Ruf an das Weltgewiſſen .

Barel , Frebner , ( 1919 ) .

Beiträge zur Anthropologie , Ethnologie und Urgeſchichte , Herrn Dr. Frik
Saraſin zum 6

0
.

Geburtstage gewidmet von ſeinen Mitarbeitern und
Freunden . 3. Dez. 1919. Genève 1919 .

Benz , G
.

Füreinander d
a
. Predigt .... Baſel , Miſſionsbuchh . , 1919 .

Benz , G
.

Herodes und geſus . Predigt . [Baſel , ] Miſſionsbuchh . , (1920 ) .

Benz , G
.

Meine Schafe hören meine Stimme . Predigt . Baſel , Miſſions
buchb . , 1919 .
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Benz , 6. Verantwortlichkeit . (Vortrag an der Jahresverſammlung der
deutſch -ſchweiz. Frauenvereine ....) (Die Garbe, Shg. 3, 1919/20 .)
Bernoulli, Carl Albr . Adolf von Harnad . (Wiſſen und Leben , gbg . 14,
1920 , Heft 2.)

Bernoulli, Hans . Vom Friedhof . (Heimatſchuß , 3bg . 14, 1919, Nr . 6.)

Bernoulli , Hans . Vom neuen Wohnungsbau . (Die Ernte 2, 1920. )

Bertholet , Alfred . Kulturgeſchichte Israels . Göttingen 1919 (1920 ).

Bertholet , Alfred . Über den Urſprung des Totemismus. Aus d
e
r

Feſtgabe

für Julius Kaftan .... Tübingen 1920 .

Bing , Robert . Der Einfluß der elterlichen Blutsverwandtſchaft auf die
Nachkommen . (Natur und Menſch . Beitſchr . f . Vererbung ... , Sbg . 1 ,

Nr . 2 , Bern , Okt. 1920. )
Braun , Otto . Hauptrichtungen der pädagogiſchen Reformbewegung in

der Gegenwart . (Akadem . Antrittsrede . ) (Sonntagsbl . d . Basl . Nachr .

1
4 , 1920 , Nr . 25. )

Brendlin , Mary , Das tefſiniſche Volkslied . ( Schweizerland , Sbg . 6 , 1920. )

Brudner , Wilhelm . 8um erſten Merſeburger Bauberſpruch . (Peitſchr .

f . deutſches Altertum 5
7 , 1919. )

Brunies , S. Der ſchweizeriſche Nationalpark . 3. verbeſſ . u . ergänzte
Aufl . Baſel , B

.

Schwabe u . Co. , 1920. (Auch franzöſiſch erſchienen . )

Brunie , S
.

Naturſchutbeſtrebungen in alter und neuer Beit . (Baſel 1919. )

Brunies , S
.

Wanderungen durch d
e
n

{ chweizeriſchen Nationalpark . Ein
Führer für die reifere Jugend . ( Bajel 1919. ) (Auch franzöſiſch , italieniſch ,

romontích u . ladin erſchienen . )

Bunge , 6
.
D
. Sur Löſung der ſozialen Frage . 4. Aufl . Baſel , Reinhardt ,

1920 .

Chriſt -Selin , W. Sur Frage des Cremoneſer Geigenlades . Eine Hypotheſe .

Baſel , Frobenius , 1920 .

Chriſten , Ch . Die menſchliche Fortpflanzung . Bern ( 1919 ) .

Chriſten , Th . Zur Kritit der abſoluten Währung . (Beitſchr . f . ſchweizer .
Statiſtik 5

6 , 1920. )

Chriſten , T
h . Ordnung und Geſundung des Schweizer Geldweſens .

Drei Dentſchriften an das eidg . Finanzdepartement . 2. Aufl . Bern 1919 .

Chriſten , C
h
. Aus den Münchener Revolutionstagen . Sürich 1919 .

Chriſten , Th . Die Schuld der Reichsbant a
n

Deutſchlands Zuſammen
bruch . Sontra 1920 .

Chriſten , Th . Die Schweiz in der Weltrevolution . Bern 1919 .

Chriſten , C
h
. Über d
ie

Geſell'ſche instheorie . (Schweizer . Seitſchr . f .

Volkswirtſch . 25 , 1919. – Auch ſe
p
. Bern ( 1919 ) . )

Chriſten , C
h
. Die wirtſchaftl . Butunft des Ärzteſtandes . (S.-A. ) (München

1919. )

Cohn , A
.

Die Rüdtebr nach Sion . Anſprache in der Synagoge zu Baſel ....

( Jüdiſches Jahrbuch für die Schweiz 5 , 1920/21 . )

Cohn , Marcus . Südiſches Waiſenrecht . (Beitſchr . f . vergleich . Rechts
wiſſenſch . 37 , 1920. )
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Corning , H. R. Lehrbuch der topographiſchen Anatomie für Studierende
und Ärzte. 1

0
.
ú . 11. Aufl . München u . Wiesbaden 1920 .

Coulin , Jules . Der Anti - Philiſter . Maler Diſtelis Kalender . Baſel , Rhein
Verlag , ( 19201 .

Coulin , Jules . Clara von Rappard . Das Leben einer Malerin . Baſel ,

Frobenius , 1920 .

Coulin , Jules . Politit und Lebensweisheit inden Tagebüchern einer
Malerin (Clara von Rappard ) . (Wiſſen und Leben , Bd . 22 , 1919/20 . )

Diſteli , Martin . Das Mann von Welt oder der Grashüpfer . Neudrud . ..
.

Hrg . von Jules Coulin . Baſel , Schwabe , ( 1920 ) .

Edlin , Wilhelm . Sonntagsgedanten . Aus ſeinem Nachlaß ... brg . Baſel ,

Miſſionsbuchb . , 1920 .

Egli , Karl . Das vierte Jahr und der Schluß des Weltkrieges . Auguſt
1917 bis Sept. 1919. Zürich 1920 .

( Engelmann , C
h
. ) Orei feltene Radierungen des Berner Künſtlers Bal

thaſar Dunker ,1746—1807 . Privat -Druc . Baſel , H
.

Brinkman , ( 1919 ) .

Feſtgabe der Basler Juriſtenfakultät und des Basler Juriſtenvereins zum
Schweizer . Juriſtentag , Sept. 1920. Baſel , Helbing u . Lichtenbahn ,

1920 .

Fiſcher , Andreas . Hochgebirgswanderungen in den Alpen und im Rautaſus .

Neue Folge , hrg . von Ernſt Jenny . Frauenfeld 1919 .
Flury , S. Jslamiſche Schriftbänder [aus ) Amida -Diarbekr , 11. Jahrh .

(Wiſſenſchaftl . Beilage zu den Jahresberichten des Gymnaſiums , der
Realſchule und der Töchterſchule in Baſel 1919/20 . ) – Auch fe

p
. mit

Anhang : Kairuan , Mayyâfâriqin , Tirmidh . Baſel , Frobenius ; Paris ..

1920 .

Frohnmeyer , Joh . Die theoſophiſche Bewegung , ihre Geſøichte , Dar
ſtellung und Beurteilung . Stuttgart 1920 .

Furlan , V
.

Enquête über die Freigeldlehre . (Zeitſchr . f . ſchweizer . Sta
tiſtit 56 , 1920. )

F [urlan ) , V. Kapital und Arbeit . (Schweizer . Blätter f . Handel u . Ind .

2
7 , 1920. )

Geering , Traugott . Die Rüdkehr unſeres Voltes zu intenſiver produktiver
Arbeit und Sparſamkeit . (Schweizer . Zeitſchrift für Gemeimüßigkeit 59 ,

1920. )

Geering , T
r . Die Zahlungsbilanz der Schweiz vor und ſeit dem Kriege .

(Beitſchr . f . ſchweizer . Statiſtit 56 , 1920. )

Geering , Craugott , und þoß , Rudolf . Wirtſchaftskunde der Schweiz .

7
. , neubearb . Aufl . Zürich 1920 .

Geßler , E. A
.

Die Entwidlung des Geſchüßweſens in der Schweiz von ſeinen
Anfängen b

is zum Ende der Burgunderkriege . Abt . 3. Bürich 1920 .

(Mitteil . d . antiq . Sej . Zürich 2
8 , 5
.
)

Göß , R
.

Der Auferſtehungsglaube des Neuen Teſtaments . (Schweizer .

theol . Beitſchr . 36 , 1919. )

Göt , R
.

Der Reichsgottesgedante Jeſu und ſein Interſchied von andern
Sozial- und Staatsidealen . (Schweizer . theol . Zeitſchr . 37 , 1920. )
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Graber , Hans. Piero della Francesca . Baſel , Schwabe , 1920. (Beſprechung
von F. Rintelen : Sonntagsbl . der Basl. Nachr . 14, 1920, Nr . 43. )
Glowind , Hermann . Die philoſophiſchen Grundlagen von Natorps
Sozialpädagogik . Leipzig , 1920 .

ģebel , Johann Peter . Bibliſche Erzählungen . Mit Einführung von Albert
Baur. Mit Holzſchnitten Tobias Stimmers . Baſel u . Leipzig, Rhein
Verlag , [ 1920 ].

Hecht, Hans . Robert Burns . Leben und Wirten des ſchottiſchen Volks
dichters . Heidelberg 1919.

Hecht , Hans . Daniel Webb. Ein Beitrag zur engl . Aeſthetit des 1
8
.

ghdts •

Hamburg 1920 .

yeimatboden . Ein Buch fürdas Schweizer Volt , ... brg . von Paul Högger
und Albert Schäfer .2. , neubearb . Aufl . Baſel , Rober , 1921. (Mehrere ,

Basler Mitarbeiter . )

yeinzelmann , Gerh . Das Beten der Völker . (Evangel . Miffionsmagazin

N
.
F. 64 , 1920. )

Heinzelmann , Gerh . Das Bleibende . Predigt , gehalten am 23. Nov. 1919

zu Ehren der im Weltkrieg Gefallenen . Baſel , Finch , 1919 .

Heinzelmann , Serh . Das höchſte Gut . Predigt . Baſel , Miſſionsbuchh . ,

1920 .

yeusler , Andreas . Schweizeriſche Rechtsgeſekgebung des Jahres 1918 .

(Beitſchr . f . ſchweizer . Recht 6
1 , 1920. )

yeusler , Andreas . Schweizeriſche Verfaſſungsgeſchichte . Baſel , Fro
benius , 1920 .

Geußler , Andreas ( jr . ) . Sur Erinnerung an Björn Magnúſſon Olſen

( 1850-1919 ) . (Mitteilungen der Islandfreunde , Sbg . 7. )
yeusler , Andreas ] ( jr . ) . Heliand , Liedſtil und Epenſtil . (Seitſcr . f .

deutſches Altertum 5
7 , 1919. )

sig , Eduard . Amerikaniſche Einflüſſe im ſchweizer . Verfaſſungsrecht

( Bundesſtaatsform und Zweitammerſyſtem ) . ( Feſtgabe der Basler
Juriſtenfakultät ... zum ſchweizer . Juriſtentag 1920. )

Ýis ,Eduard . Geſchichte des neuern ſchweizeriſchen Staatsrechtes . Bd . 1 :
Die Zeit der Helvetit und der Vermittlungsakte , 1798—1813 . Baſel ,

Helbing u .Lichtenbahn , 1920 . - (Beſprechung von G. Steiner : Sonn
tagsbl . d .Basl . Nachr . 14 , 1920 , Nr . 23/24 . )

Goffmann -Krayer , E
.

Die Etymologie im Dienſte der Hausbauforſchung .

(Beiträge j . Anthropol . ... Frit Saraſin gewidmet 1919. )

Qoffmann -Krayer , E. Kinderzeichnungen . (Schweizer Voltstunde 1
0 ,

1920. )

Holland .Philip . Trout Fishing in Northern Switzerland . (The Anglo
Swiss Review 1920 , No. 1. )

Holland , Philip . Luck o
n

the stream . In Switzerland and elsewhere .

( Anglo- Swiss Review 1920 , No. 2. )

Golzhaus , das moderne . Vorſchläge für billige Bauweiſe [von ] Bercher

u . Tamm , ... Baſel . Baſel 1920 .

$ 0
5 , 6
.

Über d
ie

Bluttransfuſion . (Antrittsvorleſung . ) (Corr.-Bl. f .

Schweizer Ärzte , Sbg . 49 , 1919. )
-
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xoş ,G. Vorſchläge zur Verbeſſerung des chirurgiſchen Operationskurſes .
( Corr.-Bl. f . Schweizer Ärzte 49 , 1919. )

o$, 6. Die Perſönlichkeit in ärztlicher Auffaſſung . (Aarauer Studenten
konferenz 1920.)

Hübscher, Carl P. Swiss -Canadian Relations . ( Swiss Club , Toronto ,
Report 1918/20 .)

pummel -Schmid , 9. Der Samariter . Suſammenſtellung der in der Sama
ritertätigkeit gebräuchlichſten Hülfeleiſtungen .... Baſel, Schwabe , 1920.

Gunziter , H. Zur Statiſtik des Geburtenrüdganges . (Corr .-BL f . Schweizer
Ärzte 49, 1919. )
Jaquet, A. Die diätetiſche und pbyſitaliſche Behandlung der Kreislauf
ſtörungen . Mit einer Terrain -Kur -Karte für Riehen und Umgebung .
Baſel , Schwabe , 1919.

Jaquet , A. Muskelarbeit und Herztätigkeit . Rektoratsprogramm d
e
r

Uni
perſität Baſel für 1920 ( d . i . 1919 ) . Baſel 1920 .

Joft , Karl . Kirchliche und religiöſe Zuſtände in England vom Tode König
Alfreds b

is

zu
r

normänn . Eroberung ( 900—1066 ) . Habil . -Vorleſung .

( Schweizer . theol . Beitſchr . 36 , 1919. )

Knapp , Martin . Bu Sebaſtian Münſters „ aſtronomiſchen Inſtrumenten “ .

Diſſ . phil . Baſel ( verkürzte Faſſung ) . " Barel 1920 .
Mnuchel , E. F. Dichter unſerer Beit : Mar Pulver . (Sonntagsbl . d . Basl .

Nachr . Jhg . 13 , 1919 , Nr . 32 ,aus : Die junge Schweiz , Bichen 1
5 der

„ Schweizer Bibliothek “ . )

& [öhler ) , W. Chriſtentum und Kultur . ( Beſprechung von : Overbed ,

Franz . Chr ' und P. Baſel 1919 . Sonntagsbl . d . Basl . Nachr . 14 ,

1920 , Nr . 26/27 . ) - Dazu : C. A. Bernoulli . Harnads Fleiß . (Ebenda

1
4 , 1920 , Nr . 28. )

Fully , M. Das Geheimnis des Tempels von Dornach . Teil 1. 2. Aufl .
Bajel , Drud des Basler Volksblattes , 1920 .

Landmann , Jul . Dispoſition , Literaturangaben und Tabellenmaterial
zur Vorleſung : Die ſchweizer . Volkswirtſchaft . Univerſität Baſel . W.-S.
1919/20 .

Landmann , Jul . Schweizeriſche Kapitalanlagen in Wertpapieren und
Spardepots . ( Beitſchr . f . ſchweizer . Statiſtik 5

6 , 1920. )

Leupold , Rudolf . Helvetiorum fidei a
c virtuti ( 10
.

Aug. 1792 ) . (Die
Sarbe , Sbg . 3 , 1919/20 . )

Ludwig , Karl . Der Veltlinermord vom 1
9
.

Juli 1620. ( Sonntagsbl . d .

Basl . Nachr . 14 , 1920 , Nr . 29/31 . )

Maeterlint , Maurice . Das Schweigen , in handſchriftl .Wiedergabe auf
Stein gezeichnet und mit Randleiſten verziert von Maria LaRoche .

Baſel , Bücherſtube , ( 1919 ) .

Mangold , F. Die Fürſorgeattion für Schweizer im Ausland und für
zurüdgekehrte Auslandſchweizer . Baſel 1920 .

Mattmüller - Liebrich , F. , Urſachen und Zuſammenhänge des Weltkrieges .

Baſel , Finch , 1919 .
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Medicus , Frik . Gewiſlen und Gemeinſchaft in der tantiſchen und nach
kantiſchen Philoſophie . Nach einem Vortrage , gehalten in der Basler
Ortsgruppe der Kantgeſellſchaft , am 1

0
.

Juni 1920. (Neue Zürcher
Zeitung 1920 , Juli 30./31 . u . Aug. 2./3 . , Nr . 1259 , 1265 , 1272 , 1278 ,

1282. )

Meier , Mar. Das Puppenſpiel vom Doktor Fauſt . (Sonntagsbl . d . Basl .

Nachr . 14 , 1920 , Nr . 34. )

Michele , Rob . Dogmengeſchichtliche Beiträge zur Verelendungstheorie .

(Archiv f . Sozialwiſſenſch .47 , 1920. )

Michels , Roberto . La sociologie d
e

Venise dans l'après -guerre . (Revue
internationale d

e sociologie 2
8 , 1920. )

Mitteilungen für Bücherfreunde in der Schweiz . Hrg . von Dominit Müller .

Baſel , Verlag der Basler Bücherſtube . Heft 1 , 1. Okt. 19198./9 . , Ott .

1920 .

Müller , Dominik . Beſuch in Coppet . (Pro Helvetia , Olt . 1920. )

Þfuhl , Ernſt . Gedanken überWeſen und Werden der klaſſiſchen Kunſt .

( Neue Jahrbücher f . d . klaſſ . Altert . 23 , 1920. )

Platat , das künſtleriſche politiſche , in der Schweiz . Einleitung von Edwin
Lüthy . ... Baſel , Helbing u . Lichtenbahn , 1920 .

Plüß ,Th . f . Die Deutung des Wortes Rhythmus nach griechiſcher Wort
bildung . (Wochenſchr . f . klaſſ . Philologie 3

7 , 1920. )
Kappard , Dora . Habt nicht lieb d

ie Welt ! (S.-A. ) Meiringen 1920 .

Rappard -Gobat , Dora . Sprich Du zu mir ! Kurze Betrachtungen ....
Gießen 1919 .

Reinhardt , Ludwig . Vom Höhlenbewohner zu
m

Ritter . Bilder aus der
Vorgeſchichte Mitteleuropas , erläutert in Funden aus Stadt und Land

( chaft Baſel . Baſel , Findh , 1920 .

Heiſebüchlein , ein , für Jeruſalempilger . Mitgeteilt von Auguſt Bernoulli .

(Beitſchr . f . Kirchengeſchichte 3
8 , N
.
F. 1 , 1920. )

Riggenbach , Emanuel . Der junge Naturſchüker . Eine Anleitung der Ju
gend . . ( Baſel 1919. ) (Auch franzöſiſch , italieniſch , romontích und ladin
erſchienen . )

Kuegg , Auguſt .English life : how it strikes a Swiss . (Anglo - Swiss Review
1920 , No. 2. )

Nuegg , Auguſt . Die neue Zeit und d
ie

Hochſchule . ( Literar . Handweiſer 56 ,

1920. )

Rütimeyer , L. Über Birkenkerzen in der Schweiz . Ein Relitt aus der
Pfahlbauerzeit . (Die Garbe , sbg . 3 , 1919/20 . )

Rütimeyer , L. Sur Geſchichte der Copfſteinbearbeitung in der Schweiz .

E
in Beitrag zur ſchweizer . U
r
-Ethnographie . ( Beiträge 2. Anthropol ..

Frits Saraſin gewidmet 1919. )

Salie , Arnold von . Die Brautfrone . (Rhein . Muſeum f . Philologie
N. F. 33 , 1920. )

Saraſin , Paul . Verſuch einer Erklärung der Trias in der Religionsgeſchichte .

Ein Vorbericht . ( Beiträge z . Anthropol .... Frik Saraſingewidmet1919 . )
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Sartorius, Ernſt . Eindrüde aus der Zeit unmittelbar vor und nach dem
Waffenſtillſtand in Bulgarien . ( Basler Jahrbuch 1920. )

Sauerbed , Ernſt. Die Schuldfrage vom Standpunkt eines Schweizers.
Bern (1919 ).

Schår , g. Fr. Technik des Bankgeſchäftes . 5. neubearb . und erweiterte
Aufl . Berlin 1920.
Schoetenjad , Aug. † Karl Binding . (Sonntagsbl . d. Basl. Nachr . 14,
1920, Nr . 16. )

Schwarber ,Karl .Das Ziel d
e
r

abſtinenten ſchweizeriſchen Burſchenſchaft .

( A
. S
.
B
.
) (Mitteilungen der abſt ' ſchw ' B ' , fh
g
. 7 , 1920/21 . Nr . 1. )

Schwarz ,Rudolf . Fromme Bilder . Ein Briefwechſel . (Die Garbe , Jhg . 3 ,

1919/20 . )

Seiler , Adolf . Vom ſchweizeriſchen gdiotiton . (Sonntagsbl . d . Basl .

Nachr . 14 , 1920 , Nr . 13/15 . )

Sieber , Eduard . Die Jdee des Kleinſtaats bei den Denkern des 18. Jahr
hunderts in Frankreich und Deutſchland . Baſel , Bücherſtube , 1920 .

Siegfried , Paul . Pwei Fälle von Kindermiſhandlung . (Archiv f . Kri
minologie , Bd . 71 , 1919. )

Siegfried , Paul . Die Schweiz im Weltkrieg . (Heimatboden , 2. Aufl . )

Simonius , Auguſt . Das ſoziale gdeal in der neuern Rechtsphiloſophie .

( Feſtgabe d
e
r

Basler Juriſtenfakultät ... zum ſchweizer . Juriſtentag
1920. )

Simonius , Auguſt . Zum Vorkaufsrecht des 8.G.B. (Beitſchr . f . ſchweizer .

Recht 6
1 , 1920. )

Speiſer , Felir . Kultur -Komplere in den Neuen Hebriden , Neu -Caledonien
und d

e
n

Sta -Cruz - Inſeln . ( Beiträge 4
. Anthropol . ... Frit Saraſin

gewidmet 1919. )

Staehelin , Ernſt . Eine untergegangene Großkirche . Aſſyriſche chriſtliche
Kirche , Neſtorianer . ) (Die Garbe , Sbg . 3 , 1919/20 . )

Staehelin , Ernſt . Schweizer Theologen im Dienſte der reformierten Kirche

in den Vereinigten Staaten . (Schweizer . theol . Zeitſchr . 36 , 1919. )

Stähelin , Marg ) . Eine deutſchſchweiz . Schriftſtellerin des 1
9
.

Jahrh .

(Johanna Spyri ) . (Die Garbe , sbg . 4 , 1920/21 ) .

Staehelin , M [ ar ) . Die Aufſicht in der ſchweiz . Aktiengeſellſchaft . (Ver
bandlungen des ſchweiger . Juriſtenvereins 1920. )

Stüdelberg , Alfred . Grundlinien eines Bundesgeſekes über die Luftſchiff
fahrt : Korreferat . (Verhandlungen des ſchweizer . Juriſtenvereins 1919. )

Stüdelberg , E. A
.

Der berniſche Heilige Beat . (Die Schweiz , Shg . 24 ,

1920 , Nr . 8. )

S [ tüdelberg ) , E
. A
.

Die älteſten Bilder ſchweizer . Heiliger ( St
.

Mauritius ) .

(Anz . f . ſchweiz . Altertumst . 21 , 1919 , S
.

257 f . )

Stüdelberg , E
.
A
.

Bildniſſe des hl . Ratold . (Peitſchr . f . ſchweiger . Kirchen
geſch . 13 , 1919. )

Stüdelberg , E
.
A
.

Die älteſten Kirchen der Schweiz . (Die Garbe , Sbg . 3 ,

1919/20 . )
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Stüdelberg , E. A. Langobardiſche Plaſtit. (Beitſchr . f. ſchweiger . Kirchen
geld . 13, 1919. )

S [ tüdelberg ), E. A. Der öſterreichiſche Sartopbag zu Rönigsfelden . (Anz .
f . ſchweizer . Altertumst . 21, 1919 , S. 257. )

Stüdelberg , E. A. Der gotiſche Schnibaltar . (Beitſcr . f . ſchweizer . Riroen
geſc . 13, 1919.)

Stüdelberg ,E. A. Der Diaton S. Vinzeng als Soldat . (Peitſchr . f. ſchweizer .
Kirchengeſch . 13, 1919. )

Lappolet , E. Zur Fremdwörterfrage . (Wiſſen und Leben 22, 1919/20 .)
Tappolet , E. Die Verwendung der Lautſchrift im fremdſprachlichen Un
terricht (vereinfachte Schullautſchrift ). (Die neuen Sprachen 27, 1919. )
Thommen , E. German -Swiss Literature . (The Anglo - Swiss Review
1920, No. 1-4.)

Tidhudi, Friedrich von . Das Tierleben der Alpenwelt . 1. Rreis : Die Berg
region . (Mit Anmerkungen von Frik Bichokke ....) Zürich 1920.

Berhandlungen der ſchweizer . reformierten Predigergeſellſchaft. 72. Jahres
verſammlung in Baſel... 1919. Baſel , 8binden, 1920 .
Billiger , Emil. Die periphere Innervation . 3. Aufl . Leipzig 1919.

BonderMühll, ®[ au
l
) . Rede des Präſidenten des ärztl . Centralvereins

gehalten a
n

der Herbſtverſammlung in Olten , 9. Nov. 1919. (Corr.-Bl.

d . Schweizer Ärzte 1919. )

BonderMühll , P [eter ) . Etixos uslovpos (Hesiod , Erga 263 ) . (Glotta 1
0 ,

1919. )

Builleumier , JohnF. Wir alle . Ein Kampfruf a
n

die Gerechten für
Straf- und Gefängnisreform . Baſel , Ernſt Finch , ( 1919 ) .

Wadernagel , 3
. Sur Etymologie von Beayús und brevis . (Glotta 1
0 , 1919. )

Wackernagel , J. Relations entre le
s bibliothèques . Rapport . (Con

férence interuniversitaire franco - suisse , Genève 1919. )

Wadernagel , Jakob ( ir . ) . Zur Entſtehung der ſtädtiſchen Ratsgerichtsbarkeit

im Mittelalter . (Feſtgabe der Basler Juriſtenfakultät ... zum ſchweizer .
Juriſtentag 1920. )

Badernagel , Martin . Die Kunſt der Kirche . (Hochland 1
7 , Bd . 2. )

Wadernagel , R
.

Brot über das Hochzeitspaar werfen ( aus Claudius
Cantiuncula , Copica ) . (Schweizer . Voltstunde 1

0 , 1920. )

Waldburger , Auguſt . 400 Jahre Zürcher Reformation . ( Proteſt . Monats
befte 2

3 , 1919. )

Waldburger , Auguſt . Swingli - Literatur . (Proteſt . Monatsbefte 2
3 , 1919. )

Walſer , Ernſt . Studien zur Weltanſchauung der Renaiſſance . (Basl .

Zeitſchr . f . Geſch . 19 , 1920 ; auch rep . Baſel , Schwabe , 1920. )

Wendland , Johannes . Die Einheit des Geiſteslebens und d
ie Einheit des

Erkennens . Aus der Feſtgabe für Julius Raftan .... Tübingen 1920 .

Wendland , Johannes . Die Stellung der Religion im Geiſtesleben . Stijze
einer Religionsphiloſophie . Gütersloh 1920 .
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Bernie , Paul . Der Verfaſſer des Fragments „ Natur “ im Journal von
Tiefurt . (Sonntagsbl. 0. Basl .Nachr. 14, 1920, Nr . 2.) – Dazu :
H. Irog. Zur Verfaſſerſchaft des Fragments über d

ie Natur . (Ebenda
Nr . 5

.
)

Wieland , Alfred . Aus dem Kapitel des Formalismus und des Referenten
weſens . (Bundesgerichtl . Urteil in Sachen B. L. gegen B. H. ... 1917. )

0
. O. [ 1920. )

Wieland , Carl . Das internationale Ehegüterrecht der Ausländer in der
Schweiz . (Feſtgabe der Basler Juriſtenfakultät . zum ſchweizer .

Juriſtentag 1920. )

Witſchi , Emil . Von Blumen und Tieren . Naturgeſchichtliche Märchen .

Teil 1. Mit Buchſchmuc don Schülern d
e
r

Realſchule Baſel . Bern ( 1920 ) .

Bolf , Arthur . An den Cordilleren . Kurzweilige Berichte aus Nordargentinien ,

Baſel -Ruchfeld , Selbſtverlag , (1919 ) .
Zidendraht , R

.

Die Entſtehung des Lutherliedes : Ei
n
' feſte Burg . Die

Garbe , Sbg . 3 , 1919/20 . )

Sidendraht , R
.

Das Johannesevangelium im Voltsglauben und Volls
brauch . (Schweizer . Archiv f . Volkskunde 2

3 , 1920. )

zichotte , F. Die Tierwelt der Alpen einſt und jetzt . Vortrag , gehalten

a
n

der Generalverſammlung des S
.
A
.
C
.

1919 inBaſel . Baſel ,Helbing

u . Lichtenbahn , 1920 .

zihotte , F. Ein zoologiſcher Spaziergang im Teſſin . (Die Ernte 2 , 1921. )

Ergänzungen zur Bibliographie 1919 im Jahrbuch 1920 .

S
.

310 : Führer , Illuſtrierter , durch das Erdbeben im ſchweizer . National
rat . Verfaſſer iſt : Roth , Rolf .

S
.

312 : Wie lange noch , Catilina ? Verfaſſer iſ
t
: Sauerbed , Ernſt .
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Das künſtleriſche Leben in Baſel
vom 1. November 1919 bis 31. Oktober 1920.

Ein Rüdblid

auf Theater , Muſit und bildende Kunſt .

Von Hans Brenner , E. Th . Martees , Wilhelm Barth und Eugen Tamm .

A. Theater .
Die neue Spielzeit des Stadttheaters begann am

31. Auguſt 1919 und ſchloß am 31. Mai 1920. Mit der präch
tigen Neuinſzenierung von Gluds „Iphigenie auf Lauris “
führte ſich der neugewählte Direttor , Dr. Ernſt Lert, vorher
Oberregiſſeur der vereinigten ſtädtiſchen Theater in Leipzig ,
ſehr vorteilhaft e

in
. Sowohl in der Oper als auch im Schau

ſpiel betamen wir eine Reihe von Neueinſtudierungen zu

ſehen , d
ie

den künſtleriſchen Fähigkeiten des neuen Direktors

ein glänzendes Zeugnis ausſtellten und auch einer größeren

Bühne zur Ehre gereicht hätten . Kritik zu üben iſt hier nicht
der Ort , aber es darf doch auch nicht verſchwiegen werden ,
daß in gewiſſen theaterfreundlichen Kreiſen , denen Kunſt
verſtändnis und eigenes Urteil in Geſchmadsfragen nicht
abgeſprochen werden kann , bei aller Anerkennung der Ein
drud herrſchte , es werde manchmal zu viel auf den Effekt
hin gearbeitet , beſonders was Licht und Farbe anbelangt .

E
s

fanden im ganzen 301 Vorſtellungen ſtatt , davon

9
9 im Abonnement . Unter den 202 Vorſtellungen außer

Abonnement waren : 2 Vorſtellungen der Schweizer National

bühne , 5Vorſtellungen veranſtaltet vom Bildungsausſchuß der

„Arbeiterunion “ ( dieſe 7 Vorſtellungen nicht vom Perſonal
des Stadttheaters ) , 9 Vorſtellungen franzöſiſcher Gaſt
enſembles , 1 Vorſtellung eines engliſchen Gaſtenſembles ,
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4 Lanzabende , 5 Vorſtellungen von Dr. Fiſchers Muſikali
îchen Komödien, 1 Vorſtellung der Wiener Maifeſtſpiele,

19 Volksvorſtellungen , 7 Vorſtellungen zu kleinen Preiſen ,

32 an Sonntag -Nachmittagen , 6 literariſche Abende im
Sonder -Abonnement , 2 Benefiz -Vorſtellungen zum beſten

der Alters- und Unterſtüßungskaſſe , 5 Gratisvorſtellungen

für Schüler, 1 Feſtvorſtellung aus Anlaß der Generalver
ſammlung des S. A. C. Außerdem wurden im Theater
4 Vortrags -Matinéen veranſtaltet .
Die vom eigenen Perſonal veranſtalteten Aufführungen

umfaßten 19 Opern , 11 Operetten , 25 Schauſpiele , 10
Luſtſpiele und Schwänke , 1 Märchen , 2 Ballets . Von Gaſt
enſembles wurden aufgeführt: 11 franzöſiſche Werke, 2 eng
liſche Werke , 10 Opern , 1 Mimodrama . Erſtaufführungen

der Oper waren : d’Albert , „ Revolutionshochzeit “, Humper
dind, „ Königskinder “, Lohſe , „ Der Prinz wider Willen " ,

Strauß , „Salome “, der Operette : Kálmán , „ Die Bzardas
fürſtin “, Kollo , „Drei alte Schachteln “, Offenbach , „ Die
Großherzogin von Gerolſtein “, Oskar Strauß , „Eine Ball
nacht“, des Singſpiels : Fall, „Brüderlein fein “ , des
Ballets : Grondona -Mozart , ..Les petits Riens“ und
La Roche - Schubert , „ Tanzbilder “ .
Jm Schauſpiel erlebten ihre Uraufführung : Klabund ,

„Hannibals Brautfahrt “ und Ilſe von Stach -Wadernagel,
„ Geneſius “, ihre Erſtaufführung : von Arr , „ Schweizer
Legenden “, Bruno Frant, „Die Schweſtern und der Fremde “,

Goethe , „ Fauſt “ in urſprünglicher Geſtalt und „Satyros “,
Pulver , „ Igernes Schuld “, Shakeſpeare , „ Coriolanus “,
Strindberg , „Das Band “ und „ Oſtern “ , Stüdlen , „Die
Straße nach Steinaych “, Wedekind , „König Nicolo ", im
Märchen : von Baſſewiß , „ Peterchens Mondfahrt “, im
Luſtſpiel: Courteline , „ Ein Stammgaſt “, Goldoni , „ Miran
dolina “, Goek , „ Nachtbeleuchtung “, Jmpekoven und Ma
thern , „Die drei Zwillinge “, Rivoire und Besnard , „Mein
Freund Teddy “.
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Als Gäſte traten auf: Jſadora Duncan , Niddy Jmpe
koven , Bernardo Bernardi , Jakob Feldhammer , Alfred
Kaſe , Jrene Trieſch , Lucy Kieſelhauſen , Maria Joogün ,
Georges Ballanoff , Hedwig Bleibtreu , Ele Gentner -Fiſcher,
Emil Grunauer , Eugen Aberer , Luiſe Modes-Wolf .
Ein heißer Kampf entſpann ſich um die wichtige Frage,

wie die Mittel für den Betrieb des Theaters in der Spielzeit

1920/21 aufzubringen ſeien . Für dieſe Frage eine Löſung

zu finden war um ſo nötiger , als ja mit dem Theater auch das
Orcheſter der Allgemeinen Muſitgeſellſchaft ſteht und fällt.
Ein Geſuch der Theaterkommiſſion um Erhöhung der ſtaat
lichen Subvention für die kommende Spielzeit von 300,000

Franken auf 500,000 Franken war vom Regierungsrat unter
Hinweis auf die ernſte Finanzlage des Kantons abgelehnt

worden . Dagegen hatte der Regierungsrat dem Großen
Rat beantragt , für die Spielzeit 1919/20 eine Nachſubven
tion von 200,000 Franken und für 1920/21 eine Subvention

von 300,000 Franken zu bewilligen . In der Großratsſikung
vom 31. März 1920 erhielt der Regierungsrat einen Anzug

Schneider ( 103. ) überwieſen , der unter gewiſſen Bedingungen

für die laufende und die nächſte Spielzeit eine Subventio
nierung mit je 500,000 Franken porſab . Dieſem Anzug

Schneider gegenüber beantragte der Regierungsrat in ſeinem
Ratſchlag folgende Beſchlüſſe :

1. Großratsbeſchluß betreffend Gewährung einer Nachſubvention für
das Basler Stadttheater fü

r

d
ie Spielzeit 1919,20 .

Der Große Rat des Kantons Baſel -Stadt , auf den Antrag des Regie
rungsrates , beſchließt :

Der Regierungsrat wird ermächtigt , der Geſellſchaft des Basler Stadt
theaters für d

ie Spielzeit 1919/20 eine Nachſubvention von 200,000 Franken

auf Rechnung des Jahres 1920 zu bewilligen .

Dieſer Beſchluß iſt zu publizieren ; er unterliegt dem Referendum .

2
.

Großratsbeſchluß betreffend Gewährung einer Subvention für das

Basler Stadttheater für die Spielzeit 1920,21 .

Der Große Rat des Kantons Baſel -Stadt , auf den Antrag des Regie
rungsrates , beſchließt :
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1. Der Regierungsrat wird ermächtigt , der Geſellſchaft des Basler

Stadttheaters für d
ie Spielzeit 1920/21 eine Subvention von 300,000 Fran

ten zu bewilligen unter den nachfolgenden proviſoriſchen Bedingungen , daß

a ) d
ie Sahl der Mitglieder der Cheaterkommiſſion auf el
f

feſtzuſeken ſe
i
,

wovon mindeſtens ſechs durch den Regierungsrat und mindeſtens eines durch

das geſamte Perſonal zu wählen ſe
i
; b ) di
e

Theaterkommiſſion dem Regie

rungsrat Budget , Jahresbericht und Jahresrechnung zur Genehmigung vor
zulegen bat .

2
. Vorbehalten bleibt d
ie ſpätere endgültige Regelung des Verhält

niſjes zwiſchen Staat und Stadttheater , di
e

im Laufe des Jahres 1920 zu

erfolgen hat .

Dieſer Beſchluß iſt zu publizieren ; er unterliegt dem Referendum .

In der Großratsſikung vom 20. Mai 1920 wurde Be
ſchlußantrag 1 angenommen und der Beſchluß dem Refe
rendum entzogen . Bei Beſchlußantrag 2 entſchied ſich der

Rat mit 63 gegen 5
5 Stimmen für den Regierungsantrag

mit der von Dr. Baumeiſter (103. ) beantragten Erhöhung

auf 500,000 Franken . Das gegen dieſen Beſchluß von den
bürgerlichen Parteien ergriffene Referendum hatte den Er
folg , daß in der Volksabſtimmung vom 3./4 . Juli 1920 die
erhöhte Subvention mit 13,723 gegen 8455 Stimmen ver
worfen wurde . In der Großratsſikung vom 8

. Juli reichte
ſodann Dr. A

.

Oeri im Namen der bürgerlichen Parteien
folgenden Anzug ein :

„ Der Regierungsrat wird eingeladen , zu prüfen und zu berichten , ob

nicht das Verhältnis zwiſchen Staat und Stadttheater für d
ie Spielzeit

1920/21 in folgender Weiſe zu regeln fe
i
:

1
. Der Regierungsrat wird ermächtigt , der Geſellſchaft des Basler

Stadttheaters für d
ie Spielzeit 1920 auf 1921 eine Subvention von 300,000

Franken zu bewilligen unter den nachfolgenden proviſoriſchen Bedingungen ,

daß a ) d
ie Bahl der Mitglieder der Cheaterkommiſſion auf e
lf

feſtzuſeken ſe
i
,

wopon mindeſtens fechs durch den Regierungsrat und mindeſtens eines

durch das geſamte Perſonal zu wählen fe
i
; b ) di
e

Theaterkommiſſion dem

Regierungsrat Budget , Jahresbericht und Jahresrechnung zur Genehmigung

vorzulegen hat .

2
. Vorbehalten bleibt die ſpätere endgültige Regelung des Verhältniſſes

zwiſchen Staat und Stadttheater , di
e

im Laufe des Jahres 1920 zu erfolgen

bat . “
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Dieſem Anzuge ſtellte Dr. F. Wieſer namens der ſozial
demokratiſchen Fraktion folgenden Anzug gegenüber :

Der Regierungsrat wird eingeladen , beförderlichſt zu prüfen und dem
Großen Rate zu berichten :

1. ob und in welcher Weiſe der Betrieb des Stadttheaters zu verſtaat
lichen ſe

i
;

2
.

welche Mittel dem Theater zur vorläufigen Weiterführung des Be
triebes b

is

zur Erledigung der grundſätlichen Frage zur Verfügung zu ſtellen
ſeien , und zwar in der Form monatlicher Betriebszuſchüſſe , di

e

je 40,000

Franken nicht überſteigen dürfen und vorläufig b
is ſpäteſtens Ende dieſes

Jahres ausgerichtet werden . Die Bewilligung dieſer Zuſchüſſe ſoll an di
e

Bedingung geknüpft ſein , daß die Zahl der Mitglieder der Theaterkommniſſion

ſofort auf e
lf feſtgeſekt wird , wovon mindeſtens ſechs durch den Regierungs

rat und eines durch das geſamte Theaterperſonal zu wählen wäre . "

Dieſer Anzug Wieſer wurde mit 58 gegen 56 Stimmen

der Regierung überwieſen und in der Großratsſikung vom
24. Juli 1920 endlich folgender Regierungsantrag mit 56

gegen 1
9 Stimmen zum Beſchluß erhoben :

„Der Große Rat des Rantons Baſel -Stadt , auf den Antrag des Regie
rungsrates , beſchließt :

Der Regierungsrat wird ermächtigt , vorgängig der definitiven Regelung

der Beziehungen des Staates zum Theater , die im Laufe des Jahres 1920 zu

erfolgen hat , der Geſellſchaft des Basler Stadttheaters für die Beit vom 1. Juli

b
is

31. Dezember 1920 Betriebszuſchüſſe auszurichten , di
e

40,000 Franten
pro Monat nicht überſteigen dürfen . Gleichzeitig wird beſtimmt , daß für die
Spielzeit 1920 21 in keinem Falle d

ie Geſamtſumme 300,000 Franten über
ſchreiten darf .

An die Bewilligung werden proviſoriſch folgende mit dem Intraft
treten des Beſchluſſes durchzuführende Bedingungen geknüpft :

a ) Die Bahl de
r

Mitglieder der Theaterkommiſſion iſt auf el
f

feſtzuſeken ,

wovon mindeſtens ſechs durch den Regierungsrat und mindeſtens eines durc

das geſamte Perſonal zu wählen ſind ;

b ) Die Theaterkommiſſion hat dem Regierungsrat Budget , Sahres

bericht und Jahresrechnung zur Genehmigung vorzulegen .

Dieſer Beſchluß iſt zu publizieren ; e
r unterliegt dem Referendum . “

Am 26. Juli faßte daraufhin die außerordentliche Gene
ralverſammlung der Geſellſchaft des Stadttheaters einſtim
mig folgenden Beſchluß :
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„Die heutige Generalverſammlung d
e
r

Geſellſchaft des Stadttheaters ,

trokdem ſi
e überzeugt iſ
t , daß d
ie bewilligte Geſamtſubvention von 300,000

Franten zur Durchführung der ganzen Spielzeit vom 1
. September 1920

b
is

zum 31. Mai 1921 nicht ausreichen wird , erklärt ſich dennoch mit den im

Großratsbeſchluß vom 2
4
.

Juli 1920 aufgeſtellten Bedingungen unter fol
genden Vorausſekungen einverſtanden :

1
. Qaß , wie vom Regierungsrat vorgeſehen , di
e

definitive Regelung

der Beziehungen des Staates zum Theater vor Ende 1920 durchgeführt wird .

2
. Daß d
ie

neue Theaterkommiſſion d
ie Verantwortlichkeit für di
e

Ver
wendung der Staatsſubvention und für alle bereits abgeſchloſſenen Verträge

übernimmt .

3
. Daß es der Theaterkommiſſion überlaſſen bleiben ſoll , di
e

im Groß
ratsbeſchluß vorgeſehene viergliedrige Delegation in di

e

neue Theater

betriebskommiſſion zu entſenden . “

Die neue Spielzeit begann am 1
. September . Gleich

zu ihrem Beginn folgte Direktor Lert einem ehrenvollen
Rufe a

n

d
ie Oper nach Frankfurt a . M. Bis zur Neuwahl

eines Direktors wurde zur Leitung des Stadttheaters ein
fünfgliedriger Bühnenausſchuß unter dem Vorſik von Kapell

meiſter 6
.

Beder eingeſekt .

B
. Konzerte .

Ein Vergleich mit der Liſte der Konzerte des voran
gegangenen Winters ( 1918-1919 ) zeigt , daß das Konzert
leben in der Saiſon , über die wir hier kurz zu berichten
baben , wieder einen bedeutenden Aufſchwung genommen

hat . Das zeigt ſich nicht ſo ſehr in der Anzahl der großen

Konzerte als vielmehr in den zahlreichen kleinen Soliſten
konzerten , die in den meiſten Fällen als Reklamekonzerte
müſſen angeſehen werden , da in den wenigſten Fällen
die Konzertgeber auch nur auf ihre Koſten kommen . Dieſe

lektern ſind heute derartig hohe geworden , daß man das
Konzertegeben ſchon eher als einen Sport bezeichnen
darf , und zwar als einen recht koſtſpieligen . E

s

ſind faſt

immer d
ie gleichen Leute , d
ie

d
ie

Konzerte beſuchen , und
man kann dieſen nicht zumuten , daß ſi

e in alle geben . So
bietet denn der Konzertſaal bei ſolchen Soliſtenabenden
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o
ft

ein fü
r

d
ie

auftretenden Künſtler wenig erfreuliches
Bild . Es ſind nur einige wenige Größen mit berühmten
Namen , die einen vollen Saal erzielen , wie etwa Adolf
Buſch , Elly Ney und Frau Durigo .

Die Allgemeine Muſitgeſellſchaft gab wieder
ihre zehn Symphoniekonzerte , die unter der Leitung
von Dr. Hermann Suter ſtanden und ſich eines guten
Beſuches erfreuten . Auch die Kammermuſitabende hatten

ihr gewohntes Publikum . Ein künſtleriſches Unternehmen ,

das bei unſerem Publikum wie ſchon früher großen Anklang

fand , war ſodann die Aufführung aller Symphonien
Beethovens in einer Reihe von Orcheſterkonzerten im

April . Die „ Populären Symphoniekonzerte “ erfreu
ten ſich , wie die „ Volkskonzerte “ , guten Zuſpruchs .

Vom Basler Geſangverein hörten wir am 5
. und

6
.

Dezember 1919 die „Scenen aus Goethes Fauſt “

von Robert Schumann und „Wanderers Sturmlie d "

von Richard Strauß . Dann brachte der Verein am
21. und 22. März wieder Sebaſtian Bachs „Matthäus
paſſion “ und am 4

.

und 5
. Juni Händels „ Saul “ ,

und das Schäferſpiel „Acis und Galathea “ desſelben
Meiſters zur Aufführung .

Der Bach - Chor ließ ſich erſtmals am 9
. September

hören (kleinere Werke von Bach und Reger ) , ſodann

veranſtaltete e
r

am 21. Dezember ſein Weihnachts
konzert (Weihnachtsoratorium von Seb . Ba ch ) und
führte am 30. März 1920 das Requiem don Mozart auf .

Auch der Basler Volks chor trat mit einem großen
Wert vor d

ie

Öffentlichkeit . E
r

ſang am 2
8
.

September

d
ie
„ Schöpfung “ von Haydn .

Aus dem Ausland war diesmal von Chorvereinen

nur geringer Suzug . Eine Ausnahme machte die „Ukrai
niſche Kapelle “ , die mit ihren hochwertigen Leiſtungen

in zwei Konzerten berechtigtes Aufſehen in unſern Muſit
kreiſen erregte .
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Die Basler Liedertafel gab zwei Konzerte , das
erſte , in dem ſi

e
„Fauſts Verdammnis “ von Berlioz
zu Gehör brachte , am 23. und 24. Januar 1920 , das

zweite am 9
. Mai .

Das Winterkonzert des Basler Männerchors fand
am 26. Oktober 1919 ſtatt .

Von auswärtigen Quartetten beſuchten Baſel das
Wiener Roj équartett , das Leipziger Gewandhaus
quartett und das Böhmiſche Streichquartett . Unter
den Künſtlern , die eigene Konzerte gaben , ſeien angeführt

die ſchon genannten Adolf Buſch , Elly Ney , Frau
Durigo , Szigeti , ebenſo Adolf Hamm , deſſen regel
mäßige Orgelkonzerte im Münſter ſich nach wie vor einer
großen Beliebtheit erfreuen .

C
. Malerei und Plaſti k .

Jm Berichtsjahr fanden in der Kunſthalle neun
Ausſtellungen ſtatt . Wenn d

ie

ausländiſche Kunſt darin
nur ſpärlich berüdſichtigt war , wie ſchon lektes Jahr , ſo

beruht das im weſentlichen auf zwei Gründen . Wir ſtellen

in Baſel hohe Anforderungen a
n

die Qualität des Aus
ſtellungsgutes . So wurden in Holland und in Ungarn
angeknüpfte Unterhandlungen wegen ungenügender Sicher
beit in dieſer Hinſicht wieder abgebrochen . Ferner iſt es in

gegenwärtiger Beit Pflicht eines Kunſtvereins , vor allem

a
n

die einheimiſchen Künſtler zu denken und ihnen ſeine
Räume zur Verfügung zu halten .

Das Ausland war im November 1919 umfangreich

vertreten , durch tſchechoſlovakiſche Kunſt , be
i

der in

Malerei , Graphit und Plaſtik weniger das nationale Se
präge auffiel als der Anteil an den über die Grenzen der
Raſſen hinausgreifenden Kunſtſtrömungen der Gegenwart .

Bur Dezember -Ausſtellung waren wie alljährlich ſämtliche
Basler Künſtler eingeladen . Beſonderes Intereſſe bot

ſi
e durch das erſtmalige Auftreten einiger junger Maler
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talente , die der Kunſtverein ſchon früher in ihren Studien
gefördert hatte . Hiezu ergab ſich auch diesmal Gelegenheit

durch die Weihnachtsverloſung . Im Januar 1920 folgte
eine Gruppe junger Basler Bildhauer , die gleichfalls
ihre Erſtlingswerke vor d

ie

Öffentlichkeit brachten . Plaſtik
ſtellte ferner der Aargauer Arnold Hünerwadel aus ,

und zwar ſowohl Kleinplaſtik als große Modelle für Part- und
Friedhofſchmud . Die Malerei vertraten u . A

.

zahlreiche
Arbeiten des ſtart von Van Gogh beeinflußten Ernſt
Kempter (Ascona ) , von Willi Went (Riehen ) , und eine
Reihe Aquarelle von der Hand des Dichters Hermann Heſſe .

In der Ausſtellung jüngerer welcher Maler

im Februar ragten als die bedeutendſten hervor der Waadt
länder Auberjonois und die Genfer Blanchet und Bar
raud . Ein eigener kleiner Saal war dem Nachlaß des hurz
vorher in Genf verſtorbenen William Müller eingeräumt .

Der März brachte den Turnus des Schweizeriſchen
Kunſtvereins , gegenüber früheren Jahren im Umfang

ſtark beſchnitten und zum erſtenmal ſtreng geſichtet . Den
bieſigen Beſuchern war das veränderte Ausſehen dieſer
Schweizeriſchen Kunſtſchau feine derartige Überraſchung

mehr wie nachher dem Publikum der kleineren Orte , an

denen der Turnus noch ankehrte . E
s

war ein erſter Verſuch ,
um Fluß in die Turnusfrage zu bringen . Im April
fand die zweite Ausſtellung der Gruppe älterer Basler
Künſtler ſtatt , die ſich im Vorjahre nach einer Kriſe in

der Künſtlergeſellſchaft zuſammengetan hatten . Ihre Mit
gliederzahl hatte ſich inzwiſchen etwas vermehrt . Einen
Verluſt erlitt ſie durch den Tod des Malers Friß Mod ,

der , ein geborener Württemberger , lange Zeit in Baſel
gewirkt hatte und in weiten Kreiſen namentlich a

ls Graphiter

beliebt war . Sein Nachlaß war der Ausſtellung der älteren
Basler eingefügt . Daneben blieb Raum zu einer zweiten

Gedächtnisausſtellung , für Ernſt Schieß . Dieſen Maler ,

der im fernen Valencia begraben liegt , zog es von Baſel
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fort immer wieder nach den ſüdlichen Bonen , deren farben
reiches , lichtdurchtränktes Leben ſeine Bilder ſchildern .

Starkes Aufſehen , wenn auch nicht im ſelben Grade
wie bei ſeinem erſten Erſcheinen , erregte der Künſtlerbund
„Neues Leben “ mit ſeinen diesmal beſonders ausgeprägten

radikalen Tendenzen , der ſich imMai- Juni unter der Führung
von Maler Frik Baumann in der Kunſthalle einſtellte .
Dieſe Vereinigung hatte ſeit ihrer Gründung mehrere
Mitglieder eingebüßt und neue gewonnen , unter den

lekteren auch Ausländer . Geſund und zukunftsreich iſ
t b
e
i

ihren Anhängern das Beſtreben , den Künſtler ſeiner 310
lierung zu entreißen und ihn wieder mitten in das Alltags
leben der Gewerbe hineinzuſtellen . Dieſe verloren gegangene
Verbindung zwiſchen Künſtler und Volt neu zu ſchaffen , iſt

auch die vornehmſte Aufgabe des ſtaatlichen Runſt
kredits , der für die Wettbewerbe dieſes Jahres erſtmalig

zur Verwendung kam . Die Reſultate der ſehr verſchieden
artigen Konkurrenzen (vom monumentalen Wandbild bis

zum Familienbüchlein ) füllten dicht gedrängt die Säle des
Flügelbaus in der Kunſthalle b

is

zum hinterſten Winkel ,

nachdem die Jury im April ihre Urteile gefällt hatte . Die
Hauptpreisträger waren Numa Donzé , der gegenwärtig

a
n

den Wandſchmuck der Brunnenniſche am Spalenberg

die lekte Hand legt , Hans Stoder , der die Niſche des
Roſentalbrunnens bereits ausgemalt hat , und Niklaus
Stödlin , der eben d

ie Umrahmung der Eheverkündigungs

tafel am Münſterplaß vollendet . Reine definitiven Ergebniſſe

erzielten die Konkurrenzen für künſtleriſche Ausgeſtaltung

der St. Theodorsſpielmatte und für kleine Straßen- und
Anlagebrunnen , wohl wegen der beidemal beſonders ſchwie
rigen Bedingungen .

Nach der Sommerpauſe kam im September dant
dem Entgegenkommen eines hieſigen Sammlers eine ganz

hervorragende Ausſtellung zuſtande , hochintereſſant und
äußerſt lehrreich durch die ſtarten Gegenſäße zwiſchen ihren

231



verſchiedenen Beſtandteilen . Dem umfangreichſten und
wertvollſten Teil, den franzöſiſchen Gemälden , wo
keiner der großen Namen der Impreſſioniſtenzeit fehlte ,
ſtand eine Reihe von Werken Ferd . Hodlers gegenüber ,
den Malern par excellence , der Meiſter des linearen Aus
dructs . In der dritten Abteilung, zwei deutſchen Sälen ,
traten zu Lovis Corinth und dem quantitativ ſtart über
wiegenden Jagerspacher als Moderne Pechſtein und
Hedendorf . Dieſe Ausſtellung aus Basler Privatbeſik
30g zahlreichen Beſuch von auswärts an und erregte auch

in ſonſt für Kunſt indifferenten Kreiſen des hieſigen Publi
kums Aufmerkſamkeit . Im Oktober fanden ſich die
Basler Künſtler der mittleren Generation , welche
lektes Jahr während des ſchweizeriſchen Salons in der
Runſthalle die innerhalb unſrer Mauern erwachſene Kunſt
vertreten hatten , wieder als Ausſteller zuſammen . Einzelne
blieben zwar fern , andere tamen neu hinzu . Neben den
neueſten Werken fanden ſich intereſſante frühere , ſeit langem

nicht mehr gezeigte Bilder desſelben Künſtlers. Aus dieſer
reichhaltigen Ausſtellung machten Kunſtkommiſſion und

Kunſtverein mehrere Erwerbungen für ihre Sammlungen .
Von den Ausſtellungen der Allgemeinen Gewerbe

ſchule im Berichtsjahr fällt in unſer Gebiet namentlich
die „das Tier in der dekorativen Kunſt “ überſchriebene ,
von den Veranſtaltungen in der Univerſitätsbibliothek
die Ausleſe von Hans Sandreuters graphiſchen Blättern ,
Aquarellen und Beichnungen , di

e

dort im Mai zu ſehen war .

Etwas vorher hatte Karl Theodor Meyer im ſelben
Raume ausgeſtellt . - Die Kunſthandlung Rath zeigte
Bilderſerien der Basler Voellmy , H

.

B
.

Wieland , Paul
Burchardt und der Bernerin Berta 8 üricher . - Unter
den verſchiedenen Firmen , di

e

kleinere Ausſtellungen veran
ſtalten , iſt neuerdings auch die Kunſtberatungsſtelle
Pro arte zu nennen .
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D. Architektur .

Die Aufgabe des Chroniſten iſ
t

nicht nur aufzuzählen ,

was im verfloſſenen Jahre a
n Bauten entſtanden iſ
t und

die Namen der betreffenden Architekten zu nennen , ſondern

e
s dürfte die ſpätern Generationen auch die Verhältniſſe

intereſſieren , unter welchen dieſe Bauten entſtanden ſind .

Die Folgen des großen Krieges ſind für di
e

wirtſchaft
lichen Verhältniſſe auch unſeres Landes derart bedeutend ,

daß ſi
e

eine große Veränderung auf allen Gebieten , ſo

auch im Bauweſen , hervorgebracht haben . Vor allem ſind
infolge der hohen Arbeitslöhne die Baukoſten ſo geſtiegen ,

daß ſowohl Private , wie auch der Staat ſich die größten
Einſchränkungen auferlegen , ſowohl in bezug auf die An
zahl der Bauten , als auch in bezug auf deren Ausſtattung .

Dies wird begreiflich erſcheinen , wenn wir konſtatieren ,

daß die Baukoſten 2,5–3 mal ſo groß ſind wie vor dem Krieg .

Die gegenwärtig in unſerer Stadt errichteten Gebäulich

keiten laſſen ſich in drei Hauptgruppen einteilen : 1. In
duſtrielle Bauten , 2. Wohnkolonien und 3. private Bauten ,
ſeien e

s Geſchäfts- oder Wohnhäuſer .

Bei den Induſtriebauten ſind e
s hauptſächlich die

Chemiſchen Fabriken , welche infolge der günſtigen Ron
junktur ihren Fabrikationsbetrieb erweitert haben . E

s

mögen hier erwähnt ſein die Bauten der Firma J. R. Geigy
A.-G. , durchgeführt von den Architekten E. Viſcher &

Söhne , ſowie diejenigen der Geſellſchaft für Chemiſche
Induſtrie , von Architekt F. Stehlin . Dieſe Induſtrie
Bauten zeigen auch in der äußern Erſcheinung möglichſt

einfache und gut proportionierte Formen . Der Bau des
Elektrizitäts -Wertes a

n

der Birsbrüce der Architekten
Widmer , Erlacher & Calini hat zweđentſprechend
klare und einfache Linien .

Die Wohnkolonien bezweden die Steuerung der herr

( chenden großen Wohnungsnot . Dieſelben wurden meiſtens
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mit finanzieller Hilfe von Bund und Ranton von Bau
genoſſenſchaften durchgeführt . Ihrer Beſtimmung ent
ſprechend tragen ſi

e den Stempel großer Einfachheit und

finden ihre Löſung im Ein- und Mehrfamilienhaus unter
Ablehnung des Mietskaſernen -Syſtems . Auch ſind meiſtens
die modernen Baugrundſäke , in bezug auf die hygieniſchen
Einrichtungen und die Orientierung der Wohnräume nach

der Himmelsrichtung , glüdlich in Anwendung gebracht

worden , wie dies die Kolonie Freidorf auf dem Muttenzer
Feld von Architekt Hannes Meyer und die Rolonie

im Langen Lohn von Prof. Hans Bernoulli und Archi
tekt Edenſtein in anſprechender Weiſe zeigen .

Das größte Gebäude der dritten Kategorie iſ
t wohl

das Geſchäftshaus des „Comptoir d'Escompte d
e Genève “

am Steinenberg , das mit ſeiner reichen Hauſtein -Archi
tektur den Charakter als Banthaus äußerlich dokumentiert ,

eine Arbeit der Architekten Widmer , Erlacher & Calini .

Die Basler Baugeſellſchaft erbaut gegenwärtig a
n

der Eiſengaſſe ein Geſchäftshaus , welches ſich noch im Rob
bau befindet . E

s
iſ
t

zu begrüßen , daß dieſes Land , welches
mitten in der Stadt ſo lange brach lag , nun verwertet wird .

Für die Durchführung der Korrektion der Greifengaſſe

iſ
t

e
s leider nicht gelungen , eine einheitliche Bebauung

durchzuführen , trokdem dieſe gdee der Plankonkurrenz
zugrunde gelegen hat , hingegen zeigen , ſowohl der Neubau

von Architekt Neukomm , als auch derjenige von Architett
Bernoulli , in bezug auf die Hauptgeſimſe gleiche Ab
meſſungen , was für das zukünftige Straßenbild immerhin
ein Vorteil iſ

t
. Bei beiden Häuſern haben ſich d
ie Archi

tekten beſtrebt in Beziehung auf d
ie

architektoniſche Geſtal
tung ſich möglichſter Einfachheit zu befleißen . Dieſes Prinzip
kommt noch in viel höherem Maße zum Ausdrud beim
Um- und Neubau der Widemann'ſchen Handelsſchule

am Rohlenberg , erſtellt durch die Architekten Bercher &

Tamm . Es ſcheint hier das Beſtreben nach größtmöglicher
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Sachlichkeit das Leitmotiv für di
e

architektoniſche Geſtaltung

geweſen zu ſein . Von den gleichen Architekten ſe
i

auch ein

Wohnhaus in Riehen erwähnt , welches nach dem Prinzip
der in den Vereinigten Staaten heimiſchen Holzbauweiſe
erſtellt worden iſ

t
.

Anſprechende Formen zeigt auch eine Gruppe von
Einfamilienhäuſern beim Neubad der Architekten Von
derMühll & Oberrauch . Ebenſo iſ

t

die Baugruppe

von Architekt 6
. Doppler an der Peter Rot -Straße

in der Linienführung und Gruppierung als durchaus
gelungen zu bezeichnen .

Auf die teuern Baukoſten von Neubauten ſind auch
wohl die vielen Umbauten von Wohn- und Geſchäftshäuſern
zurüczuführen . Aber hier beziehen ſich d

ie Arbeiten meiſt
auf den innern Ausbau , während die äußere Erſcheinung
meiſtens die gleiche bleibt . Ein Beiſpiel dieſer Art iſt der
Umbau des frühern Café Central am Petersgraben von
Architekt Paul Ridert .

E
s

iſ
t

zu hoffen , daß mit der Ronſolidierung der wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe auch die Bautätigkeit wieder

zunehmen wird .
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Basler Chronit
vom 1. November 1919 bis zum 31. Oktober 1920 .

Von Dr. Frik Baur .

November 1919 .

3. Jm Alter von 87 Jahren ſtirbt Wilh . Bernoulli
von der Tann , früher Drogueriehändler , in ſtaatlichen und
bürgerlichen Behörden , ſowie als Militär mannigfach tätig .
4. Der Weitere Bürgerrat wählt zu ſeinem Vor

ſikenden an Stelle des verſtorbenen 9. Giger O. Glak -Bider
( 103. ), beſchließt über d

ie Verteilung der Intraden der
Chr . Merianſchen Stiftung a

n

die bürgerlichen Armen

anſtalten für 1919 , bewilligt den für Ausbau des Inſtituts
für Strahlentherapie im Bürgerſpital nötigen Kredit ,

geht über den Anzug betr . Erweiterung der bürgerlichen

Kommiſſionen durch Hinzuwahl von Frauen zur Tages
ordnung und erledigt eine Anzahl Begehren um Aufnahme

in die Bürgerſchaft .

6
. Der Große Rat validiert die Ständeratswahl

und erledigt in erſter Leſung das Geſek betr . die Witwen
und Waiſentaſſe der Staatsangeſtellten ; e

r genehmigt

den Vertrag mit den berniſchen Kraftwerken über Lieferung

elektriſcher Energie und bewilligt Fr. 3,800,000 für Erwei
terung der Überführungsſtation des Elektrizitätswerts a

n

der Zürcherſtraße .

An der gemeinſamen Jahresverſammlung der Posi
tiven Gemeindevereine im großen Vereinshausſaal
wird die Loslöſung des Religionsunterrichts von der Schule
behandelt . Die Diskuſſion wird eingeleitet durch Referate
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von Pfr . D. G. Benz , Pfr. D. E. L. Jſelin (Riehen ) und
Set .- Lehrer Ed . Went - Löhrer .
7. Vor einer von der Liberalen Partei einberufenen

Verſammlung im Muſikſaal ſpricht Prof. Fr. Fleiner aus
Zürich für den Eintritt der Schweiz in den Völkerbund .
In der Diskuſſion vertritt Red . Dr. Alb . Oeri den entgegen
geſekten Standpunkt.

7./8 Die Schweiz . Statiſt . Geſellſchaft hält in
Baſel unter dem Vorſit von Alkoholdirektor Dr. W. Milliet
ihre Jahresverſammlung ab .

8./9 . Unter ungewöhnlicher Erregung geben die Wah
len der Gerichtspräſidenten und der einen Hälfte
der Richter vor ſich . Die Sozialdemokratiſche Partei
hatte es auf d

ie Sprengung der bisherigen bürgerlichen

Richter und eines Präſidenten abgeſehen . Sie ſowohl
wie die Parteien des bürgerlichen Blods rüdten mit ge

brochenen Liſten in den Kampf . Am erſten Wahlgang
beteiligten ſich 4

7
% der Stimmberechtigten . Beſtätigt

wurden die drei Präſidenten und die zwei ſozialdemokra
tiſchen Mitglieder des Appellationsgerichts , die vier Präſi
denten und ein ſozialdemokratiſches Mitglied des Zivil
gerichts , einer von den drei Präſidenten , der Statthalter

und ein ſozialdemokratiſches Mitglied des Strafgerichts .

Für den zweiten Wahlgang , 15./16 . November , blieben
ſomit zu wählen vier Appellations- und fünf Zivilrichter ,

zwei Präſidenten und fünf Mitglieder des Strafgerichts .

Die Agitation trieb in der Preſſe hohe Wellen . Die Beteili
gung a

n

der Wahl war etwas größer als im erſten Wahlgang ,

rund 5
2
% . Sämtliche Kandidaten des nationalen Blods

drangen durch . Zwiſchen ihren Stimmenzahlen und denen
der unterliegenden Sozialdemokraten beſteht ein Unter
ſchied von durchſchnittlich 700 Stimmen .

11. Im Alter von 7
4 Jahren ſtirbt Prof. Dr. Theod .

Plüß , ein ausgezeichneter Philologe , langjähriger Lehrer
der alten Sprachen am Obern Gymnaſium , früher in
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Schulpforta . – G. Meyer - Brotbed , Verwalter der Allgem .
Gewerbeſchule , ein hochgeſchäkter Beamter , ſtirbt 55
jährig . Dr. Paul Ruggli hält ſeine öffentliche Antritts
porleſung über „ Probleme der Chemie einſt und jekt“ .
12. Die Synode der evangel . - reform . Kirche

wählt an Stelle des zurüdtretenden J. Jörin -Suter zum
Mitglied des Kirchenrats Rektor W. Zürrer , geht nad)
gründlicher Beratung über einen Anzug Schachenmann

betr . Erweiterung der Kompetenzen der Gemeinden zur
Tagesordnung und nimmt eine Ordnung betr . Beſoldungen

und Penſionierung der Beamten und Angeſtellten der
Kirche ſowie das Budget der Kirche für 1920 an .
13. Nach einer Interpellation über die Grenzſchwierig

keiten im Verkehr mit dem Elſaß , Ratifikation von Bürger

aufnahmen , Bewilligung eines Nachkredits und Gewährung

von Kriegsteuerungszulagen für 1920 an das penſionierte
Staatsperſonal nimmt der Große Rat die Vorlagen betr .
Ausbau der Rheinhafenanlage Baſel -St . Johann und den
Geſekesentwurf betr . Verwaltung der Rheinbafenanlagen

ſamt einem generellen Projekt für die Hafenanlagen , weiter
das von einer Kommiſſion überarbeitete , von der Regierung

entworfene Beſoldungsgeſek an , nimmt den Bericht der
Regierung betr . Lohnklaſſen der Arbeiter auf dem Dreiſpit
entgegen und weiſt den regierungsrätlichen Entwurf für
ein Lehrerbildungsgeſek an eine elfgliedrige Kommiſſion .

1
4
.

Das Finanzdepartement legt der Regierung das
Ergebnis der i . 9

.

1918 erhobenen einmaligen tantonalen
Kriegsſteuer mit Fr. 10,037,000 vor .

1
5
.

Am Jahresfeſt der Univerſität hält der
abtretende Rektor Prof. Jaf . Wadernagel einen Vor
trag über Bahlwörter und Bahlſyſteme . Die philoſophiſche

Fakultät ernennt zum Ehrendoktor der Philoſophie Prof.
Dr. med . Albrecht Burchardt . An den akademiſchen Akt

( chloß ſich , zum erſtenmal wieder ſeit 1913 , das Rektoratseſſen
im Schüßenhaus .
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Die Teilſtrede Landesgrenze - Lörrach der Basler
Straßenbahnen wird in Gegenwart der Basler und der
badiſchen Behörden dem Betrieb übergeben .

18. Jm Alter von 64 Jahren ſtirbt Dr. Hans Heußler ,
von 1889–1899 hochgeſchäkter Ordinarius für Philoſophie

an der Univerſität Baſel.

21. E. E. Regenz wählt zum Rektor der Univerſität
für 1920 Prof. Dr. Guſtav Senn .
25. Prof. Dr. Ludw . Zehnder hält ſeine öffentliche

Antrittsvorleſung über den Atomismus von Daniel Bernoulli
bis Rutherford.

26. Die evang . - reform . Synode beſchließt in einer
Nachmittagsſikung eine Eingabe an den Großen Rat gegen

die vom Regierungsrat beantragte Loslöſung des Religions

unterrichts von der Schule . Der General der

Heilsarmee Bramwell Booth hält mit den Offizieren
der deutſchen Schweiz eine Konferenz in Baſel ab .

27. In einer Nachmittagsſikung des Großen Rates
werden nach der Validierung der Richterwahlen eine Reihe

7. T. ſeit längerer Zeit hängiger Anzüge erledigt . Über
wieſen wird u . a . ein Anzug betr . Totalreviſion der Verfaſ
ſung und ein ſolcher betr . Mobiliarbrandſchäden , abgelehnt

ein ſolcher betr . Abgabe antikonzeptioneller Mittel durch
die öffentliche Krankenkaſſe .

29. Das Preisgericht zu dem architektoniſchen Wett
bewerb für ein Volkshaus auf dem Burgvogteiareal
hat folgende Preiſe zuerkannt : 1. ( Fr

.

3500 ) Henri Baur ;

2
.
( 3200 ) J. E. Meier -Braun ; 3. (3000 ) E. Mutſchler u .

A
. Gybler ; 4. (1800 ) Paul Cameniſch ; 5. (1500 ) Rari

Bäslin . Für Fr. 1000 wurde angekauft ein Projekt mit dem
Rennwort 9

. g .

Die Freiwillige Schulſynode behandelt die Frage
einer einheitlichen Mittelſchule und faßt , ohne daß die Dis
tuſſion hätte können zu Ende geführt werden , bei ſtart
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gelichteten Reihen mit Mehrheit einen der Neuerung gün
ſtigen Beſchluß .
30. Witterung . Die meteorologiſchen Hauptwerte

im Monat November 1919 ſind folgende : Mittel der
Temperatur 3,6 , mittl . Temp .-Minimum 1

,1 , mittl . Temp.

Marimum 6,2 ° C
.
, Mittel des Luftdruds 733,0 , Summe der

Niederſchläge 114 mm , Summe der Sonnenſcheindauer

5
1 Std . Der Monat glich durch ſeinen ſtarken Überſchuß

a
n Niederſchlägen — gegenüber dem langjährigen Mittel

das von dem trođenen Sommer herrührende Manto a
n

Feuchtigkeit aus ; zugleich blieb e
r

hinter dem Durchſchnitt

der Sonnenſcheindauer weſentlich zurüd .

Dezember 1919 .

6
. Die Teilſtrede der Straßenbahnen vom Stei

nenring nach Neubad wird mit beſcheidenen Feſtlich
teiten dem Betrieb übergeben .

8
. Die Regierung teilt mit , daß die nötige Zahl Re

ferendum -Unterſchriften für eine Volksabſtimmung über

den Großratsbeſchluß betr . Einführung des Frauenſtimm
rechts zuſammen gekommen ſind .

9
. Der Weitere Bürgerrat nimmt die Budgets

der bürgerlichen Verwaltungen für 1920 a
n

und genehmigt

und verdankt den Verwaltungsbericht des Bürgerrats

über das Jahr 1918 .

11. Nachdem der Große Rat den Vormittag mit der
Behandlung einiger Interpellationen zugebracht und die
Erſakrichter für das Appellationsgericht gewählt hat , e

r

ledigt e
r einige Liegenſchaftsgeſchäfte , nimmt das Geſek

betr . die Witwen- und Waiſenkaſſe der Basler Staats
angeſtellten a

n

und weiſt die Vorlage betr . Zuſchläge zur
Brandverſicherung der Großratskommiſſion für Wohnungs
bau zu .

12./13 . Der akademiſche Turnverein Alemannia
feiert ſein hundertjähriges Beſtehen .
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1
3
.

Der Evangeliſche Arbeiterverein begeht ſein
25. Stiftungsfeſt .

16. Prof. Dr. F. Beyerlein bält ſeine Antritts
vorleſung über den Urſprung der Bürgſchaft .

18. Der Große Rat wählt zum ordentlichen Unter
ſuchungsrichter Dr. W. Münch und geht nach langer Dis
kuſſion über einen ſozialiſtiſchen Anzug betr . Arbeitsloſen
unterſtükung zur Tagesordnung , genehmigt d

ie Staats
rechnung für 1918 und tritt ein in die zweite Beratung

des Geſekes betr . Organiſation des Polizeidepartements .

1
9
.

Die mathematiſch -naturwiſſenſchaftliche Abteilung

der philoſophiſchen Fakultät an der Hochſchule Baſel e
r

nennt zu Ehrendoktoren den Botaniker Emil Steiger ,

Apotheker in Baſel , und den Meteorologen Pfr . Wilh .

Bührer in Winterſingen .

Prof. Dr. Theod . Niethammer hält ſeine Antritts
vorleſung über Beziehungen zwiſchen Geodäſie und Aſtro
nomie .

Die Univerſität zählt im laufenden Winterſemeſter
1070 immatrikulierte Studierende und 317 nicht imma
trikulierte Hörer und Hörerinnen . Von den Studierenden

find Theologen 9
4
, Juriſten 105 , Mediziner 265 , Philo

ſophen I 294 , Philoſophen II 312 ; Schweizer 897 , Aus
länder 173. Von den 490 baſelſtädtiſchen Studenten
ſind 1

8 Theologen , 6
0 Juriſten , 81 Mediziner , 169 Philo

fophen I und 162 Philoſophen II .

Jm Alter von 7
4 Jahren ſtirbt plößlich Frl . Klara

Burdhardt , um das Werk der Freundinnen junger Mäd
chen hoch verdient .

20. Im Bürgerratsſaale findet eine Beſprechung von
führenden Männern des hieſigen Handels und der Induſtrie
ſtatt mit Vertretern Englands , Sir George Sibb und John
Murray , von der man eine Belebung der wirtſchaftlichen
Beziehungen zwiſchen der Schweiz und England erhofft .
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Ein Bankett im Schlüſſel bot Anlaß zu weiterem Gedanken
austauſch .

24. ff . Eine für die Weihnachtstage ungewohnte Regen

zeit mit ſchneeſchmelzenden Föhnſtürmen bringt ein raſches
Steigen der Gewäſſer . Swar nimmt der Rhein noch
nicht eine gefahrdrohende Höhe an . Aber aus der Umgebung ,

namentlich aus dem Badiſchen , kommen Nachrichten von
Hochwaſſer .

31. Witterung . Die meteorologiſchen Hauptwerte
für den Monat Dezember 1919 waren : Mittel der Tem
peratur 3

,5 , mittl . Temp . -Minimum 0,9 , mittl . Temp.

Maximum 6,4 ° C
.
, Mittel des Luftdrucs 737,4 , Summe der

Niederſchläge 7
5 mm , Summe der Sonnenſcheindauer

5
2 Std . Der Monat fiel , verglichen mit den langjährigen

Durchſchnitten , zu warm , zu reich a
n Niederſchlägen und zu

arm a
n

Sonnenſchein aus .

Januar 1920 .

1
. Mit dem heutigen Tag ſtellen der Allg . Conſum

Verein Baſel und die Konſumgenoſſenſchaft Birsed ihre
Tätigkeit ein . An ihre Stelle tritt der Allg . Conſum
verein beider Baſel , entſtanden aus der Verſchmelzung
der beiden Unternehmungen .

2
. Die Regierung ernennt zum Rommandanten des

Landw . - Bat . 144 den Major Frik Brugger .

3
. An Prof. Aug. Burtorf ergeht ein Ruf als ordentl .

Profeſſor der Geologie nach München . Am 29. Januar
wird betannt , daß er ihn abgelehnt hat .

5
. Mit dem heutigen Tag wird d
ie Polizeitaferne

a
n

der Klaraſtraße bezogen und das im nämlichen Gebäude
untergebrachte Kontrollbureau für Kleinbaſel eröffnet .

7
. E
s

wird mitgeteilt , daß der Mitte des vorigen

Monats verſtorbene Hermann Ernſt , ehemals Vizedirektor
des Schweiz . Bantvereins , die Bürgergemeinde Baſel

zu ſeinem Haupterben eingeſett hat . Nach Abzug von Le
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gaten zu verſchiedenen wohltätigen und gemeinnütigen

Zweden werden der Bürgergemeinde netto etwa Fr. 150,000
zufallen .
7. Red . F. Schneider vom ,,Basler Vorwärts " war

aus ſeiner Haft in Fort Savatan (wegen ſeiner Führerrolle
am Generalſtreit von 1918 ) kurz vor Ablauf ſeiner Strafzeit

entlaſſen worden . Seine Geſinnungsgenoſſen veranſtalten
ihm darum am Abend vom 7. auf dem Münſterplaß eine
Begrüßungsverſammlung mit anſchließendem Demon
ſtrationszug .
8. Bei der Wahl von je 10 Erſakrichtern für das Bivil

und für das Strafgericht im Großen Rat ſiegen die bürger
lichen Vorſchläge , das Geſek betr . Organiſation des Polizei
departements wird in zweiter Leſung angenommen und
die Eintretensdebatte zu der Novelle zum Wahlgeſek

( Liſtenverbindung ) in Angriff genommen .
9. Prof. Aug. Simonius hält ſeine Antrittsvorleſung

über moderne Rechtsphiloſophie und römiſches Recht .

1
3
.

Der Kunſtverein beſchließt eine Statutenän
derung , die den Jahresbeitrag auf Fr. 20 jährlich erhöht .

1
4
.

Eine große Verſammlung im Muſikſaal hört durch
Lichtbilder illuſtrierte Vorträge der Miß Emily Hobhouſe
und des Oberſtleutnants Frey über das Elend der Rin
der in Deutſchland und in Wien .

15. Der Große Rat bewilligt eine Anzahl Kredite für
Straßenbauten und beſchließt eine Änderung des kantonalen
Wahlgeſekes , deren wichtigſter Punkt in der Zulaſſung

der Liſtenverbindung beſteht .

20. Die Regierung beruft als Direktor des Elektrizitäts

werks Baſel Ing . E. Payot von Corcelles ( Bern ) , d . 8 .

bauleitenden Ingenieur für den elektromechaniſchen Teil
des Kraftwerks Eglisau .

Der Genoſſenſchaftsrat des Allg . Konſum
vereins hält die erſte Sikung a

b , der auch die Vertreter des
unlängſt angeſchloſſenen Birseđer Konſumvereins bei
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wohnen . Es wird im Widerſpruch zu den Anträgen der

Behörden ein dem Perſonal ſehr weit entgegenkommendes
Beſoldungsreglement mit Tarifvertrag angenommen .
22. Der Große Rat beſchließt weitgehende Steuer

zuſchläge für 1920 , und nimmt in zweiter Leſung d
ie

Änderung des kantonalen Wahlgeſekes a
n , zugleich dafür

eine Volksabſtimmung anordnend , ohne ein Referendum

abzuwarten . Endlich wird ein Abbau des ſtaatlichen Bei
trags a

n

die Milchverſorgung beſchloſſen , der zwiſchen den
Anträgen des Regierungsrates und den Forderungen der
Sozialdemokraten die Mitte hält .

24. E
s

wird bekannt gegeben , daß die Mediziniſche
Fakultät Oberſt Karl Bohny , Chefarzt des Schweiz .

Roten Kreuzes , um Heimſchaffung ſchwerverwundeter und
kranker Krieger aus den umliegenden Staaten hochverdient ,

zum Ehrendoktor der Medizin ernannt hat .

26. gm Alter von 6
8 Jahren ſtirbt Louis La Roche

Burchardt , früher Mitglied des Großen Rates und anderer

Behörden .

27. Der Umzug der drei Ehrenzeichen Klein
baſels geht zum erſtenmal ſeit Kriegsausbruch , alſo ſeit
ſechs Jahren , mit dem altgewohnten Zeremoniell vor ſich .
29. Im Großen Rat wird das Rüdtrittsgeſuch

von Reg . - Rat E
.

Wullſchleger auf Ende der Amtsdauer

entgegengenommen , eine Vorlage betr . Abgrenzung der

Bauzonen und Induſtriequartier genehmigt und d
ie Erſtel

lung einer Barade für die militäriſchen Behörden und die
Fremdenkontrolle auf dem Kohlenplaß abgelehnt ; der

Rat nimmt das Gefeß betr . Offenhaltung der Verkaufs
lokale a

n Werktagen a
n

und erhebt bei der Beratung des

Geſekes betr . öffentliche Ruhetage den 1
. Mai und den

1
. Auguſt zu öffentlichen Ruhetagen .

30. Aus Delle kommt ein Gefangenenzug mit
etwa 1000 aus der franzöſiſchen Gefangenſchaft in der

Nähe von Dijon entlaſſenen deutſchen Kriegsgefangenen
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um 11.45 in der Nacht an . Die Leute werden verpflegt ,

beſchenkt und um 2.20 wieder weiterſpediert in der Richtung

Waldshut. Bei der Verpflegung machte ſich das Perſonal
der Evakuiertentransporte von 1917 und 1918 ſebr ver
dient . Die Gefangenenzüge folgten ſich während des
Monats Februar je den andern Tag bis zum 11. Februar .

Am 1
7
.

fand fü
r

d
ie

a
n

dieſen Gefangenentransporten

mitwirkenden Perſonen ein von der deutſchen Reichs
regierung gebotener Tee im Schüßenhaus ſtatt .

31./1 . Febr . Zum Pfarrer am Münſter an Stelle des
zurüdtretenden D

.

A
.
d . Salis wird mit 916 von 952 gil

tigen Stimmen (291 Männer , 679 Frauen ) bei 5778
Stimmberechtigten gewählt K

. Sto &meyer , d . 8t . Pfarrer

zu St. Martin .

31. Witterung . Der Monat Januar 1920 weiſt auf
ein Mittel der Temperatur von 4,1 , ein mittl . Temp.
Minimum von 1,5 und ein mittl . Temp . -Marimum von
7,3 ° C

.
, ein Mittel des Luftdruds von 739,1 und eine Summe

der Niederſchläge von 5
2 mm , endlich eine Summe der

Sonnenſcheindauer von 8
6 Std . Die mittlere Temperatur

hielt ſich 4,4 ° über dem langjährigen Durchſchnitt , alle andern
Werte wieſen nur unbedeutende Abweichungen von der
Regel auf .

Februar 1920 .

2
. Der Genoſſenſchaftsrat des Ronſumvereins

beider Baſel beſchließt , mit der nordweſtſchweizeriſchen
Milchproduzenten -Vereinigung Fühlung zu nehmen wegen

Verkaufs des Milchgeſchäfts .

3
. Die Regierung erläßt gegen die plößlich in großer

Verbreitung ſtark auftretende Grippe eine ſcharfe Ver
ordnung , die u . a . alle öffentlichen und privaten Tanzanläſſe

und dergl . verbietet . Dem Sanitätsdepartement wird das
Tſaat Jſelin -Schulhaus zur Einrichtung eines Notſpitals

ſofort zur Verfügung geſtellt .
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7. Die Regierung legt das Budget für 1920 vor .
Es ſekt Einnahmen an von Fr. 28,499,610 und Ausgaben
von Fr. 50,732,633 , ſieht ſomit ein Defizit vor von Fr.
22,233,072 . - Der Regierungsrat beſchließt, d

ie Faſtnacht
1920 der Grippegefahr wegen auf einen ſpäter zu beſtim
menden Seitpunkt zu verſchieben . Der Regierungsrat

erteilt Herrn Prof. Dr. E. Dürr auf Beginn des künftigen
Sommerſemeſters einen Lehrauftrag für allgemeine Ge

( chichte der Schweiz mit ſchweizergeſchichtlichem Seminar

und Einführungswiſſenſchaften ſamt methodologiſchem Pro
ſeminar .

7./8 . In der kantonalen Volksabſtimmung wird

d
ie

ſozialdemokratiſche Initiative betr . Arbeitszeitgeſet
mit 10,967 gegen 7751 St. erheblich erklärt , die Verfaſſungs
änderung betr . das Frauenſtimmrecht mit 12,455 gegen
6711 St. und d

ie

vom bürgerlichen Blod angeregte Ä
n

derung des Wahlgejekes ( Liſtenverbindung ) mit 9715
gegen 9155 St. verworfen bei einer Beteiligung von rund
zwei Drittel der Stimmberechtigten . Dem Abſtimmungstag

war eine ſtarke Bearbeitung der Bevölkerung in Verſamm
lungen , in der Preſſe und namentlich a

n Anſchlagſäulen

und Wänden vorangegangen . Sie hatte ſich in überwiegen

dem Maße mit dem Frauenſtimmrecht befaßt .

1
0
.

Die außerordentl . Profeſſoren DDr . Herm . Bäch
told , O

.

Haſſinger und 6
.

Simonius werden von der
Regierung zu ordentlichen Profeſſoren befördert .

12. Der Große Rat beſchließt eine finanzielle Be
teiligung d

e
s

Staates an de
r

Überlandbahn Baſel -Muttenz
und a

n

der Schweizeriſchen Kraftübertragung , ſowie einen
Staatsbeitrag a

n

baulichen Änderungen in der Augenheil

anſtalt und a
n

dem Betriebsdefizit des Bürgerſpitals .

E
r

nimmt das Geſet betr . eine ſtaatliche Schulzahnklinit

a
n

und beginnt die Beratung der Vorlage betr . Abſchaffung

des Religionsunterrichts in den Schulen .
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Jm Alter von 31 Jahren ſtirbt Dr. Franz Rohner ,
ein vielverſprechender Chemiker , an der Grippe . Die
Krankheit fordert überhaupt in dieſen Tagen viele Opfer .

14. Nach kurzer Krankheit ſtirbt Ernſt Muntwiler ,
ein ſehr beliebter Lehrer an der Mädchen -Sekundarſchule .
16. Dr. Theod. Knapp , Apotheker , ſtirbt 51 Jahre a

lt

a
n

den Folgen einer Operation . In ſeinem Beruf u
n

gewöhnlich eifrig und tüchtig , diente e
r

auch der Öffentlich
keit als Mitglied des Großen Rates .

22. Nach kurzer Krankheit ſtirbt Frau L. Bachofen
Burchardt , d

ie Witwe des Rechtshiſtorikers Prof. J.

J. Bachofen . Sie hat noch bei Lebzeiten ihre koſtbare
Gemäldegalerie der öffentlichen Kunſtſammlung geſchenkt .

26. Der Große Rat ermächtigt die Regierung zur
Aufnahme eines Staatsanleihens von 3

0 Millionen und
nimmt das Geſet betr . Organiſation der Schweiz . Muſter
meſſe a

n
. In der Nachmittagſikung wird Eintreten b
e

ſchloſſen auf den veränderten § 45 des Schulgeſekes , der die
Abſchaffung des Religionsunterrichts in den Schulen aus
ſpricht .

29. Witterung . Das Mitteider Temperatur im
Monat Februar 1920 betrug 3,7 , das mittl . Temp . -Minimum
0,1 , das mittl . Temp . -Marimum 8,7 ° C

.
, das Mittel des

Luftdrucs 740,0 , die Summe der Niederſchläge 9 mm , die
Summe der Sonnenſcheindauer 155 Std . Der Monat fiel
bedeutend wärmer , trođener und ſonniger aus als der

Durchſchnitt und hinterläßt infolgedeſſen das Andenken

eines außerordentlich freundlichen Vorfrühlings .

März 1920 .

6
. Angeſichts des mertlichen Rüdgangs der Grippe

epidemie beſchließt die Regierung teilweiſe Aufhebung

ihrer Grippeverordnung , nachdem ſi
e

ſchon am 2
. verfügt

hat , daß die f . 8
.

verſchobene Faſtnacht in den Tagen vom
22. - 24 . März dürfe abgehalten werden . Am 9

. März
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bob ſi
e

die lekten noch in Kraft ſtehenden Beſtimmungen

der Verordnung auf .

1
1
.

Der Große Rat geht über den ſozialdemokra
tiſchen Anzug betr . ſtaatliche Milchverſorgung zur Tages
ordnung , nimmt aber einen von bürgerlicher Seite geſtellten

Anzug a
n
, der d
ie Regierung einladet , zu prüfen , wie den

Monopoliſierungsbeſtrebungen der Milchproduzenten könne
entgegengearbeitet werden . Hierauf wird eine Abänderung

des Elektrizitätstarifs im Sinne der Erhöhung der Taren
und eine Änderung des Univerſitätsguts -Geſekes ange
nommen .

12. Die Regierung ernennt zu ordentlichen Profeſ
foren die bisherigen Außerordentlichen Aug. Burtorf (Geo
logie ) , Alfr . Vogt (Augenheilkunde ) und Emil Wieland

(Kinderkrankheiten ) .

14. Die Evangeliſche Stadtmiſſion begeht im

Vereinshaus ihre Jahresfeier in den gewohnten Formen
mit Pfr . B

.

Pfiſter aus Bern als Feſtprediger .
16. Der Weitere Bürgerrat beſchließt Einrichtung

eines ſtrahlentherapeutiſchen Inſtituts a
n

der dermatolog .

Abteilung des Bürgerſpitals und Verkauf einer Waldparzelle

in der Hard b
e
i

Muttenz , trifft einige Wahlen und erledigt

die aufgelaufenen Bürgerrechtsbegehren .

18. Jm Alter von 5
3 Jahren ſtirbt Albert Gautſchi ,

Inſpektor des Gaswerks , ein ſehr geſchäkter Beamter .

1
9
.

Durch Regierungsbeſchluß wird das ſtaatliche
Anbauamt auf den 31. März aufgehoben .

20./21 . Bei der eidgenöſſiſchen Abſtimmung gab
Baſelſtadt bei einer Beteiligung von nicht ganz 4

5

% der
Stimmberechtigten a

b

für die Spielbankinitiative 9370 ga

und 3324 Nein , für den Segenentwurf der Bundesverſamm
lung 2563 Ja und 9263 Nein , für das Bundesgeſek betr .

der Ordnung des Arbeitsverhältniſſes 11,029 Ja und 2323
Nein . In der geſamten Schweiz wurde die Spielbank
initiative mit ſtarker Mehrheit der Abſtimmenden und

248



der Stände angenommen , der Gegenentwurf noch ſtärker
verworfen , das Bundesgeſetz betr . Ordnung des Arbeits
verhältniſſes mit einem ganz kleinen Zufallsmehr verworfen .
21. - 23 . Die an ihrem kalendermäßigen Termin der

Grippe wegen nicht abgehaltene Faſtnacht (1. zum 7. Febr .)
wird jekt nachgeholt und in den altüberkommenen Formen

ſehr nachdrücklich gefeiert , nicht zur Freude weiter Kreiſe
der Bevölkerung , die es tadeln , daß in der Vorwoche der
Paſſionstage ſo laute und zerſtreuende Vergnügen veran
ſtaltet werden .

24. Der Große Rat geht über einen Antrag betr .
Ankauf von Liegenſchaften an der Miſſionsſtraße und an
der Mittleren Straße zur Internierung von Jugendlichen

zur Tagesordnung und bewilligt Kredite zur Profiländerung

am Sägergäßlein und an der Webergaſſe . Aus der Beant
wortung einer Interpellation über Verweigerung einer
Subventionserhöhung an das notleidende Stadttheater

entwicelt ſich eine Diskuſſion , die den ganzen Nachmittag

dauert , ohne zum Abſchluß zu kommen .

25. Die Regenz erteilt die venia legendi dem Dr. Paul
Heinrich Barth aus Baſel für Philoſophie und dem
Dr. Paul Caſparis aus Davos für Pharmazie .
29. Der Verwaltungsrat der Schweiz. Bundesbahnen

genehmigt das Projekt für den Rangierbahnhof auf dem
Muttenzer Feld und bewilligt den für Ausführung
erforderlichen Kredit von 37 Millionen . Damit iſt nicht nur
ein für die Entwi & lung Baſels als Verkehrsplaß außer
ordentlich wichtiger Beſchluß gefaßt . Die Fachleute ver
ſprechen ſich auch von dem Wert eine Erleichterung des
Rangierdienſtes in der ganzen Schweiz bis nach Chiaſſo

und Renens . Freilich mußte Baſel einen großen Teil
ſeiner Hardtwaldung dieſer Bahnhofanlage opfern .

In den lekten Jahren ſchon iſ
t ein großer Teil nieder

gelegt worden , und d
ie Bevölkerung der Stadt und

der umliegenden Dörfer hat in mühſamer Arbeit aus den
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im Boden ſtedenden Wurzelſtöden manches Klafter Brenn
holz gewonnen .

31. Der Große Rat führt die am 25. begonnene
Diskuſſion über die Verhältniſſe am Stadttheater zu Ende
mit der Annahme eines Antrags , der di

e

Regierung beauf
tragt im Laufe des Monats April über alle damit zuſammen
hängenden Fragen zu berichten . Wie kritiſch von zuſtändigen

Perſonen die Lage betrachtet wird , geht daraus hervor ,

daß die Allg . Muſikgeſellſchaft den Orcheſtermitgliedern
auf Ende Mai gekündet hat . Denn ohne Theater würde
auch das Orcheſter nicht mehr beſtehen können , und der ganze

Muſik- und Konzertbetrieb müßte verſchwinden . Der Große
Rat trat nach Behandlung einiger Jnterpellationen - heute
die achtzigſte dieſer Legislaturperiode ! - auf die zweite
Leſung des Arbeitsgeſekes ein . E

s
handelt ſich hier um

den bürgerlichen Gegenvorſchlag gegen die ſozialdemokra

tiſche Initiative , die durch Volksabſtimmung dem Großen
Rat überwieſen worden iſ

t .

Witterung . Im Monat März 1920 betrug das Mittel
der Temperatur 7,4 , das mittl . Temp . -Minimum 3,2 , das
mittl . Temp . -Marimum 12,6 ° C

.
, das Mittel des Luft

druds 738,2 , die Menge der Niederſchläge 6
4 mm und die

Summe der Sonnenſcheindauer 163 Std . Wiederum iſ
t

der Monat beträchtlich wärmer und ſonniger als der lang

jährige Durchſchnitt ausgefallen . Den Kulturen kam ſein
Witterungscharakter ſehr zu ſtatten .

April 1920 .

4
. Im Alter von 6
5 Jahren ſtirbt Dr. C
. F. W. Burd

hardt - Viſcher , Bankier , derzeitiger Vorſteher der Gemein
nükigen Geſellſchaft .

7
. Dr. Frit Viſcher - Bachofen , langjähriger Präſi

dent der Bürgergemeinde und des Spitalpflegamts , ſtirbt
im Alter von 75 Jahren .
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8./9. In einer zweitägigen Sikung nimmt der Große
Rat unter Enthaltung der Sozialiſten das von bürgerlicher
Seite vorgelegte Arbeitszeitgeſetz an . Es hat im Rat in
verſchiedenen Punkten weitgehende Veränderungen er
fahren , die den bürgerlichen Intereſſen wenig entſprechen .
Es unterliegt jeßt noch der Volksabſtimmung . Sodann wurde
das Budget für 1920 in Angriff genommen und der Kredit
für das Kunſtmuſeum geſtrichen in der Meinung , daß an
die Aufgabe nächſtes Jahr ſoll herangetreten werden .
9. Die Surinam -Stiftung zur Erſtellung billiger

Wohnungen wird in die Reihe der Tochterunternehmungen

der Gemeinnükigen Geſellſchaft aufgenommen .
11. Jn der Aula des Muſeums findet die Schlußfeier

der diesjährigen kaufmänniſchen Lehrlingsprüfungen
ſtatt .

13. Achtzigjährig ſtirbt Felix Cornu , früher einer der
techniſchen Leiter im Hauſe J. R. Geigy, 1. 8. Mitglied des
Basler Großen Rates . Seit langen Jahren lebte er in
Corſeaur ſur Vevey im Ruheſtand .
14. Dr. O. Braun , a . d . Prof. in Münſter i . W. ,

nimmt einen Ruf als ordentl . Profeſſor für Philoſophie
und Pädagogik in Baſel an .

15. Der Große Rat beendigt die Beratung des
Budgets . Es weiſt bei Fr. 30,146,610 Einnahmen und
Fr. 50,077,090 Ausgaben ein Defizit auf von Fr. 19,930,480.
Es wird unter Enthaltung der Sozialiſten angenommen .
Ein Poſtulat betr . Einſtellung von 10 Millionen für Woh
nungsbau , wovon je die Hälfte durch ein Anleihen und durch
Vermögensabgabe aufzubringen wäre , wird abgelehnt ,

ebenſo ein anderes betr . Schaffung eines Sekretariats

für Kleingartenbau , ein drittes betr . Vorlage eines Finanz
planes für die nächſten fünf Jahre überwieſen . Nach
Behandlung zweier Petitionen und nachdem der Präſident

dem nach 18 -jähriger Regierungstätigkeit in den Ruheſtand
tretenden Reg .-Rat Wullſchleger den Dant des Rats
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ausgeſprochen hat, wird die Sikung und die Amtsperiode

geſchloſſen . Die Sozialiſten drohen , eine weitere Sikung

nach den Neuwahlen noch zu erzwingen .
15. – 30 . Die Schweizeriſche Muſtermeſſe wird

in den weſentlich vergrößerten Räumen der Meſſehalle
in Kleinbaſel abgehalten . Die Frequenz iſ

t gegen 1919

etwas zurüdgegangen . Man führt dies zurück vornehmlich
auf das Comptoir d'echantillons ſuiſſe in Lauſanne , weil

dieſes Landwirtſchaft und Nahrungsmittelinduſtrie a
n

ſich

zieht . In der feſtlich , faſt nur allzu bunt geſchmüdten Stadt
wurden während der Meſſe eine Reihe von Tagungen ab
gehalten , z . B

.

Delegiertenverſammlung des Schweiz .

Gewerbeverbandes , Verſammlung der Tertildetaillanten ,

der regelmäßig während der Meſſe in Baſel zuſammen
tretende Auslandſchweizertag . Ein 1

. ſchweiz . Maſchinen

wettſchreiben wurde unter ſtarker Beteiligung abgehalten ,

und daran fügte ſich der Beſchluß , einen ſchweizeriſchen
Stenodaktylographen -Verband zu gründen . Am offiziellen
Tag , 23. April , ſprachen am Bankett im Stadtkaſino

u . A
. Reg . -Präſ . Ämmer , Bundesrat Schultheß und Groß

ratspräſident Dr. W. Börlin . Eine Menge von Luſtbar
keiten ſorgten für Unterhaltung der Meſſebeſucher : das
Stadttheater hatte ein gewähltes Programm mit vielen
Gaſtſpielen aufgeſtellt , beim Meſſeplak war eine Budenſtadt

errichtet , im Stadtkaſino loďten die Aufführungen des

Münchner Marionettentheaters , und die Meſſebälle erfreuten
ſich eines Maſſenbeſuches , der das Tanzen beinahe zur
Unmöglichkeit machte .

16. Der Genoſſenſchaftsrat des Allg . Konſumoereins
beider Baſel beſchließt Ausrichtung einer Rücvergütung

von 712 % für 1919. Der Umſat betrug Fr. 47,799,000 ,

der Bruttogewinn Fr. 2,580,000 . Auf neue Rechnung
wurden vorgetragen Fr. 4926 .

1
8
.

Im Alter von etwas über 5
0 Jahren ſtirbt Friß

Hoffmann , der Gründer und Leiter der weltbekannten
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Fabrit pharmazeutiſcher Produkte Hoffmann-La Roche A.-G.
20. Dr. Friß Münger , Lehrer der Mathematik an

der Obern Realſchule , Mitglied des Großen Rates, ſtirbt
im Alter von 48 Jahren .
23. Dr. Alfred Chriſt wird an Stelle des verſtorbenen

Dr. C. F. W. Burchardt zum Vorſteher der Gemeinnükigen
Geſellſchaft gewählt .

24./25 . An den Wahlen in den Großen Rat
beteiligten ſich nicht ganz 76 % der Stimmberechtigten .

Es wurden gewählt 63 Sozialdemokraten (bei den Wahlen
1917 : 59 ), 18 (21 ) Radikale , 17 ( 17) Liberale , 13 ( 16)
Bürgerparteiler , 11 ( 15) Katholiken , 4 (0) Grütlianer ,

2 ( 2) parteiloſe Bürgerliche in den Landgemeinden und
2 ( 0) Angehörige der Evangel . Volkspartei . Bei den

Wahlen in die Regierung wurden bei einer Beteiligung
von 78 % und einem abſoluten Mehr von 11,402 im erſten
Wahlgang gewählt die bisherigen bürgerlichen Kandidaten

Dr. F. Ämmer mit 12,174 , Dr. Mieſcher mit 11,898 , Dr.
A. Imhof mit 11,868 , Dr. A. Brenner mit 11,854 und
Dr. R. Niederhauſer mit 11,530 St. Außerdem erhielten
Stimmen d

ie

ſozialdemokratiſchen Kandidaten Dr. F. Hauſer

(bisher ) 10,781 , Gewerbeinſpektor Dr. Strub 10,469 und
Red . F. Schneider 10,268 , und der Grütlianerkandidat
Rektor Dr. A

.

Barth 2071. Der zweite Wahlgang am 8./9 .

Mai entſchied unter Enthaltung der bürgerlichen Parteien
für die beiden Sozialdemokraten Hauſer (4851 ) und Schnei

der (4759 St. ) Es beteiligten ſich 1
/6 der Wähler .

25. Pfr . R. Sto &meyer , bisher zu St. Martin , wird

in fein neues Amt als zweiter Münſterpfarrer eingeführt

durch den Kirchenratspräſidenten Pfr . R. Handmann .

30. Witterung . Das Mittel der Temperatur im
Monat April 1920 betrug 10,3 , das mittl . Temp . -Minimum
6,5 , das mittl . Temp . -Marimum 1

5
° C . , das Mittel des

Luftdruds 734,8 , di
e

Summe der Niederſchläge 5
4 mm ,

die Summe der Sonnenſcheinbauer 110 Std . Der Monat

253



brachte einen Wärmeüberſchuß ( 1 ° C. höheres Mittel der
Temperatur als der Durchſchnitt ) trotz einem namhaften

Ausfall der Sonnenſcheindauer (73 Stunden weniger als
normal) , verhielt ſich im übrigen entgegen dem ſonſtigen

Charakter des Aprils ſehr gleichmäßig .

Mai 1920 .
1. Die Feier des 1. Mai verlief unter günſtiger

Witterung ohne Zwiſchenfall in üblicher Weiſe mit großem
Umzug und Anſprachen .

Jn Hindelbank ſtirbt im Erholungsurlaub der geſchäkte
Sek .-Lehrer Fr. Küpfer -Pulfer .
4. Der Weitere Bürgerrat genehmigt den Verkauf

der noch im Beſik der Chr . Merianſchen Stiftung befind
lichen Teile des ehemaligen Rothausgutes an die Chem .
Fabrit vorm . Sandoz .

6. Jn Lauſanne ſtirbt 48-jährig Dr. med . Th . Chriſten
Hindermann aus Baſel ; er hat ſich , nachdem er während der
Räteregierung in München in maßgebender Stellung

ſich um d
ie Verwirklichung der Freigeldtheorie bemüht

hatte , als Mitglied der ſozialdemokr . Voltspartei (Grüt
lianer ) auch in der Heimat an der Politik zu beteiligen be
gonnen , u . a . lekten Herbſt für den Nationalrat kandidiert .

7
. Die Mitglieder jämtlicher bürgerlicher Fraktionen

des neugewählten Großen Rates ſchließen ſich zu einer
Arbeitsgemeinſchaft zuſammen unter dem Vorſig von
Dr. Alb . Deri .

Die Regierung überträgt Prof. E
.

A
. Stüdelberg

einen Lehrauftrag für mittelalterliche Archäologie .

Die Generalverſammlung des A
.
C
. V
.

beider
Baſel in der Burgvogtei genehmigt Jahresbericht und
Jahresrechnung , ſowie den Antrag des Genoſſenſchafts
rats auf Ausrichtung einer Dividende von 712 % .

9
. Bei einer abendlichen Verſammlung im Sommer

kaſino drücken ſehr zahlreiche Angehörige der E
v
. - Ref .
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Voltskirche von Baſelſtadt dem nach jahrzehntelangen treuen

Dienſten aus ſeinem Amte ſcheidenden Pfr . A. v . Salis
ihren Dank, ihre Liebe und ihre Anhänglichkeit aus .

8.-10 . Der deutſch - ſchweizeriſche Hoffnungs
bund des Blauen Kreuzes bält in Baſel die General
konferenz der Hoffnungsbundleiter und die Delegierten

verſammlung ab , in Verbindung mit erbaulichen und geſel
ligen Anläſſen und gefolgt von einem Jnſtruktionskurs.

1
3
.

Die Heilsarmee veranſtaltet zur Einführung der
neuen Kommiſſäre für die Schweiz , des Ehepaars d

e Groot

e
in Feſt mit Verſammlungen in der Burgvogtei , öffentlichen

Umzügen und dergl .

14. Die konſtituierende Sibung des neugewähl .

ten Großen Rates , eröffnet durch eine Anſprache des
Alterspräſidenten 6

.

Rutſchmann , wählt zum Vorſikenden

R
. Späni ( kath . ) , zum Statthalter Dr. P
.

Ronus ( lib . ) .

Bei allen Wahlen (Bureau , Wahlprüfungs- , Petitions
und Returskommiſſion ) ſiegt d

ie Allianz der Sozialdemo
traten und Grütlianer , 63 u . 4 St. Es waren 129 von 130
Mitgliedern anweſend .

1
5
.
- 16 . Die Änderung der Bundesverfaſſung betr .

Eintritt der Schweiz in den Völkerbund wird vom
Schweizervolk mit rund 413,000 gegen 322,000 Stimmen

bei einer Beteiligung von mehr als 7
5

% der Stimm
berechtigten und mit 1112 gegen 1012 Standesſtimmen
angenommen . Baſelſtadt hat mit 10,686 g

a

und 12,030

Nein verworfen . Die Parteien ſtanden der Vorlage geteilt
gegenüber mit Ausnahme der Sozialdemokratie , die Ver
werfung empfahl . Der Abſtimmung ging eine ſtarke Bear
beitung der Stimmberechtigten voraus . Am 11. Mai

hatte Bundespräſident Motta Annahme , am folgenden

Abend die Nat . -Räte Gelpte und Dr. Seiler ( Lieſtal )

Verwerfung empfohlen . Auch die neue Art der Agitation

durch illuſtrierte Anſchlagzettel trieb ihre Blüten .

255



1
6
.

Die iſraelitiſche Gemeinde veranſtaltet in

der Synagoge einen ſtart beſuchten Feſtgottesdienſt aus

Anlaß der vom Oberſten Rat in San Remo dem türkiſchen
Friedensvertrag eingefügten Beſtimmung , daß Paläſtina
unter britiſchem Protektorat zum Zioniſtenſtaat werden
ſolle .

18. Von den neu gewählten Regierungsräten gehören
Dr. Hauſer , Dr. Mieſcher und Schneider dem Nationalrat

a
n
. Seſeklich dürfen in der Bundesverſammlung nur zwei

Regierungsmitglieder ſigen . Das Bureau des Großen Rates

zieht das Los , welcher der Genannten vor die Inkompa
tibilitätsfrage geſtellt wird . Das Los trifft Dr. Mieſcher .

E
r

wird ſich entſcheiden müſſen , welches der beiden Ämter

e
r aufgeben will .

19. Die Synode der Evang . -Ref . Kirche g
e

nehmigt Verwaltungsbericht und Rechnung des Kirchenrats

für 1919 , beſchließt Verſchmelzung der Münſtergemeinde

Filiale St. Martin mit St. Alban und Schaffung der
Stelle eines durch den Kirchenrat zu wählenden Früh
predigers zu St. Martin und Einführung von Initiative
und Referendum in di

e

Kirchenverfaſſung .

20. Der Große Rat validiert die Wahlen vom 24. - 25 .
April und vom 8. - 9 . Mai , wählt Erziehungsrat und Bankrat ,
nimmt einen Antrag der Regierung betr . Erhöhung des
Gaspreiſes mit ſozialdemokratiſchen Änderungen a

n , g
e

nehmigt Rechnung und Bericht der Kantonalbant , bewilligt

Nachſubvention a
n

das Stadttheater für 1919 und Sub
vention für 1920 , lektere gleichfalls auf ſozialiſtiſchen
Antrag in der Höhe von Fr. 500,000 , ſtatt wie die Regierung
vorſchlug , von Fr. 300,000 , und überweiſt einen ſozialdemo
kratiſchen Antrag betr . Proportionalwahl der Regierung

und der Gerichte .

Im Alter von 5
5 Jahren ſtirbt Polizei -Oberleutnant

Alfr . Binder .

1
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21. Privatdozent Dr , N. S. Lebedinsky nimmt einen
Ruf als ordentl. Profeſſor der Zoologie an der Univerſität
Riga (Lettland) an .

22. Nach langer Unterbrechung iſ
t

die Rheinſchiff
fahrt durch Ankunft eines Dampfers mit 455 Tonnen
amerikaniſchen Getreides im Schleppkahn wieder aufgenom
men worden .

23. - 24 . Über die Pfingſttage halten die Delegierten

der Friedensvereine der Welt einen Internationalen
Friedenskongreß in Baſel ab unter dem Vorſit des
belgiſchen Senators Henri LaFontaine (Brüſſel ) .

26. Der Regierungsrat verteilt die Departemente

in der Weiſe , daß d
ie Herren Ämmer (Sanität ) , Hauſer

( Erziehung ) , JmHof ( Juſtiz ) und Niederhauſer (Polizei )

ihre Dikaſterien behalten , Dr. Brenner vom Jnnern zum
Bauweſen , Dr. Mieſcher von den Bauten zur Finanz

(bisher Wullichleger ) übergeht und Reg . - Rat Schneider
das Innere übernimmt .

27. Der Große Rat wählt den Kriegsfürſorgerat ,
überweiſt einen Anzug betr . Wahl der Regierungsräte in
die Bundesverſammlung , ſtimmt unter Enthaltung der
meiſten Bürgerlichen der Initiative betr . Arbeitszeit zu ,

geht über einen Anzug betr . Änderung der Wahlkreiſe zur
Tagesordnung und erledigt die Abänderung von 4

5

des Schulgeſekes ( Religionsunterricht ) im Weſentlichen

im Sinn der ſozialdemokratiſchen Anträge .

Oberſt Alfons Simonius , geb. 1855 , Präſident des
Schweiz . Bantvereins , ſtirbt nach kurzer Krankheit . Dr.

Johannes Bernoulli , der erſte Vorſteher und Organiſator
der Schweiz . Landesbibliothek in Bern , als Hiſtoriker

( Acta Pontificum Helvetica ) weitbekannt , ſtirbt nach langem
Leiden im 57. Altersjahr .

Im Badiſchen Bahnhof kommt ein Bug mit 568
Rußlandſchweigern a

n
.
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27./28 . Die deutſchſchweizeriſchen Frauenvereine
jur Hebung der Sittlichkeit halten in Baſel unter
dem Vorſik ihrer Präſidentin Frau Pfr . Schmuziger
(Aarau ) ihre Generalverſammlung ab .

28. Eine Generalverſammlung der Allg . Muſitge
ſellſchaft beſchließt, den aus finanziellen Gründen ſchwer
bedrohten Fortbeſtand des Orcheſters dadurch zu ſichern ,

daß dafür eine große Sammlung veranſtaltet und es einer
neuen , neutralen Organiſation übergeben wird .

Dr. Richard Menzel hält ſeine Habilitationsvorleſung
als Privatdozent an der philoſoph . Fakultät II über Pro
bleme der angewandten Zoologie .

31. Witterung . Jm Monat Mai 1920 betrug das
Mittel der Temperatur 15,8 , das mittl . Temp .-Minimum
10,9 , das mittl . Temp .-Marimum 21,7 ° C. , das Mittel des
Luftdrucs 740,2 , d

ie Summe der Niederſchläge 8
2 mm ,

die Summe der Sonnenſcheindauer 203 Std . Die Reibe

der zu warmen Monate iſ
t

durch dieſen Mai nochmals
verlängert worden . Gegenüber der Temperatur , die einen
Überſchuß von 2

,4
° aufweiſt , zeigen d
ie andern Elemente

teine erhebliche Abweichung .

Juni 1920 .

1
. Prof. Dr. Otto Braun hält ſeine Antrittsvorleſung

über Hauptrichtungen der pädagogiſchen Reformbewegung

der Gegenwart . - Die philoſoph . Fakultät I ernennt
zum Dr. phil . hon . causa Samuel Flury , Lehrer an der
Obern Realſchule für ſeine Forſchungen und Arbeiten

auf dem Gebiet arabiſcher Sprache und Kunſt .

6
. In Rieben wird das am lekten Sonntag wegen

der ungünſtigen Witterung verſchobene baſelſtädtiſche
Schwingfeſt 1920 mit gutem Gelingen durchgeführt .

7
. Der Verwaltungsrat des bisher in Baſel ein

gerichteten Internationalen Arbeitsamts beſchließt ,

1
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die Anſtalt nach Genf, dem Sitz des Völkerbundes , zu
verlegen .

8. Die Frequenz der Univerſität Baſel im
Sommer 1920 verzeichnet bei einem Lehrkörper von 65
ordentlichen und 28 außerordentlichen Profeſſoren , 46
Privatdozenten und drei Lektoren 1042 (darunter 88 Damen )
immatrikulierte Studenten und 114 (43) Hörer . Von den
Studenten ſind 87 (2) Theologen , 98 (8) Juriſten , 273 (30 )
Mediziner , 278 (32 ) Philoſophen I, 306 (14) Philoſophen II ,
852 Schweizer , 190 Ausländer . Von den 466 (50) Baſel
ſtädtern ſtudieren Theologie 15 , Jurisprudenz 55 ( 7),

Medizin 81 (10) , Philoſophie I 157 (21 ) , Philoſophie II
158 (12)

1
0
.

Nach Erledigung verſchiedener kleinerer Geſchäfte
bewilligt der Große Rat Fr. 225,000 für fünf Baraden

(mit 20 Wohnungen ) zur Unterbringung Obdachloſer und
beginnt dann die Eintretensdebatte über den Ratſchlag

betr . die Lage des Staatshaushalts und die Reviſion der
Steuergeſekgebung .

11. Die Gemeinnüßige Geſellſchaft beſtätigt den
am 23. April gewählten Vorſteher Dr. Alfred Chriſt als
Vorſteher für das Jahr 1920-21 .

15. Dr. W. v . Ashauſen hält ſeine Antrittsvorleſung
über Philoſophie und Urgeſchichte .

1
6
.

In Lungern erliegt einem Schlaganfall Dr. Jak .

Mähly - Eglinger , Chemiker , einer der techniſchen Leiter im

Geſchäft 9
. R
. Geigy A.-G.

17. Der Große Rat beendet die Eintretensdebatte
über das neue Steuergeſek und überweiſt e

s einſtimmig

a
n

eine Kommiſſion . Ein Geſek betr . Billetſteuer auf Auf
führungen und Vorſtellungen wird in 1. Leſung angenommen .

19./20 . In den Hallen der Muſtermeſſe am Riebenring
wird ein baſelſtädtiſches Rantonalgeſangfeſt a

b

gehalten . Es nehmen daran auch eine große Anzahl Gaſt
pereine aus andern Rantonen teil .
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21./22 . Die Telephonverwaltung verlegt ihre

Räumlichkeiten aus dem Hauptpoſtgebäude in das von der
Eidgenoſſenſchaft zu dieſem Zwed um den Preis von Fr.
652,000 erworbene Weiße Haus am Rheinſprung.
23. Die feit 1838 beſtehende Lebrer- Witwen- und

Waiſentaſje hält ihre lekte Generalverſammlung ab .

Sie löſt ſich auf und verſchmilzt ſich mit der neuen Witwen
und Waiſentaſſe der Basler Staatsangeſtellten .
24. Der Große Rat bewilligt einen Kredit don

Fr. 464,000 für Erweiterung und Umbau des elektriſchen
Hochſpannungsnekes und lehnt einen ſolchen von Fr. 5000
für Beteiligung an der Schweiz. Hotel- und Treuhand
geſellſchaft ab, nachdem das Geſek betr . Geſchäftsordnung

des Regierungsrats in dem Sinn iſ
t geändert worden ,

daß drei Mitglieder der Regierung in der Bundesverſamm
lung fiken dürfen . Weiter wird der Rücſtändebericht
erledigt und auf den Verwaltungsbericht für 1918 ein
getreten .

25. Die Staatstaſſe ſieht ſich genötigt , wegen Mangels

a
n Barmitteln d
ie fällige Auszahlung der Gehälter der

Beamten und Angeſtellten b
is

Ende des Monats zu ver
ſchieben .

26./27 . Das baſelſtädtiſche Kantonalturnfeſt , ver
anſtaltet durch den Turnverein „Amicitia “ ſpielt ſich unter
beſonders günſtiger Witterung auf dem Kohlenplak ohne
Unfall bei beſtem Gelingen a

b
.

Der Verein für Schiffahrt auf dem Oberrhein
und der Schweiz . Automobilklub halten ihre Jahres
verſammlungen in Baſel a

b
. Zurzeit befinden ſich drei

Schleppdampfer und das Peilboot Rud . Gelpke in Baſel .

Sie dienen den beiden Geſellſchaften zu Rheinfahrten
nach Rheinfelden .

27. ff
g
. Die Woche der religiöſen Jahresfeſte

wird in beſchränkterem Umfang als vor dem Krieg ab
gehalten .
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28. Das Finanzdepartement legt der Regierung die
Staatsrechnung für 1919 vor . Sie weiſt bei Fr.
30,976,479 Einnahmen und Fr. 48,280,706 Ausgaben ein
Defizit von Fr. 17,304,227 auf.
30. Witterung . Im Monat Juni 1920 betrug das

Mittel der Temperatur 16,7 , das mittl . Temp .-Minimum
11,9 , das mittl. Temp . -Maximum 22,00 C. , das Mittel des
Luftdrucs 737,9, die Summe des Niederſchlags 61 mm ,

die Summe der Sonnenſcheindauer 203 Std . Die wichtigſten

Werte hielten ſich nahe an das langjährige Mittel . Die
Witterung des Monats nahm einen einförmigen Verlauf.

Juli 1920 .
2. Dr. Frik Rohrer hält ſeine Habilitationsvorleſung

als Privatdozent an der medizin . Fakultät über die Regu
lation der Atmung.

3./4 . In der kantonalen Volksabſtimmung wurde die
dom bürgerlichen Bloc bekämpfte ſozialdemotratiſche
Arbeitszeitgeſek -gnitiative (1. zum 7./8 . Febr . d . 9.)
mit 11,636 gegen 10,719 St. verworfen . Dadurch tritt
das von der bürgerlichen Mehrheit des abtretenden Großen
Rats in ſeinen legten Sikungen angenommene Arbeitszeit
geſek , für das d

ie Referendumsfriſt in den lekten Tagen

unbenükt abgelaufen iſ
t , ohne weiteres in Kraft . Verworfen

wurde ferner die von den Sozialdemokraten empfohlene ,

vom Blod betämpfte Stadttheater -Subvention von
Fr. 500,000 mit 13,723 gegen 8773 St. Dagegen wurde die
Korrektion des Sägergåßleins mit 11,998 gegen
8773 St. angenommen . Hier hatten Liberale , Radikale
und Ratholiken d

ie Stimme freigegeben , die Bürger- und
Gewerbepartei Verwerfung , die Sozialiſten Annahme em
pfohlen . Endlich wurde a

n

dieſem Tag das ſeit einigen

Jahren auch in der Bürgergemeinde giltige Referendum
zum erſtenmal praktiſch , indem die Sozialdemokraten den

Verkauf der Reſte des Rothausgutes durch d
ie Bürger
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gemeinde anfochten . Liberale , Radikale und Bürger

und Gewerbepartei empfahlen dagegen das Geſchäft . Die
Abſtimmung beſtätigte es mit 6989 gegen 6563 St. — Den
Abſtimmungstagen ging eine politiſch recht bewegte Woche

voran . Dem Beiſpiel der Sozialiſten folgend , führten die
Bürgerlichen zum erſtenmal bei dieſem Anlaß eine Stimm
kontrolle ein . Die Beteiligung bei der kantonalen Abſtim
mung betrug 76 %

5. Der Weitere Bürgerrat genehmigt den Anſchluß
der Beamten und Angeſtellten der Bürgergemeinde an
die Witwen- und Waiſenkaſſe der Basler Staatsangeſtellten .
5. ff

g
. Es findet in Baſel ein aus vielen Ländern ſehr

ſtark beſuchter internationaler Arbeiterſchußlongreß
ſtatt .

8
. Der Große Rat erledigt eine Reihe kleinerer

Geſchäfte und genehmigt Verwaltungsbericht und Staats
rechnung für 1918. Ein ſozialdemokratiſcher Anzug auf
Subventionierung des Stadttheaters mit Fr. 40,000 monat
lich wird erheblich erklärt ; über einen bürgerlichen , der den
urſprünglichen Antrag der Regierung (Subvention von
Fr. 300,000 im Jahr ) wieder aufnimmt , wird zur Tages
ordnung geſchritten .

1
1
.

Das Nordweſtſchweizeriſche Schwingfeſt im
benachbarten Oberdornach , das am lekten Sonntag durch
plötlichen Regen jäh war unterbrochen worden , wird heute
bei herrlicher Witterung , unter großem Pudrang der Zu
ſchauer auch von Baſel , zu Ende geführt .

1
3
.

Prof. Andr . Heusler , jun . , bisher in Berlin ,

tritt in den Lehrkörper der Univerſität al
s

ordentl . Profeſſor
für Germaniſtit ein .

1
4
.

Nach dem Weißen Haus ( 1. zum 21./22 . Juni )

wird die gleichfalls zur Erbmaſſe Bachofen - Viſcher gehörige

Villa Bachofen a
n

der St. Jakobſtraße a
n

den Ver
band nordweſtſchweizeriſcher Räſerei- und Milchgenoſſen

ſchaften verkauft .
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Im Sommerkaſino begeht d
ie

franzöſiſche Kolonie
bei prächtiger Sommerwitterung d

ie

Fête nationale .

16. Im Alter von 5
7 Jahren ſtirbt Pfr . M. Zimmer

mann , ſeit 1904 a
n

der Theodorsgemeinde , früher in Rued

(Pargau ) und in Olten .

Die Gemeinnüßige Geſellſchaft gliedert ſich
ein neues Wert an , indem ſi

e Unterſtükung des ( katholiſchen )

Cäcilienvereins beſchließt .

22. Um dem Kanton aus ſeinen Finanzſchwierig
keiten zu helfen , hatte die Regierung mit einer Gruppe

basleriſcher Banken und Induſtrieller einen Vertrag auf
einen Vorſchuß von 1

8 Millionen unter gewiſſen Bedingun

gen mit Ausſchluß des Referendums abgeſchloſſen und den
Großen Rat zu deſſen Genehmigung einberufen . Dieſe
Behörde lehnte aber die Ratifikation a

b , indem die ſozial
demokratiſche Oppoſition namentlich daran Anſtoß nahm ,

daß die Geldgeber ihrer Verpflichtungen ledig ſein ſollten ,

wenn im Laufe des kommenden Jahres ein Generalſtreit
die öffentliche Ordnung ſtöre , oder wenn in dieſer Zeit eine
Ertraſteuer erhoben werde . Die Regierung wurde beauf
tragt , neue Unterhandlungen zu pflegen und am 24. dem

Großen Rat neuerdings zu berichten . Am 23. hatte eine

ſchwach beſuchte ſozialdemokratiſche Verſammlung auf dem
Marktplaß nachträglich gegen die Finanzpolitik der Regie
rung proteſtiert . Die Regierung legte am 24. einen neuen
Vertragsentwurf vor . Dieſer macht d

ie Unterlaſſung einer

Extraſteuer nicht mehr zu einer verpflichtenden Vertrags

beſtimmung , ſondern ſieht vor , daß im Fall der Erhebung
einer Ertraſteuer das Konſortium zu weitern Sahlungen

nicht verpflichtet iſ
t
. Ferner ſieht er ab von einer beſondern

Erwähnung des Streitfalles in dem Zuſammenhang , wo
vom Aufhören der Zahlungspflicht bei Störung der öffent
lichen Ordnung die Rede iſt . Der Vertrag in ſeiner neuen
Form iſ

t

vom Konſortium nicht unterzeichnet , ſondern wird

ihm nach der Behandlung im Großen Rat zur Unterzeichnung
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oder Nichtunterzeichnung zugeben . Der Große Rat in
ſeiner Ertrafikung vom Samstag, 24. Juli, genehmigte
den Vertrag mit einer Änderung betreffs des Gaspreiſes .
Weiter bewilligte er für Förderung des Wohnungsbaues für
1920 und 1921 einen Kredit von Fr. 830,000 und monatliche
Buſchüſſe von Fr. 30,000 für das Stadttheater . Zum Schluß
wurden einige Petitionen erledigt .

28. Das britiſche Foreign Office erhob das engliſche

Vizekonſulat in Baſel zum Konſulat und ernannte zum
Ronſul N. C. Haag . An Stelle des mehrere Jahre
hier als italieniſcher Generalkonſul tätigen Grafen Siciliani
erhielt vom Bundesrat das Erequatur Tito Chiovenda .
Endlich erkennt der Bundesrat Dr. Kurt Ziegler als

deutſchen Konſul an .

31. Witterung . Die meteorologiſchen Hauptwerte
des Monats Juli 1920 ſind : Mittl . Thermometerſtand 18,4,
mittl . Temp .-Minimum 13,5 , mittl . Temp .-Maximum 24,5 °
C. , mittl . Barometerſtand 738,9 ; Summe der Niederſchläge

113 mm , Summe der Sonnenſcheindauer 265 Std . Der
Monat weiſt eine große Gleichförmigkeit des Witterungs

verlaufes und nahezu normale Höhen der Witterungs
elemente auf.

Auguſt 1920.

1. Die Bundesfeier fällt auf einen Sonntag und
nimmt daruin etwas größeren Umfang an als gewöhnlich .
Die national geſinnte Bürgerſchaft zieht am Vormittag

mit Fahnen , Muſik und Trommeln zum Münſterplaß und

hört hier vaterländiſche Anſprachen von Bauernſekretär
Dr. E. Laur (deutſch ), 6. Reymond ( franzöſiſch ) und
P. Gusberti (italieniſch ), ſowie Muſik- und Geſangvorträge .
Der Abend war Bundesfeiern im engern Kreis der Partei
und der Geſellſchaft vorbehalten . Die Sozialdemokraten
demonſtrierten am Abend zu Ehren der „Opfer vom
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1. Aug. " (1. zum 1. Aug. 1919 ). Reg. -Rat Schneider hielt
die Rede .

Der Waſſerfahrverein St. Johann veranſtaltete mit
beſtem Gelingen ein Wettſchwimmmen im Rhein .
6. ff

g
. Auf dem Schießplak hinter dem Allſchwiler

Weiber wird das 7. Kantonalſchüßenfeſt beider Baſel ,

peranſtaltet vom Basler Feldſchüßenverein , abgehalten .

Ohne auf die verſchiedenen Akte des Feſtes einzutreten ,

verweiſen wir nur auf deſſen Höhepunkt , den offiziellen
Tag am Donnerstag , 12. Aug. Dazu fanden ſich ein als

Vertreter des Bundesrates der Vorſteher des eidg . Militär
departements , Bundesrat Scheurer , ferner Mitglieder der
Regierungen beider Baſel und der Nachbarkantone , und e

s

ging hoch her mit vaterländiſchen Anſprachen in der weiten

Feſthütte . Während des ganzen Feſtes ließen d
ie Tätigkeit

und d
ie Leiſtungen der Schüßen im Stand nichts zu wünſchen

übrig .
7
. fg . Unter großem Buzug aus dem ganzen Land

wird in Baſel das 1. Turnfeſt des ſchweiz . katholiſchen
Turnverbandes in der Muſtermeßhalle III am Riehen
ring abgehalten .

11. Der Großratsbeſchluß betr . den 1
8 Mill . - Vorſchuß

a
n

den Kanton iſt durch Zuſtimmung des Gläubigerkonſor

tiums perfekt geworden .

1
4
.

Die organiſierte Arbeiterſchaft des Allg . Kon
ſumvereins beider Baſel droht den Leitern des Unter

nehmens mit Streit , wenn nicht 1
8 nicht organiſierte

Rollegen entlaſſen werden . Sie ſtellten dem Verwaltungs

ausſchuß für ſeinen Entſcheid eine Friſt bis zum 23. Aug.
Verwaltungsausſchuß , Aufſichtsrat und Genoſſenſchaftsrat ,

dieſer in ſeiner Sikung vom 23. Aug. , erklärten ſich z . T
.

mit ſchwachen Mehrheiten gegen die Entlaſſung . Inzwiſchen
war d

ie Zahl der nicht organiſierten umſtrittenen Arbeiter

von 1
8 auf 6 geſunken , weil ihrer 1
2 der Gewertſchaft

beigetreten ſind . Am 25. Aug. beſchloß eine Burgvogtei
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verſammlung des gewertſchaftlich organiſierten A. C. D.
Perſonals einſtimmig , be

i

einigen Enthaltungen , den Streit
abzulehnen . Die Verſammlung behielt ſich vor , zu g

e

gebener Zeit wieder auf die Angelegenheit zurüdzukommen .

18. Nach langem Leiden ſtirbt Rud . Suter - Breiten
ſtein , Tuchhändler , der im Großen Rat und im Bürgerrat

als Vertreter der Bürger- und Gewerbepartei treue und
gewiſſenhafte Arbeit geleiſtet hat .

19. Der engliſche Premier Lloyd George mit
Gefolge hält ſich auf der Reiſe nach Luzern einige Stunden

in Baſel auf .

21. In den Bergen von Zinal verunglüdt 3
3 - jährig

Dr. med . Paul Spieß aus Baſel , ein viel verſprechender
Orthopäde .

24. Die Öffentlichkeit erhält Kenntnis von einer Reihe
einſchneidender Sparmaßnahmen im Erziehungs
weſen , hauptſächlich Reduktion der Klaſſenzahl , Entlaſſung

von Vitaren und proviſoriſch angeſtellten Lehrern , zeitweiſer
Siſtierung der Lehrerbildung , Verzicht auf Alterserleich
terung und dergl .

26. Bei günſtiger Witterung aber ſchwacher Beteili
gung wird das St. Jakobsfeſt abgehalten . Pfr . Aug.
Waldburger ſprach auf dem Schlachtfeld zu den verſammelten
Teilnehmern .

31. Ein im Baugewerbe wegen der Arbeitszeit
drohender Konflikt wird durch Vermittlung des Depar
tements des Innern mit Rüdſicht auf die dringende Wob
nungsnot durch gütliches Übereinkommen geſchlichtet .

Witterung . Im Monat Auguſt 1920 betrug das
Mittel der Temperatur 16,3 , das mittl . Temp . -Minimum
12,1 , das mittl . Temp . -Marimum 21,8 ° C. , das Mittel des
Luftdruds 739,3 , die Summe der Niederſchläge 9

0 mm ,

die Summe der Sonnenſcheinbauer 237 Std . Die Wit
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terung des Monats iſ
t , ohne Beſtändigkeit weder im Guten

noch im Böſen gezeigt zu haben , im ganzen unfreundlich
geweſen .

September 1920 .

1
0
.

Jn ſeinem 73. Altersjahr ſtirbt nach kurzer Krank
heit Karl Forſter , Präſident der Kreisdirektion II der
Schweiz . Bundesbahnen .

1
2
.

Ein Basler Flugtag , wiederholt verſchoben
wegen der Maul- und Klauenſeuche und wegen ungünſtiger
Witterung , wird mit vollſtem Gelingen auf dem Sternenfeld
bei Birsfelden abgehalten . Das Unternehmen war zugunſten

eines Flugplages veranſtaltet worden und warf einen ſo

günſtigen Ertrag a
b , daß der Flugplak geſichert erſcheint .

Die Ratholiken der beiden Halbkantone Baſel -Stadt

und -Land verſammeln ſich zu einem erſten Basler
Katholikentag .

Der Turnverein St. Johann veranſtaltet , nachdem

e
r vor kurzem d
ie Feier feines 3
0 - jährigen Beſtehens

begangen hat , einen ſehr gelungenen interkantonalen
Kunſtturnertag .

13. fg . Der wiederholt verſchobene 55. ſchweizeriſche
Juriſtentag wird in Baſel abgehalten . Haupttraktanden
waren „ di

e

Aufſicht in der Aktiengeſellſchaft “ (Referenten

Dr. Mar Stähelin , Baſel , und Theod . Aubert , Genf ) und

„ Sollen in das Obligationenrecht Beſtimmungen gegen den
Sozialwucher aufgenommen werden ? “ (Unterſuchungs

richter Boven , Lauſanne und Prof. Hafter , Zürich ) . Die
Basler ſorgten ausgiebig auch für die Unterhaltung ihrer
Gäſte .

15. Die Familie Stäbelin feiert bei einem feſt
lichen Mahl im Schükenhaus den 400. Jahrestag der Auf
nahme ibres Stammdaters Hans Stäbelin in das Bürger

recht der Stadt Baſel (30. Aug. 1520 ) .
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16. Jm Alter von 92 Jahren ſtirbt Pfr . g . J. Schläpfer ,
früher an verſchiedenen Gemeinden in der Oſtſchweiz als
Seelſorger tätig .

20. Das Komitee des internat . chriſtlichen (tatho
liſchen ) Gewerkſchaftsbundes , das im Juni d . g . im
Haag beſtellt wurde, tritt zu ſeiner Konſtituierung in Baſel
zuſammen . Präſident wurde Nat . -Rat Scherrer (St. Gal
len) . Es waren u . A. Mitglieder aus Deutſchland , Frant
reich , Italien , Belgien , Holland , Spanien , Öſterreich , der
Tſchechoſlowakei und Ungarn anweſend .

24./25 . An ihrer 7. Generalverſammlung beſpricht d
ie

ſchweizeriſche Bankiervereinigung die Rekonſtruktion
der eidgenöſſiſchen Finanzen (Ref . Dir . H

.

Kurz , Zürich )

und d
ie Stellung der Schweiz zur Währungsfrage und zur

lateiniſchen Münzunion (Ref . Paul Jaberg , Zürich ) .

25. Der Reiterklub beider Baſel veranſtaltet auf dem
Sternenfeld bei Birsfelden bei nicht ſehr günſtiger Witterung

fein gelungenes Pferderennen .

27. Die Evangel . -Reform . Synode beſchließt , eine
Reihe von Verfaſſungsänderungen dem Kirchenvolt vor
zulegen , nämlich betr . die kompetenz der Synode zur
Schaffung neuer Ämter , betr . die in Zukunft der Kirche
obliegende Erteilung des Unterrichts in der bibl . Geſchichte
und betr . die Wählbarkeit der Frauen . Ferner wird anſtatt
der Schaffung eines Jugendpfarramts die Subventionierung

des Sekretariats der chriſtlichen Jungmännervereine be
ſchloſſen .

30. Der Geſangverein wählt zu ſeinem Präſidenten
Dr. Aug. Burdhardt -Burchardt .

Witterung . Folgendes ſind d
ie meteorologiſchen

Hauptwerte des Monats September 1920 : Mittel der
Temperatur 14,5 , mittl . Temp . -Minimum 11,5 , mittl .

Temp . -Marimum 18,90 C
.
, Mittel des Luftdruds 739,2 ,

Summe des Niederſchlags 116 mm , Summe der Sonnen
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ſcheindauer 119 Std . Temperatur und Luftdruc verhielten
fich normal, Niederſchlag und Sonnenſcheindauer wieſen
Abweichungen nach der ungünſtigen Seite hin auf .

Oktober 1920.

2. Die Allg . Leſegeſellſchaft ändert ihre Statuten
und Reglemente ab, um in finanziell günſtigere Verhältniſſe
zu kommen .

2. !3. Zum Pfarrer der St. Theodorsgemeinde wird
gewählt Pfr . Hans Nideder , d . 3t . in Baar .

1
1
.

Die Techniſche Hochſchule in Karlsruhe ernennt

zum Dr. ing . hon . causa Ing . Rudolf Gelpke , Nationalrat .

1
4
.

Der Große Rat nimmt nach Erledigung der
ſchiedener kleinerer Geſchäfte einſtimmig das Geſetz betr .

Billetſteuer a
n

und beginnt die Beratung des Geſekes

betr . Beſteurung der Motorfahrzeuge . Dazu gibt eine Inter
pellation über Handgranaten - Übungen der Polizei Anlaß

zu einer langen Diskuſſion .

Im Alter von 5
3 Jahren ſtirbt Theod . Burdhardt

Viſcher , Bandfabrikant , in allerlei gemeinnükigen Werken
tätig .

16. Eingeleitet durch einen Zapfenſtreich am Vor
abend , geht das fünfundſiebzigjährige Jubiläum der Frei
willigen Feuerwehr vor ſich mit Übungen im Kaſernen

hof und einem Bankett in der Burgvogteihalle .

19. Im Alter von nicht ganz fünzig Jahren erliegt
einem Herzleiden Hermann Egger , Beichenlehrer a

n

der
Allg . Gewerbeſchule .

23./24 . Der Basler Geſangverein führt mit beſtem
Erfolg in der Rathedrale von Lauſanne 9

. S
.

Bachs
Matthäuspaſſion auf ; dem Ereignis wird von Teilnehmern
und Zuhörern mehr als nur muſitaliſche Bedeutung bei
gemeſſen .
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25. Prof. Dr. H. Zidendraht lehnt einen Ruf nach
Mülhauſen ab .

26. Im Alter von 80 Jahren ſtirbt Sam . Bell
Baur, Gründer der Großmekgerei Bell A.-G.
28. Der Große Rat erledigt in erſter Leſung das

Geſetz über das Brandverſicherungsweſen , revidiert unter

Verzicht auf eine zweite Leſung das Lehrlingsgeſek , nimmt
die Vorlage betr . Erhöhung der Börſengebühren an und

beſchließt nach einigen Kreditbewilligungen die Errichtung

von Lehrſtühlen an der Univerſität für Pharmacie , phyſi

taliſche Chemie , ſowie Geologie und Paläontologie .
30. In einem mehrere Wochen andauernden Streit

der Elektrizitätsarbeiter wird eine Einigung erzielt .
30./31. Jn der eidgenöſſiſchen Volksabſtimmung

über das Arbeitsgeſetz für die Verkehrsanſtalten
gab Baſelſtadt 17,814 Ja und 2637 Nein ab . Das Schweizer
volt nahm die Vorlage mit rund 370,000 annehmenden
gegen rund 270,000 verwerfenden Stimmen an .
Die Elemente derWitterung im Monat Oktober 1920
aren : Mittlerer Thermometerſtand 9,0 °, .mittl . Temp.
Minimum 6,2, mittl . Temp . -Maximum 12,5 ° C. , Mittel
des Luftdrucs 737,4, Summe der Niederſchläge 12 mm ,

Summe der Sonnenſcheindauer 106 Std .
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